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Der  direkte  Draht 


Die  Börse  in  Memel 

Hem  stall  liehen  Gebäude  benachbart,  an  der  Börsenbrücke,  stellt  die  , Alte  Post'.  —  Weitere 
Aulnahmen  von  Memel  sowie  von  der  Patensladl  Mannheim  sind  in  dieser  Holge  verötlenl- 
ticht.  Auln.:  Krauskopt 


EK.  Zwölf  republikanische  Mitglieder  des 
Washingtoner  Kongresses  haben  dieser  Tage  in 
einem  Brief  von  Präsident  Kennedy  die  sofor¬ 
tige  Schaffung  eines  .direkten  Drahtes" 
zwischen  dem  Weißen  Haus  und  allen  Regie¬ 
rungszentren  der  mit  Amerika  seit  vielen  Jahren 
verbündeten  NATO-Länder  gefordert.  Wie  der 
leitende  Staatsmann  auf  diese  sehr  bedeutsame 
Anregung  reagieren,  ob  er  sie  nur  als  Propa¬ 
ganda  seiner  parteipolitischen  Gegner  werten 
oder  ob  er  sie  mit  seinen  Beratern  ernsthaft 
diskutieren  wird,  wissen  wir  nicht.  Wer  sldi 
daran  erinnert,  welch  ein  publizistisches  Feuer¬ 
werk  von  Anfang  an  abgebrannt  wurde,  um  die 
von  Washington  und  Moskau  vereinbarte  neue 
Direktleitung  zwischen  Kreml  und  ameri¬ 
kanischem  Präsidenten  sitz  als  eine 
ganz  große  Errungenschaft  von  höchster  poli¬ 
tischer  Bedeutung  zu  feiern,  der  kann  sich  ei¬ 
gentlich  kaum  "orstellen,  daß  der  sehr  sinn¬ 
volle  Vorschlag  Washingtoner  Republikaner 
nur  etwa  als  .Madie“  und  .Manöver'  abge¬ 
wertet  würde. 

Es  hat  ja  immerhin  gerade  in  den  letzten  Wo¬ 
chen  nicht  an  Situationen  gefehlt,  die  sehr  deut¬ 
lich  bewiesen,  wie  wichtig  die  redltzeilige  un¬ 
mittelbare  Absprache  gerade  unter  den  Staaten 
ist,  die  sidi  1949  und  später  zu  einem  Bund  der 
Verteidigung  zusammenfanden,  ohne  dessen  Exi¬ 
stenz  ein  freies  Westeuropa  heule  vielleicht 
überhaupt  nidit  mehr  da  und  Amerika  selbst  in 
eine  höchst  gefährlidie  läge  wäre.  Man  hat  den 
Eindruck,  daß  gerade  einige  jener  amerikanischen 
Politiker,  die  heute  so  gern  aul  die  mehr  als  frag¬ 
würdigen  „Entspannnngs'-Schalmeien  des  Kremls 
lauschen,  Bedeutung  und  Wert  des  NATO- 
Bündnisses  unterschützen.  Sie  müssen  wissen, 
daß  sie  auf  solchen  Wegen  ungewollt  Tenden¬ 
zen  huldigen,  die  in  Moskau  lebhaften  Bei¬ 
fall  linden.  Dort  drüben  bemüht  man  sich  |a 
seit  Jahren,  das  dem  wellrevolutionären  Kom¬ 
munismus  so  verhaßte  Bündnis  aufzuweichen 
und  abzuwerten,  Breschen  in  eine  geschlossene 
Front  zu  treiben  und  Illusionen  von  einer  an¬ 
geblichen  .weichen  Welle'  zu  nähren,  die  eine 
Abwehr  der  freien  Welt  ganz  überflüssig  mache 
Wehe  dem,  der  auf  diese  Lockungen  hereinflelel 

Von  entscheidendem  Wert 

Eine  so  ganz  neuartige  Allianz,  wie  es  die 
NATO  seit  ihrer  Geburtsstunde  ist.  hat  selbst¬ 
verständlich  auch  allerlei  Kinderkrankheiten 
durchmachen  müssen.  Wahrend  der  sogenannte 
.Warschauer  Pakt"  von  vornherein  nichts 
anderes  war  «ils  eine  sowjetische  Kommando¬ 
stelle,  in  der  jederzeit  die  Satelliten  und  Tra¬ 
banten  die  bindenden  Befehle  Chruschtschews 
und  seiner  Marschalle  entgegenzunehmen  hat¬ 
ten,  war  unter  den  großen  und  kleinen  Staaten, 


Stiftung  preußischer  Kulturbesitz 

Großzügige  Baupläne  in  Berlin 

Der  großzügige  Ausbau  der  Wesl-Ber- 
I  i  ne  r  Museen,  die  Errichtung  eines  Gebäu¬ 
des  liir  die  noch  in  Marburg  lagernde  Preußische 
Staatsbibliothek,  die  llückiührung  des  Wellen- 
schalxes  und  das  Bemühen  um  wichtige  Neuer¬ 
werbungen  gehören  zu  den  Plänen  der  Stillung 
preußischer  Kulturbesitz  int  Laute  der  nächsten 
zehn  Jahre.  Der  rührige  Kurator  der  Stillung, 
Ministerialdirektor  Hans-Georg  Wormit,  hat  jetzt 
aul  einer  Pressekonferenz  über  die  wichtigsten 
Projekte  berichtet  und  bei  dieser  Gelegenheit 
das  erste  Jahrbuch  der  Stillung  überreicht,  das 
in  der  G.  Groteschen  Verlagsbuchhandlung  er¬ 
schienen  ist  und  einen  Überblick  über  die  Ge¬ 
schichte  der  staatlichen  Museen  und  Institute 
gibt. 

Nach  Auskunll  Worrnits  werden  die  Be¬ 
st  ä  n  <1  e  der  Staatsbibliothek  frühe¬ 
stens  in  den  Jahren  WöB/tiQ  nach  Berlin  gebracht 
werden  können.  Die  Grundsteinlegung  liir  den 
geplanten  Neubau  bat  sich,  wie  berichtet,  da¬ 
durch  verzögert,  daß  der  Stiilungsrat  nach  tan¬ 
ger  Unenlsthiedenheil  aul  einem  Wettbewerb 
bestand.  Die  G  rund  steinleg  tr  n  g  im 
Tiergarten  wird  nun  frühestens  in  ein  bis 
anderthalb  Jahren  sein  können  Jedoch  soll  die 
Staatsbibliothek  zum  I.  Januar  1964  eine  Ber¬ 
liner  Dienststelle  erhallen.  In  den  Raumen  des 
geheimen  Staatsarchivs  werden  sich  acht  Mit¬ 
arbeiter  etablieren  und  als  eine  Art  Vorausabtei¬ 
lung  vor  allem  Monographien  aulnehnwn. 

Die  Ausslelluttgs  II  ä  c  h  e  der  Berliner 
Sammlungen  soll  innerhalb  eines  Jahrzehntes 
von  11  200  Quadratmeter  aut  das  Dreilache  er¬ 
weitert  werden.  7 unliebst  wird  sich  der  Dahle- 
mer  Museumskomples  vergrößern,  dessen  Mit- 
leltrakl  bis  zum  Jahresende  terlig  sein  soll.  Ein 
zweiter  Bauabschnitt  in  D  a  h  I  e  m  ,  der  aul  drei 
Jahre  berechnet  ist  und  dreißig  Millionen  Mark 
kostet,  wird  last  101)00  Quadratmeter  hinzu- 
lägen  In  Charlotte  n  b  u  t  g  soll  die  .S’fftru- 
bon  zunächst  dadurch  gebessert  werden  daß  di  : 
östliche  Stüler-Bau  gegenüber  dem  Schloß,  wo 
gegenwärtig  noch  eine  Polizeidicnststelle  resi¬ 
diert,  tiir  die  ägyptische  Abteilung  trei  gemacht 
Wird.  Für  liinl  Abteilungen  der  Berliner  Museen 
wird  im  Gebiet  des  südlichen  Tiergartens  (in  der 
Nähe  der  neuerbaulen  Philharmonie)  ein  Mti- 
seums-Komplex  mit  12  900  I  lächenmclern  inner- 
hcifb  der  nächsten  zehn  Jahn:  errichtet  werden. 


die  sich  im  westlichen  Verteidigungsbundc 
1  r  e  i  w  1 1 1  i  g  und  demokratisch  zusammen- 
schlossen,  das  Recht  der  Mitsprachc  unc 
Mitentscheidung  klar  festgelegt.  Der  ein¬ 
stimmige  Beschluß  wurde  schon  in  Trumans  Ta¬ 
gen  gefordert.  Der  Einspruch  einer  einzigen, 
politisch  vielleicht  sogar  unbedeutenden  Regie¬ 
rung  konnte  manchmal  sehr  hemmend  wirken 

Der  Ausbau  der  so  höchst  wichtigen  politi¬ 
schen  Funktionen  des  Bündnisses  war  langwierig 
und  durchaus  nicht  leicht.  Er  ist  bis  heute  noch 
nicht  vollendet  und  vollkommen.  Daß  da  gele¬ 
gentlich  einer  Großmacht  der  Geduldsfaden  riß, 
ist  wohl  verständlich.  Und  doch  sollte  man  ge¬ 
rade  in  Washington  und  London  wissen,  welche 
alles  überragende  Bedeutung  einer  politisch  wie 
militärisch  gestärklen  NATO  nicht  nur  für  die 
Sicherheit  der  ganzen  freien  Welt  (auch  Ameri¬ 
kas  und  Großbritanniens!),  sondern  auch  für  die 
weitere  Verstärkung  jenes  Blocks,  der  für 
Recht  und  Freiheit  aller  eintritt,  zu¬ 
kommt.  Ein  Verkümmern  oder  gar  eine  Aul¬ 
lösung  dieses  Bündnisses  würde  nicht  nur  die 
heute  noch  freien  Staaten  in  Mittel-  und  West¬ 
europa  einer  tödlichen  Gefahr  aussetzen,  sondern 
auch  die  USA  in  eine  Situation  völliger  Ver¬ 
einsamung  und  äußerster  Bedrohung  bringen. 
Daß  sich  an  der  Zielsetzung  der  Sowjetunion 
und  des  Weltkommunismus,  die  g  a  n  z  e  W  e  1 1 
zu  erobern  und  zu  unterjochen,  nichts  ge¬ 
ändert  hat  und  nichts  ändern  wird,  hat  sogar 
der  ansonsten  für  Moskauer  Lockungen  so  auf¬ 
geschlossene  Harriman  vor  dem  amerikanischen 
Senat  beteuert.  Was  aber  kann  dem  Kreml, 
der  zunächst  seine  ganze  Beute  sichern  und  dann 
mit  .koexistenzieller“  Unterwanderung  zu 
neuen  Eroberungen  schreiten  will,  erwünschter 
sein,  als  eine  Auszehrung  jener  NATO,  die  ihn 
bis  heute  daran  hinderte,  solche  Abenteuer  zu 
wagen? 

Chruschtschews  wahres  Gesicht 

Vieles  spricht  dafür,  daß  die  heule  oft  ge¬ 
äußerte  Meinung,  nach  dem  Moskauer  Abkom¬ 
men  werde  es  nun  nicht  so  bald  neue  und  über¬ 
raschende  Entwicklungen  geben,  unzutreffend 
ist.  Sicherlich  ist  die  kommunistische  Revoiu- 
lionsstrategie  aul  lange  Zeiträume  abqestelll 
und  doch  weiß  man,  daß  in  ihr  immer  neue 
Manöver  der  Überrumpelung  eine  größt 
Rolle  spielen  werden.  Chruschtschew  hat  oii 
genug  bewiesen,  daß  er  blitzschnell  alle  für  ihn 
und  sein  Planen  günstige  Stimmungen  und  Kon¬ 
junkturen  zu  nützen  weiß.  Wo  er  Nachgiebig¬ 
keit,  naives  Verkennen  seiner  wahren  Absich¬ 
ten  spürt,  packt  er  zu.  Zaudern  und  Zögern 
Unentschlossenheil  und  Träumerei  im  anderen 
Lager  weiß  er  einzukalkulieren.  Glaubt  man 
etwa,  der  Kreml  wisse  nicht  schon  im  voraus, 
wenn  sich  westliche  Politiker  Prestigeerfolge 
von  Gesprädien  mit  Chruschtschew  erhoffen?  Ni- 
kita  gibt  sich  bieder  und  verhandlungsbereit  und 
bietet  Abkommen  an,  die  ihm  nichts  kosten  und 
viel  nützen  —  zu  seinen  Bedingungen! 
Sobald  es  allerdings  um  echte  Entspannung,  um 
Abrüstung  hüben  und  drüben,  um  die  Beseiti¬ 
gung  der  echten  Ursachen  des  Unfriedens 
geht,  da  lehnt  er  ab,  einmal  höflich  lächelnd, 
ein  anderes  Mal  schroff  und  zynisch.  Wer  von 
den  versklavten  Völkern  in  Mittel-  und  Osteu¬ 
ropa,  wer  von  der  Freiheit  und  dem  Recht  aller 
auch  nur  zu  sprechen  wagt,  der  kann  den 


A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  hvp  -  Von  einer  .hoffnungs¬ 
losen  Situation’  aul  dem  Gebiete  des  Schul¬ 
wesens  und  insbesondere  des  Schulbaues  in  ver¬ 
schiedenen  Teilen  Ostpreußens  erzählt  ein  Be¬ 
richt  des  Allensteiner  KP-Organs  .Glos 
Olsztynski “  unter  der  Überschrift  .Eine  alarmie¬ 
rende  Lage“. 

Insgesamt  sollten  —  laut  Plan  —  im  Ver¬ 
faul  der  ersten  drei  Quartale  dieses  Jahres 
22  Schulen  mit  annähernd  hundert  Räumen 
lertiggestelll  und  ihrem  Zweck  zugeluhrt  wer¬ 
den.  (Der  wirkliche  Bedarl  ist  innerhalb  des 
Allensleiner  Bezirks  —  polnischen  Eingeständ¬ 
nissen  zulolge  —  noch  weil  größer !)  .Wenn 
kühnste  Erwartungen  in  Erfüllung  gelten’,  meint 
das  genannte  Blatt,  würde  man  Im  September 
vielleicht  12  Schulen  mit  etwa  50  Klassenräumen 
neu  cmweihen  können.  Das  Ist  etwa  d  i  e 
Hüllte  der  geplanten  Bauten,  wenn  man  von 
liinl  überstürzt  errichteten  Neubauten  absieht, 
die  in  den  zurückliegenden  sieben  Monaten  ler¬ 
tiggestelll  worden  seien.  Gegcnwürlig  sei  die 
Lage  .schlimmer  als  schlecht“,  erklärte  der  zu¬ 
ständige  Beamte  der  Allensteiner  Schulkrets- 
Verwaltung. 

Nicht  nur,  daß  die  zu  Jahresanlcwg  verölten  I- 
lichten  Propaganda-Zahlen  heute  nur  noch  Pa¬ 
pierwert  hätten  —  auch  eine  Reihe  von  Hehells- 
schulen  lalle  in  Zukunll  tiir  den  Unterricht  aus 
.Glos  Olsztynski’  lührl  als  Beispiel  die  Schule 
in  Lin  den  au,  Kreis  Braunsberg,  an.  Das 
bisher  liir  diesen  Zweck  genutzte  alle  Gebäude 
sei  von  seinem  Eigentümer,  einem  Staatsgut,  be¬ 
reits  beschlagnahmt  worden.  Und  ähnliche  Fälle 
gebe  es  auch  in  einer  Reihe  anderer  Orte. 

.Glos  Olszlynski’  schreibt  wörtlich:  .Unsere 


Chruschtschew  ohne  Maske  kennenlernen.  Deut¬ 
sche  Wiedervereinigung.  Selbstbestimmungs- 
redil  der  Deutsdien,  das  gibt  es  für  diesen  .Frie¬ 
densfreund'  nicht,  da  sieht  er  rot.  Der  .sou¬ 
veräne“  Ulbricht  hütet  ja  die  Beute  im  „zwei¬ 
ten  Staat“  und  .wiedervereinigt“  sind  die  Deut¬ 
sdien  dann,  wenn  sie  alle  —  samt  Berlin  —  un¬ 
ter  kommunistischer  Diktatur  leben.  Das  war 
und  das  ist  sein  Plan.  Wer  das  erträglich  findet, 
wer  auf  dieser  Basis  mit  ihm  Geschäfte  machen 
will,  der  Ist  ihm  willkommen. 


Kinder  werden  hier  und  anderswo  den  Beginn 
des  neuen  Schuljahres  ohne  ein  Dach  über  dem 
Kopf  erleben.  Nicht  überall  wird  man  Ersalz- 
Scbulräume  herauswirlschailen  können.' 

Nur  zwei  von  136  Renovierungen 
beenden 

Noch  böser  sehe  es  um  die  Renovierung 
der  Schulgebäude  in  Ostpreußen  aus,  berichtet 
die  polnische  Zeitung  weiter.  In  insgesamt 
13  6  Schulen,  Kindergärten  und  son¬ 
stigen  Unterrichtsställen  habe  man  notwendige 
Ausbesserungsarbeilen  in  Angrill  genommen. 
Die  Mehrzahl  dieser  Renovierungen  sollte  am 
I.  September  abgeschlossen  sein.  Bisher  aber 
seien  nur  an  zwei  Schulgebäuden  die  dringend 
notwendigen  Ausbesserungen  beendet  worden. 
Entweder  hallen  die  Firmen  ihre  Verpflichtun¬ 
gen  nicht  eriülll  oder  sie  hallen  zwischendurch 
andere  Aulträge  Übernommen.  Inlolge  von  Or- 
ganisalionstehlern  und  in  Ermangelung  von 
Fachkräften  schallten  sie  jetzt  die  Arbeiten  nicht. 
Die  Leidtragenden  seien  die  Kinder  und  ihre 
Lehrer. 

.Glos  Olszlynski“  droht  im  letzten  Alisa1/  sei¬ 
nes  Artikels  allen  Schuldigen  an  dieser  Situa¬ 
tion.  die  nochmals  .alarmierend’  und  .höchst 
beunruhigend’  genannt  wird,  mit  entsprechen¬ 
den  Folgen  und  Beslralungen.  Denn  es  werde 
teiiht  sein,  die  Schuldigen  zu  ermitteln.  Wenn 
es  nicht  gelinge,  am  3.  September  —  dem  Tag 
des  Schulbeginns  in  Polen  —  alle  Kinder  wenig¬ 
stens  in  Behellsräumen  dem  Schulunterricht  zu - 
zulühren,  müßten  eben  * andere  Methoden'  an¬ 
gewandt  werden. 


Zusammenrückenl 

Welchen  Nutzen  der  so  olt  zitierte  und  mit  so¬ 
viel  Dollars  und  Rubeln  erbaute  .heiße  Draht* 
zwischen  Washington  und  Moskau  einmal  haben 
könnte,  das  wissen  wir  alle  nicht.  Es  sind  na¬ 
türlich  —  man  denke  nur  an  die  Stunden  der 
Kubakrise  —  Situationen  denkbar,  wo  ein  Di- 
rcktgesprädi  zwischen  Kennedy  und  Chru¬ 
schtschew  einigen  Wert  haben  wird.  Telefone 
sind  immer  nur  Werkzeuge,  die  ohne  den  gu¬ 
ten  Willen  beider  Seiten  wenig  ausriditen 
können.  Und  daß  ein  Mann  vom  Kaliber  des 
heutigen  Kremldiefs  einmal  das  Bedürfnis  ha¬ 
ben  sollte,  dem  Präsidenten  der  Vereinigten 
Staaten  sein  Herz  auszuschütten  und  echte 
Versöhnungsgesprädre  zu  führen,  das  erscheint 
wenig  wahrscheinlich.  Von  weit  größerem  direk¬ 
ten  Nutzen  ist  sidier  der  von  den  Washingtoner 
Abgeordneten  geforderte  direkte  Draht  zu  allen 
Staatsmännern,  die  seil  Jahr  und  Tag  treue  Bun¬ 
desgenossen  der  USA  sind  und  deren  Nationen 
zum  erheblichen  Teil  nidit  geringe  Lasten  auf 
sich  nahmen,  um  diese  Allianz  nicht  nur  zu  er¬ 
halten,  sondern  auch  zu  stärken.  Wenn  je.  dann 
ist  doch  heute  und  in  Zukunft  ein  enges  Zu¬ 
sammenrücken  dieser  Verbündeten  ge¬ 
boten.  Hier  Vertrauen  zu  wecken  und  zu  pfle¬ 
gen,  liegt  gerade  audi  im  ureigensten  Interesse 
der  Vereinigten  Staaten  und  Großbritanniens. 
* 

Nehmeii  wir  einen  solchen  .direkten  Draht' 
als  Symbol  intensiver  Zusammenarbeit  und 
Fühlungnahme,  so  wollen  wir  ihn  uns  für  kom¬ 
mende  kritische  Zeiten  aber  auch  im  eige¬ 
nen  L  a  n  d  wünschen  Wir  wissen,  wie  wichtig 
es  schon  in  vergangenen  Jahren  war.  wenn  hin¬ 
ter  den  großen  grundsätzlichen  Entschließungen 
unserer  Volksvertretung  zu  den  deutschen 
Schicksalsfragen  a  1 1  e  im  Bundestag  vertretenen 
Parteien  standen,  ganz  gleich,  ob  es  sich  um  die 
ostdeutschen  Grenzen,  die  Wiedervereinigung 
ganz  Deutschlands  oder  andere  entscheidende 
Rechte  und  Ansprüche  handelte.  Zu  einem  Zeit¬ 
punkt,  wo  es  für  uns  um  alles  geht,  müssen  bei 
deutschen  Anliegen  parteipolitische  Differenzen 
und  Spannungen  schweigen.  Sie  werden  vom 
Volk  auch  nicht  mehr  verstanden  und  sie  können 
uns  schwer  schaden.  Jeder  ist  aufgerufen,  mit- 
-zureden  und  mitzuhandeln  Jeder  aber  ist  auch 
verpflichtet,  höchste  Selbstdisziplin  zu  beweisen, 
In  solcher  Stunde  das  Trennende  zu  überbrücken 
und  nichts  zu  sagen,  was  unserer  Sache 
abträglich  ist. 


Schulbau  schwer  vernachlässigt 

Eine  alarmierende  Zahlenbilanz  des  Allensteiner  KP-Organs 
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Der  Marsch  nach  Washington 

kp.  Oie  größte  Massendemonstration,  die  die 
amerikanische  Bundeshauptstadt  bisher  in  ihrer 
Geschichte  erlebte,  ist  ruhig  und  ohne  die  zuvor 
von  vielen  Bürgern  der  USA  belürchteten  Zwi¬ 
schenfälle  verlauten.  Etwa  200  000  Farbige 
und  Weiße,  die  mit  vielen  Sonderzügen, 
Aulobussen  und  Privatwagen  oder  im  Fuß¬ 
marsch  nach  Washington  gekommen  waren,  nah¬ 
men  an  den  Kundgebungen  tut  die  volle  Gleich¬ 
berechtigung  der  Neger  teil.  Der  zunächst  ge¬ 
plante  Marsch  zum  Kapitol,  dem  Sitz  der  beiden 
Parlamente,  die  über  Kennedys  neue  Gesetzes¬ 
vorlagen  in  der  Frage  der  Gleichstellung  der  far¬ 
bigen  Bevölkerung  in  den  kommenden  Wochen 
und  Monaten  zu  entscheiden  haben,  unterblieb 
aul  Rat  Washingtoner  Politiker.  Er  hätte  der 
sachlichen  Erledigung  schwieliger  Fragen  durch¬ 
aus  nicht  genützt  und  wäre  weithin  als  Druck 
aul  die  Volksvertretung  gedeutet  worden.  Ne¬ 
ben  befreundeten  Parlamentariern.  Geistlichen 
und  Gewerkschaltsiührern  sprachen  hier  die  ge¬ 
müßigten  Führer  der  schwarzen  Bevölkerung 
wie  Dr.  Martin  Luther  King  u.  a.  Sie  haben  den 
Ernst  des  Problems  durchaus  unterstri¬ 
chen,  dabei  aber  alle  jene  schärten  und  dema¬ 
gogischen  Töne  vermieden,  wie  sie  heute  von 
den  radikalen  Gruppen  etwa  der  .Schwarzen 
Moslim *  angeschlagen  werden.  Der  Sache  hat 
das  nur  genützt. 

Die  Demonstration  lund  nicht  nur  in  der  poli¬ 
tischen  Metropole  der  USA,  sondern  auch  in  der 
einzigen  Millionenstadt  Nordamerikas  statt,  in 
der  die  I  a  r  b  i  g  e  Bevölkerung  stärker 
als  die  weiße  ist.  Der  Anteil  der  Schwarzen  an 
der  Einwohnerschall  Washingtons  beträgt  nahe¬ 
zu  60  Prozent.  Daß  es  sich  bei  der  völligen 
Gleichstellung  der  Neger  durchaus  nicht  mehr 
nur  ein  Problem  der  Südstaaten  handelt,  zeigt 
sich  z.  B.  auch  darin,  daß  heute  allein  in  N  e  w 
York  1,2  Millionen  Neger  wohnen,  bei 
denen  soziale  Notstände  (Arbeitslosigkeit,  Woh¬ 
nungsnot)  besonders  kraß  aultreten.  Das  glei¬ 
che  gilt  auch  lür  solche  Riesenstädte  wie  Chi- 
kago  und  Los  Angeles,  die  Bergbaustaalen  usw. 
Man  sollte  nie  vergessen,  daß  In  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  über  2  0  Millionen  schwarze 


Deutsch-französisches  Freundschaftstreffen 

Einen  glanzvollen  Verlauf  nahm  das  deutsch- 
f  ran/öslsthe  Freundschaftstreffen  am  vergange¬ 
nen  Wochenende  In  Güttingen. 

Vor  dem  Standbild  des  Unbekannten  Soldaten 
legten,  wie  In  Jedem  Jahre,  die  Verbände  und 
Vereine  Kränze  nieder. 

Oberbürgermeister  Prof.  Dr.  Jungmichel  hatte 
die  ehemaligen  französischen  Kriegsgefangenen 
im  Namen  der  Sladl  herzlich  willkommen  ge¬ 
heißen.  Die  Fülle  von  Veranstaltungen  galten 
der  Vertiefung  bereits  bestehender  kamerad¬ 
schaftlicher  Beziehungen.  Höhepunkte  waren 
die  Fahrt  zur  Zonengrenze  und  in  das  Lager 
Friedland,  wie  auch  die  ergreifende  gemeinsame 
Gefallenenehrung.  Im  •  Namen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  sprach  Egbert  Otto  den 
Gästen  und  Ihren  Kameraden  Dank  aus  für  rit¬ 
terliche  Haltung  und  Handlung  in  den  bitteren 
Stunden  des  Zusammenbruches  und  der  Not. 

Wir  kommen  auf  die  Veranstaltung  in  der 
nächsten  Ausgabe  des  Ostpreußenblattes  aus¬ 
führlich  in  Bild  und  Wort  zurück. 


Bürger  leben.  Das  entspricht  der  Gesamtbevöl¬ 
kerung  Kanadas,  das  ja  räumlich  nicht  kleiner 
ist  als  die  USA.  Gerechte  Forderungen  Ihrer  lar- 
bigen  Mitbürger  zügig  und  sinnvoll  zu  ertütlen 
ist  liir  die  Amerikaner  von  höchster  politischer 
Bedeutung.  Hunderte  schwieriger  Probleme  wol¬ 
len  dabei  gelöst  werden.  Daß  die  Demonstration 
vor  dem  Denkmal  des  Präsidenten  Abraham 
Lincoln  stattiand,  war  in  mehr  als  einer  Hin¬ 
sicht  symbolisch.  Dieser  größte  amerikanische 
Republikaner  hat  nicht  nur  die  Einheit  der  nord¬ 
amerikanischen  Union  gerettet,  sondern  auch 
die  schwarzen  Slaven  beireit.  Es  war  eine  wahre 
Tragik  in  der  Geschichte  der  USA,  daß  dieser 
gewaltige  Staatsmann  in  der  Stunde  des  Sieges 
ermordet  wurde  und  nun  nicht  mehr  jene  große 
Versöhnung  in  Werk  setzen  konnte,  die  er  wie 
kein  anderer  durchgelührt  hätte.  Er  hätte  dem 
Geist  der  Rache  und  der  Ressentiments  Einhalt 
geboten,  der  noch  viele  Jahre  zwischen  Norden 
und  Süden  wirksam  blieb.  Er  hätte  behutsam 
auch  die  Durchführung  wohlberechtigter  Wün¬ 
sche  und  Flollnungen  der  neuen  schwarzen  Mit¬ 
bürger  in  die  Hand  genommen. 

Wer  heute  die  Dinge  so  darstelll,  als  läge  es 
nur  an  der  Unhelehrbarkeil  einiger  Südstaaller, 
wenn  nicht  alle  diese  Probleme  bereits  restlos 
gelöst  seien,  der  macht  sich  allerdings  dema¬ 
gogischer  Verfälschung  schuldig.  Wir  sag¬ 
ten  es  schon:  es  gibt  heule  eine  echte  Neger- 
problematik  im  Norden  und  Westen  ebenso  wie 
int  Süden  der  USA.  Es  gehl  ja  nicht  nur  um 
politische  Surgerrechte,  sondern  auch  um  bren¬ 
nende  soziale  Fragen,  um  Fragen  der  Erziehung, 
der  beruflichen  Schulung  und  Umschulung,  vor 
allem  um  die  menschliche  Fühlungnahme.  Ge¬ 
setze  können  durchaus  nicht  alles  regeln  und 
ordnen  und  politische  Scharlmaeher  können  in 
explosiven  Situationen  unendlichen  Schaden  aüs- 
richten  —  zur  Freude  auch  des  Wellkommunls- 
mus.  der  schon  in  Lenins  und  Stalins  Tagen  dar¬ 
um  holile,  bei  diesen  Auseinandersetzungen  im 
Trüben  tischen  zu  können.  Es  gehört  viel  Ge¬ 
duld  und  Einsicht  dazu,  hier  zu  allseitig  belrie- 
digenden  Lösungen  zu  kommen. 


Gefängnisstrafen  für  Schwarzhändler  in  Memel 

M.  M  o  s  k  a  u.  Weil  sie  im  Handelshafen  von 
Memel  von  ausländischen  Seeleuten  westliche 
Valuten,  Kaugummi,  Pornographien  und  Ge¬ 
brauchsgüter  aller  Art  aufgekauft  und  mit  hohen 
Übergewinnen  weiterverkaufl  haben,  sind  vom 
Obersten  Gericht  Litauens  eine  größere  Zahl  von 
.Geschäftemachern“  zu  Gefängnisstrafen  zwi¬ 
schen  zwei  und  sieben  Jahren  verurteilt  worden 
Wie  die  „Iwestija"  berichtet  sollen  in  diese 
schmutzigen  Geschälte“  auch  Minderjährige  hin¬ 
eingezogen  worden  sein. 


Das  Ostpreußenblatt 


Zum  drittenmal  seit  Errichtung  der  Mauer; 

Tag  der  Heimat  in  Berlin 

Schlußfolgerungen  und  Ausblick 


Von  unserem  Berliner 

Zum  fünfzehnten  Male  hatte  inan  sich  am 
ersten  Septembersonntag  in  der  Berliner 
Waldbuhne  versammelt.  Darin  allein  liegt 
ein  Erfolg;  denn  das  pausenlose  Trommelfeuer, 
das  die  SED  unter  den  Schlagworten  »Revan¬ 
chisten,  Faschisten,  Militaristen'  auf  die  Ver¬ 
triebenen  niederprasseln  ließ  und  laßt,  hatte 
ja  das  Ziel,  sie  mundtot  zu  machen  und  ein  un¬ 
interessiertes  Publikum  sowie  üngslliche  Behör¬ 
den  davon  zu  überzeugen,  daß  ihre  Demonstra¬ 
tionen,  ihre  Willenskundgebungen  höchst  ge¬ 
fährlich,  ja  »Verbrechen  gegen  den  Weltfrie¬ 
den“  seien. 

Die  Vertriebenen  aber  haben  ihren  Weg  un¬ 
beirrt  fortgesetzt  unter  dem  Zeichen,  in  dem 
sie  sich  nach  dem  Kriege  sammelten  —  maßvoll 
und  unter  eindeutiger,  bindender  Ablehnung 
von  Rache  und  Gewalt.  Die  Gedanken  besonders 
der  Vertriebenen-Jugend  bewegen  sich  aul  den 
Bahnen  zu  einer  neuen  europäischen  Ordnung. 
Dabei  aber  gilt  immer,  was  in  der  Waldbühne 
sowohl  der  Stellvertreter  des  Regierenden  Bür¬ 
germeisters,  Bürgermeister  A  1  b  e  r  t  z  ,  als 
auch  Ernst  Lemmer  unterstrichen:  ein  ver¬ 
einigtes  Europa  wird  nur  gesund  sein,  wenn  es 
aus  Völkern  besteht,  die  »zu  Hause"  sind, 
ein  jedes  auf  seinem  rechtmäßigen  Hei¬ 
matboden,  aus  Völkern,  die  jede  aus  Un¬ 
rechtshandlungen  der  Vergangenheit  her¬ 
rührende  Spannung  untereinander  durch  Ver¬ 
nunft  und  Einsicht  abgebaut  haben. 

.Jahrestreffen"? 

Wer  sich  lm  Besitz  einer  derart  zukunftsträch¬ 
tigen  und  dabei  keineswegs  utopisch  angehauch¬ 
ten  Konzeption  weiß,  wird  und  muß  bedauern, 
wenn  das  Echo  nicht  so  stark  ist,  wie  es  sein 
sollte.  Gewiß  liegt  es  an  deT  Mauer  —  die 
Treuesten  der  Treuen,  unsere  Landsleute  aus 
Ost-Berlin  und  der  Sowjetzone  konnten  schon 
zum  drittenmal  nicht  kommen  —  und  Bundes- 
minisler  a  D.  Lemmer  fand  stärksten  Beifall  für 
seinen  »Gruß  an  die.  die  noch  zum  Schwel¬ 
gen  verdammt  sind“. 

Aber  mll  der  Mauer  ist  nicht  alles  geklärt. 
Was  die  Menschen  von  drüben  anbetriffl,  dür- 
len  wir  sogar  sehr  beruhigt  sein.  Sie  schla¬ 
fen  nicht,  sie  sind  und  bleiben  politisch 
wachsam,  sie  werden  einst  in  einem  neuen 
Europa  unsere  Besten  sein.  Unsere  Sorge  gilt 
vielmehr  allen  Deutschen,  die  in  Freiheit  leben, 
wobei  wir,  die  Heimatverlriebenen,  uns  selbst 
nicht  von  der  Kritik  ausschließen. 

Wenn  der  Kundgebung  in  der  Waldbühne  die 
große  festliche  Erregung  fehlle,  wollen  wir  das 
nicht  allein  mit  dem  Fehlen  der  Menschen  von 
drüben  begründen.  Und  auch  nicht  damit,  daß 
am  selben  Tag  zwei  Super-Attraktionen  Hun¬ 
derttausende  anlodcten,  die  große  Polizei- 
schau  im  Olympiastadion  und  die  Große 
Deutsche  Funkausstellung  in  den 
Messehallen.  Sondern  wir  wollen  wieder  ein¬ 
mal  schlicht  feststelien,  daß  es  noch  nicht  ge¬ 
lungen  ist,  die  Sache  der  Vertriebenen  zu  dem 
zu  machen,  was  sie  in  Wahrheit  ist:  zu  einer 
Sache  aller  Deutschen. 

Typisch  und  symptomatisch  ist  die  Überschrift, 
die  »Die  Welt“  in  ihrer  Berliner  Ausgabe  der 
Ankündigung  des  Tages  der  Heimat  gab,  näm¬ 
lich:  „Jahrestreffen  in  der  Waldbühne.*  Jahres¬ 
treffen  —  damit  rangierten  wir  auf  der  Ebene 
von  Traditionstreffen.  Sehr  achtbar,  sehr  ehren¬ 
wert,  aber  für  keinen,  der  nicht  einmal  dazu¬ 
gehörte,  von  Interesse  und  Belang? 

Ein  sehr  rühriger  Mitarbeiter  im  Berliner 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat  sagte  mir  in 


M.Pf.  -  Korrespondenten 

einem  Gespräch  zum  Tag  der  Heimat:  „Wir  kon 
nen  unsere  Idee  und  unsere  Forderungen  je  z 
im  Zeichen  einer  internationalen  w  e  i 
eben  Welle  sehr  schwer  an  den  Mann  brin¬ 
gen.“  Aber  wie  war  es  denn  zu  Zeiten  der 
Tiefsttemperaturen  im  kallen  Krieg?  Auch  >  a 
wollte  niemand  die  Vertriebenen  h  o  r  i  u 
—  aus  Besorgnis,  die  Spannungen  zu  verschär¬ 
fen.  Heute  will  man  »kein  Porzellan  zerschla¬ 
gen",  es  gibt  also  immer  einen  Grund.  Beide 
Gründe  sind  nicht  stichhaltig,  einmal  weil  der 
Osten  für  seinen  vorgeplanten  Kurs  gar  keine 
.Provokationen“  braucht,  sondern  seinen  Vv  eg, 
auch  wenn  er  keine  findet,  termingemäß  ver¬ 
folgt  Isieho  Mauer).  Zum  anderen,  weil  das  Pro¬ 
gramm  der  Vertriebenen  kein  Porzellan  zer¬ 
schlagt,  sondern  im  Gegenteil  das  neue 
Europa,  das  —  die  slawischen  Volker  ein- 
geschlossen  —  unausweichlich  kommen  wird,  zu 
einem  stabilen  und  gesunden  Organismus 
machen  will. 

Weshalb  also  ist  es  so  schwer  (ür  die  Ver¬ 
triebenen,  ihre  realpolitischen  Erkenntnisse*  der 
breiten  Öffentlichkeit  zu  .verkaufen“?  V\  eil 
diese  Öffentlichkeit  sie  als  einen  Verein  sieht, 
als  Internssenverband 

Wenn  man  dabei  überhaupt  von  Schuld  spre¬ 
chen  will,  so  liegt  sie  auf  beiden  Seiten.  Und 
andererseits  ist  guter  Wille  auch  auf  beiden 
Seiten.  Gerade  der  Berliner  Landesverband  be¬ 
müht  sich  immer  wieder  um  Kontakt  mit  der 
örtlichen  Presse,  gerade  die  Berliner  Landes¬ 
gruppe  bemüht  sich  seit  langem,  junge  Men¬ 
schen  auch  aus  den  Kreisen  Nicht  vertriebener 
für  Veranstaltungen  und  Diskussionen  zu  ge¬ 
winnen.  Und  hier  gibt  es  in  letzter  Zeit  Licht¬ 
blicke. 

In  dem  Augenblick,  wo  die  Themenstellung 
richtig  ist,  kommt  Publikum,  gewinnt  inan  Men¬ 
schen.  Und  als  richtig  erweist  sich  die  Marsch¬ 
route:  »Auch  du  bist  aus  Breslau  auch  du 
bist  aus  Königsberg  vertrieben  du, 
der  du  in  Wost-Rerlin,  in  München,  Hamburg 
oder  Köln  geboren  bist,  ganz  gleich,  ob  als 
Kind  Vertriebener  oder  seit  Generationen  Ein¬ 
heimischerl' 

Wir  können  hoffen 

Es  besteht  also  kein  Grund  zur  Resignation 
Wir  können  hoffen,  daß  es  noch  nidil  zu  spät 
ist,  auf  die  breite  Plattform  zu  gelangen,  aul  der 
unsere  Konzeption  nicht  mehr  als  Programm 
eines  Interessen  verbaiuies  gesehen  werden  kann. 

Denn  die  Öffentlichkeit  ist  —  das  sei  noch 
einmal  betont  —  nicht  von  vornherein  böswillig 
Auch  nicht  jener  Mann,  der  den  Berliner  Tag  der 
Heimat  zum  »Jahrestreffen"  degradieren  wollte. 
Gewiß,  es  gibt  Böswillige  »intellektuelle  Einzel¬ 
gänger“  wie  Lemmer  sie  bei  seiner  Ansprache 
in  der  Waldbühne  nannte,  die  die  Vertriebenen 
schmähen,  ohne  auch  nur  einmal  mit  einem 
gleichrangigen  Partner  aus  ihren  Reihen  disku¬ 
tiert  zu  haben.  Es  gibt  Leute,  die  .grundsätzlich“ 
nichts  von  Vertriebenen  und  Vertriebenenfragen 
hören  wollen  —  solche,  die  politisch  nicht  wei¬ 
ter  schauen  als  über  den  Kamm  der  augenblick¬ 
lichen  weichen  Welle  . . . 

Die  breite  Öffentlichkeit  aber  ist  nicht  bös¬ 
willig,  sondern  indifferent.  Das  laßt  sich  andern. 
Nicht  dadurch,  daß  die  Vertriebenen  ihre  Ver¬ 
anstaltungen  vielleicht  durch  Jazz  und  Kabarett 
„attraktiver"  gestalten,  sondern  indem  sie  Män¬ 
ner  suchen,  unerschrockene  Kämpfer  für  das 
Recht,  die  das  großartige  europäische  Konzept 
auf  den  breiten  Markt  bringen  und  die  Vorstel¬ 
lung  von  den  Vertriebenen  als  Inieressenver- 
band  vollends  zerschlagen. 


Tritt  Luttwaffengeneral  Powers  zurück? 

Die  Bedenken  der  Militärexperten  gegen  das  Moskauer  Abkommen 


Washington  (dtd).  Die  Ratifizierung  des 
Moskauer  Vertrages  über  die  Einstellung  der 
überirdischen  Kernwaffenversuche  ist  —  so  mei¬ 
nen  die  ausländischen  Beobachter  in  der  ameri¬ 
kanischen  Hauptstadt  fast  einmütig  —  nahezu 
sicher.  Denn  die  deutlichen  Warnungender 
Militärs  werden  ungehörl  bleiben,  weil  sich 
kaum  einer  der  Senatoren  mit  dem  Odium  be¬ 
lasten  will,  gegen  eine  Maßnahme  zu  stimmen, 
die  der  Friedenssehnsucht  des  Volkes  entgegen¬ 
kommt. 

Wie  die  Administration  Kennedy  vorgeht,  um 
die  Zustimmung  der  Parlamentarier  für  den 
Atompakt  mit  dem  Kreml  zu  erlangen,  wurde 
dieser  Tage  In  einer  kleinen  Szene  sehr  deutlich: 
Averell  Harriman,  der  Moskauer  Unterhändler 
Washingtons,  ließ  einen  kritischen  Frager  mit 
dem  Bemerken  .abfahren“,  er  werde  den  Müt¬ 
tern  und  Kindern  im  Wahlkreis  des  Abgeord¬ 
neten  erklären,  daß  dieser  für  die  Fortsetzung 
der  Atomversuche  und  damit  auch  der  radioak¬ 
tiven  Strahlungen  einirete.  Darin  zeigt  sich  der 
psychologische  Druck,  dem  die  Senatoren  und 
Mitglieder  des  Repräsentantenhauses  ausge¬ 
setzt  sind. 

Dieser  Druck  wirkt  sich  offenbar  auch  auf  die 
zweifelnden  Generale  aus,  was  die  „New  York 
Herald  Tribüne*  zu  dem  verwunderten  Kom¬ 
mentar  veranlaßte:  .Die  Vereinigten  Stabschefs 
unternahmen  den  ungewöhnlichen  Schritt,  ihre 
positiven  Schlußfolgerungen  politisch  zu 
begründen!"  Tatsächlich  bestätigten  General 
Wheeler  für  das  Heer,  Admiral  McDonald  für 
die  Flotte,  General  Shoup  für  die  Marinefüsi¬ 
liere  und  General  LeMay  für  die  Luftwaffe  die 
frühere  Erklärung  General  Taylors,  daß  der  Ver¬ 
trag  den  .politischen  Interessen  der  Vereinigten 
St,*it"*>  n-iisprirht"  Doch  ließ  d!e  Diskussion  er¬ 
kennen,  daß  diese  Billigung  mit  erheblichen 


militärischen  Vorbehalten  verbun¬ 
den  ist. 


Neues  S o n d e r g e s e  t z  ? 

Der  Lultwafienchef,  der  sich  mit  seinen  Be¬ 
denken  am  weitesten  hervorwagle,  ließ  sogar 
durchblidcen,  daß  er  dem  Pakt  wahrscheinlich 
nicht  zugestimmt  hatte,  wenn  er  nicht  bereits 
unterzeichnet  wäre.  Die  übrigen  drei  Oberkom¬ 
mandierenden  äußerten  ihre  Skepsis  /war 
in  milderer  Form,  betonten  aber,  daß  ihre 
Zustimmung  an  die  Bedingung  geknüpft  sei 
man  müsse  Maßnahmen  treffen,  uin  im  Falle 
eines  sowjetischen  Vertragsbruches  die  Kern¬ 
waffenversuche  sofort  wieder  aulnehmen  zu 
können.  Im  Kongreß  ist  daher  bereits  der  Ruf 
nach  einem  Sondergesetz  zu  hören,  das  die  Re¬ 
gierung  auf  solche  Maßnahmen  ausdrücklich 
fesllegt.  Die  Abgeordneten  begegnen  den  Er 
k Ufrungen  des  Weißen  Hauses,  die  zu  beruhiaen 
versuchen,  somit  nicht  ohne  Mißtrauen 


Das  „Nein“  des  Strat 


egen 


Dem  zögernden  „Ja*,  zu  dem  sich  c 
einigten  Stabschefs  nach  Ahwagunq  / 
den  militärischen  Risiken  und  den  po 
Argumenten  schließlich  durchgerunqen 
steht  das  schroffe  .Nein“  des  Befehlsha! 
Strategischen  Luftwaffe,  General  P  o  w  , 
genüber,  der  sich  eindeutig  gegen  ein. 
zierung  des  Vertrages  aussprach.  Er  bei 
sagte  der  General  —  .weniger  Verl 
als  andere“,  daß  die  USA  ihre  r 
Überlegenheit  behaupten  könnten,  wenn 
fakt  mit  Moskau  in  Kralt  treten  ließen 
heißt,  wird  der  General  nicht  mel 
bleiben,  sondern  bald  in  Pensior 


Von  Wocbe  zu  Woche 


Bundeskanzler  Dr.  Konrad  Adenauer  wird  „„dt 

römischer  Mitteilung  am  17.  September  von 
Papst  Paul  im  Vatikan  empfangen  werden. 

Bundeslagsvizepräsident  Erwin  Schüttle  |SPD| 

,.,1,11  wahrend  seines  Urlaubs  in  der  Schweiz 
einen  Herzinlarkt.  Er  wird  längere  Zelt  der 
politischen  Arbeit  fernblciben  müssen. 

Für  .150  000  Arbeiter  und  Angestellte  des  Berg. 

baues  sind  von  den  Gewerkschaften  die  Lohn. 
„n(|  (iebdltslarife  gekündigt  worden. 

Sein  neues  Kommando  als  NAIO-Belehlshabcr 
der  Landstreilkrälte  In  Mitteleuropa  hat  Gene¬ 
ral  von  Klelmansegg  als  Nachfolger  General 
Speidels  angelrelen. 

Umtassende  Vorschläge  zur  Stärkung  der  wut- 
schädlichen  und  kullurellen  Leistungsfähig- 

Urii  Berlin  enthalt  die  „Berliner  Denkschrift* 

(|r>  Arbeitskreises  Deutsche  Hauptstadt  Ber- 
l,n  Verstärkte  Initiative  der  Verbände  und 
der  Wirtschaft  wird  nachdrücklich  gefordert. 

Die  Einführung  der  40-Stunden-Woche  bet  der 
Bundesbahn  bezeichnet  der  Gewerkschafts- 

Vorsitzende  Seibert  als  wichtigstes  Ziel  der 
Eisenbahnen  ge  werkschall 

12b  OOll  Plätze  in  Altersheimen  fehlen  heute  nach 

Feststellung  der  i  >eien  Wohlfahrtspflege  ln 
dei  Bundesrepublik.  Man  (ordert  den  Bau 


Der  frühere  preußische  Kultusminister  Adoll 
Grimme  isl  im  Alter  von  73  Jahren  veritor- 
be„.  Er  war  nach  1045  niedersädisischer  Bll- 
dunqsininister  und  später  Generaldirektor  des 
Norddeutschen  Rundfunks. 


Präsident  Kennedy  hat  nach  Washingtoner  Mel¬ 
dungen  wieder  Beschwerden  infolge  seiner 
alten  Rückenverlelzung.  .  y 

Dem  Moskauer  Alomsloppvertrag  hat  der  Aus¬ 
wärtige  Ausschuß  des  amerikanisch«»  Senat» 
zugestlmml.  Nur  der  demokratische  Senaten 
Long  stimmte  dagegen. 

Acht  große  Sow jet-Flschereilabrikschlfle  sind 

bei  den  Kieler  Howaldtswprken  ln  Auftrag 
gegeben  worden. 

61  Bischöfe  und  Abte,  die  an  der  ersten  Tagung 

des  Vatikanischen  Konzils  1962  teiinahmto, 
sind  inzwischen  verstorben. 


Drei  Milliarden  Menschen  lebten  nach  Festste!- 

lung  der  Washingtoner  Bevölkonmgsstatistl- 
ker  bereits  1962  auf  der  Erde. 


Die  Antwort  an  Neven  du  Mont 

yg  Prozent  bekannten  sich  zum  deutschen 
Schlesien 

Zu  Schlesien  als  ihrer  Heimat  haben 
sich  99,2  Prozent  der  Befragten  bei  einer  Wirk¬ 
lichen  repräsentativen  Meinungsumfrage  untsir 
vertriebenen  Schlesiern  in  Bayern  bekannt.  Die¬ 
ses  Ergebnis  leilte  der  stellvertretende  Bundei- 
Vorsitzende  und  bayerische  Landesvorsitzende 
der  Landsmannschaft  Schlesien,  Rumba«,  In 
München  vor  der  Presse  mit.  Er  wertete  es  ai» 
eine  Bestätigung  der  Politik  der  Landsmann¬ 
schaften  mit  dem  Ziel  der  V,  u  < in  vereinig## 
und  der  Rückgewinnung  der  heule  polnisch  und 
sowjetisch  besetzten  deutschen  Ostprovimen 
auf  friedlichem  Wege. 

Nach  den  Worten  von  Ruinbaur  war  die  int 
Mai  und  Juni  unternommene  Aktion  der  Lands¬ 
mannschaft  durch  eine  bevorstehende  ähnliche 
Umfrage  de»  Norddeutschen  Rundfunks  lm  Zu¬ 
sammenhang  mit  Sendungen  zum  Oder-Naißp- 
Prohlem  des  Fernsehens  angeregt  worden.  Die 
Sendung  „Polen  in  Breslau“  und  .Sind  wir  Re¬ 
vanchisten?“  des  i  ernseh-Publizisten  Nevetl  du 
Mont  hatten  scharfe  Kritik  hervorge* 
rulen. 

Wie*  Runihaut  rnitleilte,  wurde  die  Unterfragc. 
ob  die  Schlesier  ihren  jetzigen  Aufenthaltsort 
als  ihre  Heimat  ansahen.  von  6,6  Prozent  der  Be¬ 
sagten  bejaht,  von  86,2  Prozent  verneint.  Di* 
Frage  „Unterstützen  Sie  alle  Bestrebung®^ dir 
geeignet  sind,  Schlesien  auf  friedlichem  Wegi* 
wieder  mit  Deutschland  zu  vereinigen?"  wurde 
von  99,2  Prozent  bejaht. 

Bei  der  mit  zwei  Unterlragen  gckoppaltan 
rage,  ob  sie  nach  Schlesien  zurückkehrteu, 
wenn  die  Provinz  wieder  mit  Deutschland -Ver- 
einigt  sein  würde,  wurde  eine  Rückkehr  gtund 
satzlich  nur  von  sechs  Prozent  abgelehnt.  Die» 
wurde  mit  hohem  Aller,  Grundstückserweib 
Hausbau,  festem  Am,eslellienverhältnli,,*'V 
sarultlichen  Bindungen  und  Ciabpllege  des  In 
.  >'i  Bundesrepublik  verstorbenen  Ehepartners 
begründet. 


ü*  rausgeb  u  ri  Landsmannschaft  OstprcufleoaN 

worino,*  rc°  'V'  k  '  e  "  '  E"pl  Kaper,  zugleich  re»"1' 
unH  I  '  d"n  °®lltischen  Teil  Für  den  kulturell'*:’ 
in  I  hcnmaiorsrhcchilirhen  Teil  F.rwfo  SrhartenorA 
V|an»  ’j?,"  ' s  Frauentagen  und  Unterhaltung  Ru'*1 
oemlli  aanei  Für  landsmannscbaftltche  Arbetl  Io* 
<1»  ndliagen  Sport  ,,nd  RiMor  loach.m  Piechow.ki 

«Ä'm: 'ibrrnhu*;,,  K*f'  *""" 

n'd.t'khnlri!?1'*  £lnscndunr)en  unterliegen  nicht  de« 
Portr,  erbeten"  ,I''  ,,lnn  ,r,t  R'iritsendti#  wtrd 

schall  ÄeU*Snb,a"  ,s'  das  Organ  der  Landsmann- 
forniatmn  Utld  Prsd'pln'  vrf, rhcntlld».  zur  In- 

"K.IÄ*,*'  * 

- 1  n d s rtm r! n "rtoTr i  D^hn,cn  tpde  Postunstall  und  dk 
2. _  dm  OstoreuBen  ontacKfen. 

Amougenabceihrt  Sdlrll"p"u"n,  GeadrMjMWW 
Telefon  4S  25 41?«  *  1 Hamburg  13.  Parkalire  8486. 
ür  Anzeigen,  Po»,s*«*konto  Nr.  007  00  tnol 

*0'9riestand?r^\i  Rautenb«rg.  295  Leer  A  I 

eer  42  M  Nordprs,raße  29/31.  Ruf-  ! 

' Ü'  Anip*Beo  gilt  Preisliste  12. 


juuiyuiiy  14  /  i'oiye 
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Das  Recht  auf  die  Heimat 
-  Eine  Diskussion 


»er  S  “  '* '  deutschen,  der  ganzen  deutschen  Siedler  in  Ost- 
MUHqjrl  eine  europa,  und  damit  begann  die  eigentliche  Tra- 
->KUssion  Uber  gudle  der  Z wangsumsiedlung.  Die  Baltendeut- 
i  m  »  i  Die  scj,erl  WUf(jen  jn  posen  angesiedelt.  Um  für  sie 
■s  in  der  Provinz  Posen  Luft  zu  machen,  wurden 
Am  dort  die  Juden  und  die  Polen  vertrieben  ins 
Generalgouvernement  —  wie  es  so  schön  hieß. 
Und  diese  Akte  haben  Benesch.  den  ehemaligen 
Staatspräsidenten  der  Tschechoslowakei,  dazu 
veranlaßt,  bei  Roosevelt  schon  im  Jahre  1941  den 
Gedanken  durchzusetzen,  daß  man  im  Falle  des 
der  Sieges  der  Alliierten  über  Hitler-Deutschland  in 
»ert  Europa  .reinen  Tisdi"  machen  werde. 
i”ls  II  u  p  k  a  :  Im  stimme  Ihnen  zu  bei  der  Zltie- 
,n|s  rung  der  einzelnen  Modclllalle.  wobo>  ich  aber 
gleich  hinzufügen  möchte,  daß  diese  Modcll- 
lalle  natürlich  keine  Anwendung  finden  können 
aut  unser  ganz  spezielles  deutsches  Problem,- 
denn  die  Aussiedlung  der  Griedien  aus  der  Tür¬ 
kei  und  der  Türken  aus  Griechenland  war  die 
Aussiedlung  nach  einer  Konvention,  einet 
Übereinkunft,  und  außerdem  die  Ausweisung 
^  von  Minderheiten  Wahrend  man  bet  den  ver- 
nen.  triebenen  Deutschen  —  um  sehr  korrekt  zu 
n  werden  — ,  man  ja  nicht  sprechen  kann  von  einer 
Minderheit  innerhalb  Deutschlands,  sondern  im 
Gegenteil,  der  heutige  Besitzer  dieses  Gebietes 
war  In  einet  Minderheit  von  etwa  2  bis  3  Prozent 
in  diesem  Gebiet  Und  es  ist  eine  gewalt¬ 
same  Vertreibung,  ein  Bruch  des  Rechts 
auf  die  Heimat  Und  wenn  Herr  W  enger  vorher 
gesagt  hat.  et  stimme  Herrn  Rehs  nicht  zu,  daß 
es  sich  kodifizieren  lasse  und  kodifiziett  wor¬ 
den  sei.  so  möchte  ich  doch  sagen,  es  ist  ja  ein 
Rechls-Innbegrill.  In  dem  Recht  auf  die  Heimat 
sind  mehrere  Rechte  gleichzeitig  enthalten:  das 
Selbstbestimmungsrech  l,  das  Recht 
der  Freizügigkeit,  die  Menschen- 
techte.  das  Deportation  sverhot  — 
das  übrigens  zuruckgehl  bis  aul  1907,  das  sogar 
nachher  gegen  Deutschland  und  Österreich  Be¬ 
standteil  von  Versailles  war.  das  nachher  noch 
einmal  die  Polen  in  Anspruch  nahmen,  als  sie 
der  Atlantik-Deklaration  beittaten  wegen  des 
Verhaltens  der  Hitler-Regierung  gegenüber  den 
Polen  im  Korridor.  Das  Recht  aul  die  Heimat 
ist  zunächst  ein  terminus  technicus.  aber  all 
diese  Rechtsbegriffe,  die  darin  enthalten  sind, 
haben  da  und  dort,  von  det  UN  angefangen  bis 
zur  Europa-Konvention,  doch  schon  ihre  Kodi- 
fizlerung  gelunden.  Nun,  der  zweite  Schritt,  der 
uns  dabei  interessiert,  ist  |u  nicht  nur  der.  recht 
zu  haben,  sondern  das  Recht  zu  bekom¬ 
men.  Und  wir  wissen,  daß  etwa  seit  zwei,  drei 
Jahren  die  polnische  kommunistische  Seite  für 
sich  das  Redil  aul  die  Heimat  usurpiert,  das 
heißt,  indem  sie  argumentiert,  daß  das  Recht  auf 
die  Heimat  auch  für  ihren  gegenwärtigen  Be¬ 
sitzstand  Anwendung  linden  könnte.  Eine  These, 
die  leider  auch  in  unserer  öffentlichen  Publizi¬ 
stik  Eingang  gefunden  hat,  indem  man  sagt:  Es 
haben  jetzt  die  in  Breslau  geborenen  polnischen 
Kinder  —  etwa  I»  000  von  450  000  gegenwärtigen 
Einwohnern  von  Breslau  —  ein  Recht  auf  die 
Heimat  erwirkt.  Hier  darf  ich  einmal  juristisch 
argumentieren,  obwohl  ich  kein  Jurist  bin:  Es 
gilt  der  Rechtsgrundsatz  .Prior  tempore  potior 
iure“,  das  an  Zelt  allere  erworbene  Recht  ist 


Diskussion  wurde  vom  Chefredakteur  de 
Senders,  Di  Fritz  Malburg  geleitet 
Gespräch  beteiligten  sich  der  Vizepräsident 
des  Bundes  der  Vertriebenen,  Relnh 
Rehs  |MdB),  der  bekannte  Bonner  Pi 
zist  und  Korrespondent  des  Rheinisi 
Merkur,  Paul  Wilhelm  W  e  n  g  e  r ,  und 
stellvertretende  Bundes  Vorsitzende 
Landsmannschaft  Schlesien,  Dt  Her 
H  u  p  k  a.  Wir  veröffentlichen  einen 
Raumgründen  stark  verkürzten  Auszug 
der  lebhaften  Diskussion,  an  der  sich  , 
einige  Frager  aus  dem  Zuhorerkreis  bi 
llglen,  Hierauf  bezieht  sich  der  Schlußtoll 
der  Erörterung.  Es  wate  schon,  wenn  andere 
Stationen  des  Rundfunks  und  Fernsehens  in 
gleicher  Weise  Themen  aus  dem  Problem¬ 
kreis  der  Vertriebenen  freimütig  zur  Dis¬ 
kussion  stellten 

Rehs:  Unter  den  55  Millionen  Vertriebe 
Geflüchteten,  Deportierten  in  der  Welt  bilde.. 

die  deutschen  Heimatvertriebenen 

mit  16  Millionen  du-  in  ihren  ehemaligen 
Wohngebieten  geschlossene  und  schlechthin  ab¬ 
solut  größte  Menschengruppe.  Es  ist  daher  selbst¬ 
verständlich,  daß  Sie  dieses  Problem  des  Hei¬ 
matrechts  am  stärksten  berührt  hat  und  daß 
sie  sich  mit  den  Fragen,  die  damit  im  Zusammen¬ 
hang  stehen,  der  Lusung,  der  Überwindung 
einer  solchen  Auffassung,  wie  sie  sich  in  diesen 
Vertreibungen  und  Deportationen  in  einzelnen 
Regimen  niedergeschlagen  hat,  befassen.  Es  ist 
aber  nicht  so.  wie  es  vielfach  doch  angesehen 
wird,  als  ob  nun  der  Begriff  des  Hel- 
m  a  t  r  e  c  h  t  e  s  etwa  erst  von  den  Vertriebenen 
erfunden  worden  wäre.  Die  Charta  der  l-lei- 
matvertriebenen.  die  ihrerseits  sich  auf  dieses 
Recht  stützt,  und  die  Anerkennung  dieses  Rech¬ 
tes  als  ein  Postulat  erhebt  mit  der  Forderung, 
daß  das  Recht  aul  die  Heimat  als  eines  der  von 
Gott  geschenkten  Grundrechte  anerkannt  und 
verwirklicht  wird,  konnte  daher  also  bereits  aul 
rechlswissensdialtlidt  vorbereiteten  Boden  ste¬ 
hen.  Inzwischen  ist  die  Entwicklung  weitergegan¬ 
gen.  und  heute  —  so  darl  ich  von  mir  aus  iest- 
stellen  —  kann  der  völkerrechtliche  Inhalt 
des  Heimatrechtes  als  in  seinem  Kern 
geklart  angesehen  werden. 

W  e  n  g  e  r  :  Herr  Rehs,  Ihr  letzter  Satz,  daß 
das  Recht  aul  Heimat  schon  als  völkerrechtlich 
geklärt  anerkannt  werden  kann,  bedarl  einer 
Einschränkung,  aber  zunächst  mochte  ich  Ihnen 
sehr  danken  rialür,  daß  Sie  aul  den  großen  Um¬ 
lang,  den  personellen  Umlang  des  Problems,  hin¬ 
gewiesen  haben  mit  der  erschreckenden  Ziffer 
von  55  Millionen  Heimat  vertriebener  im  forl- 
schrittsstolzen  20.  Jahrhundert.  Ich  darf  daran 
die  historische  Bemerkung  noch  knüpfen,  daß 
der  erste  große  Akt  stattgefunden  hat  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  bei  der  allerdings  vertraglich 
vereinbarten  gegenseiligen  Zwangsumsiedlung 
der  Griechen  und  der  Türken,  wobei  die  grie¬ 
chischen  Bewohner  der  vorderen  kleinasiatischen 
Küsten,  die  dort  seit  über  dreitausend  Jahren 
gesessen  hatten  und  die  schon  in  der  klassischen 
Zeit  das  Kulturzentrum  Griechenlands  waren, 
zurückgesiedelt  wurden,  um  nun  den  Frieden 
zwischen  Griechenland  und  der  Türkei  zu  stil¬ 
len,  der  bis  heule  gehalten  hat.  Man  sieht  aber 
an  dem  Fortgang  des  griechisch-türkischen  Pro¬ 
blems.  nämlich  dem  Zypern-Konflikt,  daß  man 
seit  den  kolossalen  Austreibungen  im  Verlauf 
des  Hitler -Reiches,  dem  Terrorismus  der 
Russen  —  die  ja  in  puncto  Völkorumsiedlung, 
Zwangsumsiedlung.  von  der  Besiedlung  Sibi¬ 
riens  mit  Zwangs  vertriebenen  Polen  hier  nicht 
abgegangen  sind  bis  heute  —  daß  ein  Fortschritt 
stattgefunden  hat.  In  dem  Zypern-Abkommen 
hat  man  darauf  verzichtet,  daß  sich  Griedien  und 
Türken  gegenseitig  von  der  Insel  verjagen,  sie 
haben  sich  zu  einem  Kondominium  verstanden 
Das  möchte  ich  zur  historisdien  Seite  sagen.  Hit¬ 
ler  und  Mussolini  haben  sich  dann,  irgendwie 
ermutigt  durch  diese  griechisch-türkische 
Zwangsumsiedlung  von  1922,  ja  dazu  hergege- 


Uic  Wllhülmstralic  in  Gumbinnen 


das  stärkere,  das  machtvoller  geltende.  Und  es 
gibt  eine  Sprudi Weisheit,  die  sagt: 

Hundert  Jahre  Unrecht  machen  noch 
nicht  einen  Tag  Recht. 

Es  ist  also  nicht  der  Fall,  daß  da  ein  Recht  auf 
die  Heimat  erworben  wurde,-  denn  der  eigent¬ 
liche  Ansiedler,  die  Ellern  dieser  polnischen  Kin¬ 
der  in  Breslau  —  bleiben  wir  beim  konkreten 
Fall  — ,  sind  röcht  freiwillig  da.  nach  einem  Ab¬ 
kommen  zwischen  Deutschland  und  Polen  dahin 
gekommen,  sondern  sie  haben  sich  dahin  be¬ 
geben,  zum  Teil  —  das  mag  für  sie  sprechen  — 
durch  kommunistischen  diktatorischen  Befehl, 
aber  zum  großen  Teil  aus  freiem  Entschluß.  Und 
es  bestand  auch  kein  unmittelbarer  Anlaß,  daß  Danzig.  Auf  der  Werft  .Pariser  Kom- 
soundso  viel  Mpnschen  sich  nach  Breslau  bege-  mune"  (!)  in  Gdingen  sind  vier  Fischdamp- 
ben  müßfen.  Der  Austausch  der  Men-  fer  im  Bau.  Es  handelt  sich  —  laut  PAP  und 
sehen  aus  O  s  t  p  o  I  e  n  war  so  gering,  .Glos  Pracy*  —  um  eine  neue  mit  allen  tech- 

etwa  eine  Million,  die  angesiedelt  werden  muß-  nischen  Einrichtungen  versehene  Serie  von 

ten,  daß  für  diesen  Personenkreis  auch  Platz  ge-  Schiffen,  die  sowohl  in  den  Nordmeeren  als  auch 
nug  gewesen  wäre  in  Polen,  zumal  wir  wissen,  daß  im  tropischen  Klima  verwandt  werden  können, 
das  heutige  Polen  eine  Bevölkerungsdichte  von  Ende  September  soll  der  erste  Dampfer  dem 
etwa  90  pro  Quadratkilometer  hat.  zu  etwa  Uber  Unternehmen  „Odia"  in  Swinemünde  über- 
200  bei  uns.  Es  darf  natürlich  auch  andererseits  geben  werden.  Es  wird  vor  allem  in  afrika- 

—  damit  kein  Mißverständnis  entslehen  kann  nischen  Gewässern  fischen. 

—  von  uns  nicht  so  argumentiert  werden:  da  K 

diese  Kinder  kein  Recht  auf  die  Heimat  haben, 

da  ihre  Eltern  nicht  die  rechtmäßigen  Eigentü-  fm  September  soll  die  neue,  von  einem  scfiwe- 
mer  in  dem  Lande  sind,  wo  sie  jetzt  wohnen,  dischen  Reeder  gestellte  Fähre  für  die  Strecke 
daß  wir  uns  das  Recht  auf  jeden  Fall  holen  muß-  Stettin  —  Bornholm  —  Ystadt  —  Kopenhagen 
ten.  sei  es  auch  um  den  Preis  der  Vertreibung  Es  ihren  Dienst  aufnehmen,  berichtet  Radio  War- 
kann  natürlich  das  eine  Verbrechen,  dessen  schau.  Dafür  interessieren  sich  auch  Ungarn  und 
Opfer  die  Vertriebenen  geworden  sind,  nicht  Jugoslawien,  die  für  ihren  Transit  nach  Skan- 

wiedergutgemachl  werden  durch  ein  neues  Ver-  dinavien  das  Fährschiff  benutzen  wollen, 

brechen,  wie  es  genauso  vermessen  ist,  anzu- 

nehmen,  daß  das  Verbrechen,  dessen  sich  Hit-  Mncknil  fiirphtpt  dlP  Tflllrictpn 

ler  schuldig  gemacht  hat,  wiedergutgemachl  InUSKQU  lUIUliei  HIB  lOUIlSieil 

werden  könnte  durch  da*  Verbrechen  der  Ver-  M.  Moskau.  Die  von  westlichen  Experten 
treibung.  vertretene  These,  daß  eine  Öffnung  der  Gren- 


nischen  Luftwaffe  entfernt.  Einzelheiten  dieser 
Sauberungsaktion  werden  streng  geheimgehal- 
ten.  Man  weiß  aber,  daß  es  sich  bei  den  Betrat* 
fenen  fast  ausnahmslos  um  Offiziere  j  ü  • 
discher  Herkunft  handelt.  Unter  ihnen  be¬ 
findet  sich  auch  General  Albern  Aumer,  der  bis¬ 
herige  Chef  der  politischen  Erziehung  der  Luft¬ 
waffe;  er  hatte  im  Zweiten  Weltkrieg  die  Flie¬ 
gertruppen  auf  sowjetischem  Territorium  or¬ 
ganisiert. 


'henkt  uns  die  Natur;  7  Jr  * 

doch  erst  die  strenge  Auswahl  ernSgticht  den  reinen 
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Durchführungsbestimmungen 
zur  16.  Novelle 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbelter 


Der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes  hat 
ein  Rundschreiben  über  die  Uberleitungsmaß- 
nahmen  auf  Grund  des  16.  Anderungsgesetzes 
zum  LAG  erlassen.  Für  zahlreiche  Vertriebene 
wird  ein  Teil  dieser  Vorschriften  von  Interesse 
sein. 

Die  Neuberechnung  der  Unterhallshil¬ 
fen  und  Entschädigungsrenten  er¬ 
folgt  von  Amts  wegen*  der  Geschädigte  braucht 
also  keinen  Antrag  zu  stellen.  Nur  falls  jemand 
erst  auf  Grund  der  16.  Novelle  kriegsschaden¬ 
rentenberechtigt  wurde,  ist  ein  Antrag  erforder¬ 
lich.  Grundsätzlich  sind  von  allen  Stlchtags- 
versäumern  neue  Anträge  beim  Aus- 
gleichsaml  zu  stellen.  Dies  gilt  auch  dann,  wenn 
der  nach  dem  31.  12.  1952  ins  Bundesgebiet  Her- 
ribergekommene  bereits  Leistungen  aus  dem 
Hartefonds  erhält  sowie  für  den  Fall,  daß  bereits 
früher  ein  Antrag  eingereicht,  dieser  jedoch  ab¬ 
gelehnt  wurde. 

Stichlagsversäumer  sind  nur  dann 
antragsberechtigt,  wenn  sie  im  Wege  der  Not- 
aufnahme  oder  eines  vergleichbaren  Verfahrens 
zugezogen  sind.  Als  vergleichbar  gelten  auch 
gewisse  landesrechlliche  Verfahren.  Falls  je¬ 
mand  ohne  Notaufnahme  oder  vergleichbares 
Verfahren  zuzog,  kann  er  übrigens  die  Not- 
a  u  f  n  a  h  m  e  auch  noch  nachträglich  bean¬ 
tragen, 

Eine  Vielzahl  von  Leistungsverbesserungen 
Ist  rückwirkend  vom  1.  Juni  1962  ab  zu  gewäh¬ 
ren.  Es  handelt  sich  hierbei  um  die  folgenden 
Verbesserungen: 

Die  Kriegsschadenrente, 

Erhöhung  des  Freibetrages  bei  Rentenver¬ 
sicherungen. 

Erhöhung  des  Selbständigenzuschlages  für 


Auf  Grund  des  ersten  Neuordnungsgesetzes 
zum  BVG  wird  ab  1.  Juni  I960  an  Sdiwerstbe- 
schadigte  eine  monatliche  Schwerslbe- 
srhadigten Zulage  gewahrt.  Die  Schwerst- 
beschadigtenzulage  ist  auf  Grund  des  16.  LAG- 
Anderungsgesetzes  ebenso  wie  die  Grundrente 
nach  dem  Bundesversorgungsgesetz  von  der  An¬ 
rechnung  auf  die  Kriegsschadenrente  freigestellt, 
und  zwar  rückwirkend  ab  1.  Juni  1960. 

Der  Unfallrentenfreibetrag  ist  nur  bei  30-  bis 
60prozentiger  Erwerbsbeschränkung  erhöht 
worden.  Gleiches  gilt  für  Erwerbsbeschränkung 
Verfolgter. 

Das  Verhältnis  Selbständigenzuschlag  zu  So¬ 
zialversicherungs-Freibetrag  ist  jetzt  so  geregelt, 
daß  der  Sozialversicherungs-Freibetrag  entfällt, 
soweit  der  Freibetrag  den  Selbständigenzuschlag 
nicht  übersteigt. 

Die  Witwe  erhält  nach  dem  Tode  ihres  Man¬ 
nes  nunmehr  die  Unterhaltshilfe  weiter,  wenn 
sie  noch  für  zwei  Kinder  zu  sorgen  hat.  Es  ist 
nicht  erforderlich,  daß  die  Kinder  bereits  vor 

Audi  Zahlen  beweisen: 


Inkrafttreten  des  Lastenausgleichsgesetzes  ge¬ 
boren  sind;  sie  müssen  jedoch  im  Zeitpunkt  des 
Todes  zum  Haushalt  gehört  haben. 

Die  Zubilligung  des  Anlragsrechts  aut  Sterbe¬ 
vorsorge  bezieht  sich  insbesondere  aut  den  Fall, 
daß  der  Unterhallshilleempfunger  nicht  in  die 
Sterbevorsorge  eingetreten  war;  bisher  war 
dann  auch  die  Witwe  für  dauernd  vom  Beitntl 
ausgeschlossen.  Der  Antrag  muß  nun  i  n  n  e  r  - 
halb  eines  Jahres  nach  dem  Tode  des 
Unterhaltshiifeempfängers  eingereicht  werden. 
Für  Todesfälle  vor  dem  1.  G.  1962  gilt  die  Neu¬ 
regelung  nicht.  Für  Fälle,  in  denen  die  Jahres¬ 
frist  bereits  abgelaufen  ist  (also  Tod  im  Juni  bis 
August  1962),  ist  eine  Nachfrist  bis  30.  Septem¬ 
ber  1963  durch  das  neue  Rundschreiben  des  Prä¬ 
sidenten  des  Bundesausgleichsamtes  einge- 
rauml  worden. 

Für  die  Frage,  welcher  Teil  der  Hauptentscha- 
digung  durch  den  Empfang  einer  Entscha- 
digungsrente  in  Anspruch  genommen  ist,  ist  nun¬ 
mehr  die  Höhe  der  Entschädigungsiente  im 
Durchschnitt  der  sechs  Monate  vor  der  Entschei¬ 
dung  über  den  Antrag  auf  Hauptentschadigungs- 
auszahlung  maßgeblich;  bisher  richtete  sich  (lies 
nach  der  Entschädigungsrente  für  den  April  1957. 

Die  Krankenversorgung  bei  Aufenthalt  im 
Ausland  erhalten  nur  Unterhaltshilfeempfänger, 
wenn  ihnen  bei  Einkommens-  und  Vermögens¬ 
losigkeit  Sozialhilfe  gewährt  würde. 


Das  harte  Schicksal  der  Vertreibung 

Das  Statistische  Bundesamt  hatte  kürzlich  Unterlagen  Uber  die  wirtschaftliche  und  soziale 
Situation  der  5,7  Millionen  Männer  und  Frauen  in  der  Bundesrepublik  veröffentlicht,  die  196(1 
das  65.  Lebensjahr  überschritten  haben.  Die  Studie  ergibt,  daß  auch  die  Vertriebenen  und  C- 
FlOchtlinge  gegenüber  den  Einheimischen  schlechter  mit  Wohnungen  und  vor  allem  mit  Wohn- 
eigentum  versorgt  sind.  Gerade  in  den  kleinen  Gemeinden  sind  die  Unterschiede  groß.  Hierzu 
teilt  das  Bundesministerium  für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Kriegsgeschädigle  folgende  Ein¬ 
zelheiten  aus  dem  Untersurhungsergebnis  mit: 


Empfänger  von  Renten, 

Erhöhung  der  Pflegezulage  in  besonderen 
Fällen, 

Erhöhung  des  Freibetrags  für  Unfallge- 
srhädigte, 

Erweiterung  der  Rechtsnachfolge  auf  Wit¬ 
wen,  wenn  sie  für  mindestens  zwei  haus- 
haltsangehörige  Kinder  zu  sorgen  haben, 
Einräumung  des  Antragerechts  auf  Sterbe¬ 
vorsorge  nach  Tod  des  Berechtigten  zugun¬ 
sten  des  überlebenden  Ehegatten  sowie  ei¬ 
ner  alleinstehenden  Tochter, 

Gewährung  von  Krankenversorgung  bei 
ständigem  Aufenthalt  im  Ausland. 

Die  Pflegezulage  von  50  DM  erhöht  sich  um 
15  DM,  wenn  weder  Pflegezulage  oder  Pflege¬ 
geld  nach  anderen  Vorschriften,  z.  B.  nach  dem 
Bundesversorgungsgesetz  oder  nach  der  Reiths¬ 
versicherungsordnung,  noch  der  Freibetrag  we¬ 
gen  Pflegebedürftigkeit  nach  §  267  Abs.  2  Nr.  2c 
LAG  gewährt  wird.  Bei  Heimunlerbringung  gilt 
unverändert  der  Satz  der  Pflegezulage  von 
20  DM  monatlich. 


Mehr  Anleihen 
für  den  Lastenausgleich? 

Der  Kapitalmarkt  ist  dazu  in  der  Lage 

(hvp|.  Zur  Vorfinanzierung  des  Lastenaus¬ 
gleichs  hat  die  Lastenausgleichsbank  in  Bad 
Godesberg  auf  dem  Kapitalmarkt  insgesamt  im 
Zeitraum  von  1953  bis  Ende  1962  rund  2.27  Mil¬ 
liarden  DM  beschafft  und  an  den  Ausgleichs¬ 
fonds  weitergeliehen.  Davon  waren  1  Mil¬ 
liarde  DM  Anleihen,  494,5  Millionen  DM  Schuld¬ 
scheindarlehen,  411,5  Millionen  DM  Kassenobli- 
gationen  und  360  Millionen  DM  steuerbegün¬ 
stigte  Darlehen.  Mit  Hilfe  dieser  Mittel  war  der 
Lastenausgleich  in  der  Lage,  die  Leistungen  teils 
zu  erhöhen,  teils  ihre  Abwicklung  zu  beschleu¬ 
nigen,  was  dem  politischen  Willen  aller  Par¬ 
teien,  die  im  Deutschen  Bundestag  vertreten 
sind,  voll  entspricht. 

Die  Lastenausgleichsbank  ist  jetzt  der  Ansicht, 
daß  der  Kreditlahmen,  der  dem  Ausgleichsfonds 
von  der  Bundesregierung  gewährt  worden  ist, 
nicht  ausreic  ht,  um  die  Abwicklung  des 
Lastenausgleichs  in  der  bisherigen  Form  zu  be¬ 
schleunigen.  Dieser  Kreditrahmen  machte  in  den 
letzten  Jahren  jeweils  300  Millionen  DM  aus 
und  wurde  lür  1953  auf  500  Millionen  DM  er¬ 
höht.  Um  die  Auszahlung  der  Hauptentschädi- 
gung  voranzutreiben.  sei  ein  höherer  Betrag  als 
500  Millionen  DM  nicht  nur  erforderlich,  son¬ 
dern  im  Vergleich  zur  Gesamtinanspruchnahme 
des  Kapitalmarktes  auch  durchaus  ver¬ 
tretbar.  Im  übrigen  fließe  die  ausgezahlte 
Hauptenlschadigung  zum  größten  Teil  wieder 
auf  den  Kapitalmarkt  zurück. 

Politische  Kreise  der  Vertriebenen  ln  Bonn 
unterstützen  und  begrüßen  diese  Ansicht  der 
Lastenausgleichsbank  in  Bad  Godesberg.  Sie 
weisen  darauf  hm,  daß  die  Hauptentschädigung 
möglichst  frühzeitig  vor  dem  gesetz¬ 
lichen  Schlußtermin  des  Lastenausgleichs,  der 
im  Jahre  1979  liegt,  voll  erfüllt  werden  sollte. 
Denn  man  wolle,  daß  möglichst  viele  der  Ge¬ 
schädigten  selbst  und  nicht  erst  ihre  Erben  ihre 
Ansprüche  befriedigt  erhielten.  Berücksichtigt 
werden  müssen,  daß  noch  etwa  1 1  Milliar¬ 
den  DM  für  Hauptenlschädigungsansprüche  aus- 
geschüttet  werden  müßten  und  darüber  hinaus 
4  Milliarden  DM  Zinsen,  die  bis  jetzt  aufge- 
laulen  sind,  ausgezahlt  zu  werden  hätten.  Das 
sind  nach  dem  derzeitigen  Stand  somit  insge¬ 
samt  15  Milliarden  DM. 

50  Milliarden  DM  So/ia!leistungen 

Die  öffentlich  rechtlichen  Sozialleistungen  in 
der  Bundesrepublik  dürften  1963  zum  ersten 
Male  die  Grenze  von  50  Milliarden  DM  über¬ 
schreiten.  Je  Kopf  der  Bevölkerung  beträgt  die 
Sozialist  840  DM  im  Jahre;  jeder  Erwerbstätige 
muß  im  Durchschnitt  sogar  1780  DM  für  Sozial¬ 
leistungen  aufbringen.  Die  gesamte  Abqaben- 
belaslung  in  Form  von  Steuern  und  Sozialbei- 
tragen  erreicht  je  Bundesbürger  2210  DM,  je  Er- 
werbsperson  sogar  4700  DM.  (hvp). 


Die  Wohnungserhebung  1960  im  Bundesgebiet 
ohne  Berlin  weist  aus,  daß  42,6  ®/0  der  Vertrie¬ 
benen  und  59,7  */#  der  C-Flüchtlinge,  die  über 
65  Jahre  alt  sind,  gegenüber  40,7  •/«  der  gleich¬ 
altrigen  Einheimischen  Hauptmieter  einer  Woh¬ 
nung  in  einem  Normalwohngebäude  sind.  Aber 
nur  7°/«  der  Vertriebenen  und  10,5  •/*  der 
Flüchtlinge  sind  Eigentümer  des  Gebäudes  oder 
der  Wohnung  gegenüber  37,8  #/o  der  Alten  unter 
den  Einheimischen.  Der  Unterschied  verdeutlicht 
sich  noch  durch  die  Tatsache,  daß  39,7  °/u  der 
über  65  Jahre  alten  Vertriebenen,  22,1  °/o  der 
Flüchtlinge,  aber  nur  14,4  %  der  Einheimischen 
Untermieter  sind. 

Daß  die  Flüchtlinge  gegenüber  den  Vertrie¬ 
benen  besser  abschneiden,  ist  darauf  zurückzu¬ 
führen,  daß  es  sich  bei  der  Untersuchung  ledig¬ 
lich  um  Zonenüüchtlinge  mit  C-Ausweis  handelt. 
Die  angesprochenen  Personen  dürften  vorwie¬ 
gend  frühere  Selbständige  sein,  die  eine  Nor¬ 
malwohnung  oder  Wohneigentum  zurückgelas¬ 
sen  haben,  daher  ein  Anrecht  auf  Wohnungs¬ 
baudarlehen  aus  dem  Härtefonds  des  Lasten¬ 
ausgleichs  batten  und  vielleicht  auch  bei  der 
Neubeschaffung  besondere  Eigeninitiative  ent¬ 
wickelten.  Eine  Befragung  aller  Flüchtlinge  aus 
Mitteldeutschland,  also  auch  der  sogenannten 
.nicht  anerkannten",  die  das  Bild  fraglos  nicht 
unwesentlich  verschlechtern  würde,  hat  leider 
nicht  stattgefunden. 

Am  Wohneigentum  sind  die  über  65jährigen 


Vertriebenen  und  C-Flüdillinge  in  den  kleinen 
und  kleinsten  Gemeinden  im  Verhältnis  zu  den 
Einheimischen  besonders  gering  beteiligt.  In 
Ortschaften  unter  2000  Einwohnern  z.  B.  leben 
62,3®/»  der  einheimischen  Alten  in  einem  Haus 
oder  einer  Wohnung,  die  ihnen  gehört;  aber  nur 
7,4"/»  der  alten  Vertriebenen  und  19,4  "  o  der 
alten  Flüchtlinge.  Nur  3,2  "/o  der  alten  Einheimi¬ 
schen  sind  in  den  genannten  Gemeinden  als 
Hauptmieter  in  Not-  und  Nichtwohngebäuden 
untergebracht,  aber  1 1 .4  °/o  der  gleidialtrigen 
Vertriebenen  und  16,1  •/*  der  C-Fliichtlinge; 
49  7  •/•  der  Vertriebenen  und  29,0  0  o  der  Flücht¬ 
linge  müssen  in  Untermiete  leben,  jedoch  nur 
16,8"/»  der  Einheimischen. 

Ein  wenig  besser  ist  die  Unterbringung  in  den 
größeren  Gemeinden  und  verhältnismäßig  gün¬ 
stig  in  den  Städten  zwisdien  200  000  und  500  000 
Einwohnarn.  Aber  selbst  dort  sind  .34,1"«  der 
alten  Vertriebenen  und  20,0  ®/»  der  C-Flücht- 
linge  gegenüber  nur  16,1  “/«  der  allen  Einheimi¬ 
schen  Untermieter,  wahrend  nur  6.4  •/.  der  Ver¬ 
triebenen  und  10,0®/»  der  C-Flüchtlinge  gegen¬ 
über  17,0  °/o  der  Einheimischen  Eigentümer  des 
Gebäudes  bzw.  der  Wohnung  sind. 

•  Vertreibung  und  Flucht  haben,  das  geht 
schon  aus  diesen  wenigen  Beispielen  des  Er¬ 
gebnisses  der  Wohnungseihebung  hervor, 
das  Schicksal  gerade  der  älteren 
Menschen  besonders  hart  ge¬ 
staltet. 


Zum  Tag  der  Heimat  1963 


Ein  offenes  Wort  von  Karl  Brammer,  Berlin 


Durch  den  Breslau-Fernsehbericht 
des  Reporters  Neven  Dumont  und  durch 
die  Vorgänge  auf  dem  Schlesiertreffen  fühlt  sich 
der  eine  oder  der  andere  Heimatvertriebene  als 
„Reaktionär"  abgestempelt  oder  sogar  als 
„Chauvinist”  gebrandmarkt.  Weil  die  Teilnahme 
an  diesen  Tagen  der  Heimat  nicht  „realpolitisch“ 
war,  sollen  sie  verdammt  werden.  War  etwa  die 
Aussöhnung  mit  den  Franzosen  vor  vier  Jah¬ 
ren  realpolitisch?  Ach,  wieviel  wäre  den  Deut¬ 
schen  und  Franzosen  erspart  geblieben,  wenn 
beide  Völker  die  deutsch-französische  Verstän¬ 
digung  in  den  Tagen  Briands  und  Stresemanns 
dies  politische  Problem  damals  realpolitischer 
gesehen  und  angefaßt  hätten. 

Es  muß  einmal  ganz  oflen  gesprochen  werden. 
Dieser  Tag  der  Heimat  ist  weder  eine  reaktio¬ 
näre  noch  eine  chauvinistische  Angelegenheit 
War  eigentlich  Ernst  Reuter,  einstmals 
Regierender  Bürgermeister,  ein  Chauvinist,  als 
er  das  Wort  von  den  Zügen  sprach,  die  ein¬ 
mal  wieder  nach  Breslau  und  Königs¬ 
berg  fahren  würden?  In  diesen  Tagen  ist 
deutsches  Gebiet  von  Holland  zurückgegeben 
worden.  Sang-  und  klanglos.  Ohne  Trompeten- 
blascn  und  patriotisdie  Lyrik.  Und  so  würde 
es  auch  mit  Königsberg  gehen,  wenn  die  So¬ 
wjets  Vernunft  annehmen  würden.  Soll  Kö¬ 
nigsberg  oder  der  sowjetische  Teil  Ost¬ 
preußens  „koluniallsierl*  werden?  Gibt  es  den 
Russen  ein  i-Tüpfelchen  von  Recht  auf  dieses  Ge¬ 
biet?  Ich  habe  neulich  das  älteste  Königsberger 
Kirchenbuch  in  der  Hand  gehabt.  Es  gibt  kein 
ergieifenderes  Zeichen  vom  Deutschtum  dieser 
Stadt.  Wir  wollen  gar  nicht  von  Kant  reden  und 
von  Herder,  aber  dieses  Kirchenbuch  zeigt  deut¬ 
schen  Burgergeisl  und  BürgerfleiB.  Und  das  soll 
unsern  Kindern  an  diesem  Tag  der  Deutschen 
Heimat  1963  gesagt  werden: 

Wir  brauchen  uns  der  deutschen  Kultur  in  Ost¬ 
deutschland  niemals  zu  schämen. 

Wir  haben  vor  700  Jahren  dorthin  gegeben 
und  haben  von  dorther  genommen,  im  guten 
und  gerechten  Austausch,  vorteilhaft  für 
Deutschland  und  die  Welt. 

Da  gab  es  an  der  Königsberger  Universität 
den  Professor  Bezzenberger,  der  er¬ 
forschte  dic>  litauische  Sprache  und  die  Volks¬ 
lieder  der  Litauer,  die  schönen  Dainos.  Und  als 


das  zaristische  Rußland  im  damaligen  Gouverne¬ 
ment  Litauen,  litauische  Druckerzeugnisse  ver¬ 
bot,  da  wurden  in  Tilsit  Bücher  in  litauischer 
Sprache  gedruckt  und  über  die  Grenze  geschafft. 


So  wurde  von  den  Deutschen  die  litauische 
Sprache  gerettet. 

Als  nach  der  Volksabstimmung  in  o  b  e  r  - 
Schlesien  eine  Regelung  über  Minderhei- 
tenschulen  und  Minderheitenschutz  getroffen 
war,  da  haben  wir  uns  getreu  an  die  Regelung 
gehalten;  desgleichen  hat  die  Preußische  Staals- 
regierung  in  Schleswig  eine  Minderheilenrege- 
lung  gelroffen,  die  vorbildlich  lur  Europa  war 
und  ist.  Erst  als  Hitler  zur  Macht  kam,  da  ka¬ 
men  diese  fortschrittlichen,  humanitären  Rege¬ 
lungen  in  Forlfall.  Der  polnische  Bot¬ 
schafter  in  Berlin,  Lipskl,  hat  mir  mit  Stolz  von 
jenem  Abkommen  gesprochen,  die  Hitler  mit 
ihm  geschlossen  halle.  Ich  konnte  ihn  nicht  ein¬ 
mal  warnen,  denn  er  wollte  ja  seinen  diploma¬ 
tischen  Erlolg.  Diese  Selbsttäuschung  dauerte 
bis  zum  Jahre  1939,  dann  zeigte  Hitler  sein 
wahres  Gesicht.  Dann  kamen  für  Polen  die 
Schreckensjahre.  Und  nun  muß  noch  einmal  von 
vorn  begonnen  werden.  Vorerst  müssen  lre;- 
lirh  Berge  von  Mißtrauen  abgetragen  werden 
Aber  das  alles  kann  geschehen,  ohne  daß  Mi¬ 
nisterpräsidenten  in  Polen  aui  Hirsche  und  El¬ 
che  jagen. 


schwiegen  werden,  was  der  d  e  u  t  s  c 
Osten  den  Ellern  bedeutet  hat 
bedeutet.  Das  alles  kann  ohne  Haß  gesellet 
Erst  wenn  die  Kinder  die  Heimat  dm  Elt 
wirklich  kennen,  lernen  sie  auch  ihre  Eli 
wirklich  kennen  und  lieben.  Denn  diese  He; 
ist  das  beste  Stück,  was  die  ostdeutschen  V 
sehen  ihren  Kindern  mitgeben  können  S., 
jetzt  Lesebücher  geschalten  werden  die  Di 
sehe  und  Franzosen  Im  Geiste  qmjenseih 
Achtung  lesen,  so  kann  das  auch  im  Ost,.;, 
Geiste  eines  gegenseitigen  Friedenswillens 
schehen.  Hier  liegt  eine  wichtige  -\ufci  »1,.- 
die  Konferenz  der  Kultusminister  Heimatl, 
darf  nicht  zu  Haß  und  Habgier  ermuntern  a 
gehend  von  der  Rechtsgrundlage',, 
dann  anrh  Raum  liir  Rechtslcismigen 
sein. 


Das  Sdionsle,  was  ich  au  deu  Tagen  der  Hei 


Bei  dein  groben  Brande,  der  IU54  die  Altstadt 
van  M  e  tu  e  I  einüsciierle,  wurden  auch  drei  alle 
Kirchen  zerstört.  Sie  wurden  wiedcraulgehaul, 
Ute  Pläne  lür  die  oben  skizzierte  Johannis- 
I ,  j  r  c  he  zeichnete  August  Stüter,  der  die  Neue 
Universität  u ul  dein  Paradeplatz  in  Königsberg, 
die  hohe  doppelliirniige  Kirche  In  Schlrwindt  ge¬ 
baut  lial  und  nach  dessen  Enlwitrten  mehrere 
andere  ansehnliche  Kirchen  in  Ostpreußen  ent¬ 
standen  sind.  In  der  Hemeler  Jolianniskltch». 
predigten  die  Genera /Superintendenten  Gre¬ 
gor  und  Obereigner,  auch  der  als  Autor 
religiöser  Hetrarhliingen  unseren  Leser n  be¬ 
kannte  Planer  Otto  Lettner,  bevor  er  sein 
geistliches  Amt  an  der  „ Barmherzigkeit *  in  Kö¬ 
nigsberg  übernahm. 

Hahn  und  Henne 

Aul  den  Türmen  mancher  Kirchen 
in  der  Heimat  stand  der  Hahn  als  Wetterlahne. 
Uralt  ist  seine  Verbindung  mit  der  Welt  der 
Kirche  Soweit  wir  wissen,  ist  das  liebe  Feder¬ 
vieh  mH  den  Heimkehrern  aus  der  babyloni¬ 
schen  Gefangenschall  in  das  Heilige  Land  ge¬ 
kommen.  Im  Neuen  Testament  werden  Hahn 
und  Henne  mehnacli  erwähnt.  Der  Hund  der 
ewigen  Wahrheit  spricht  von  beiden  in  wichti¬ 
gen  Beziehungen  zu  seinem  Wirken  tür  das 
Reich  dolles.  Wir  denken  da  an  die  Reden  über 
die  Endz.eit  und  aber  die  plötzliche,  unvermutete 
Wiederkehr  des  Gottessohnes.  Ob  er  am  Abend 
oder  zur  Mitternacht,  ob  er  beim  orslenHah- 
nenschrel  oder  am  Morgen  kommt,  wer 
weiß  es?  Bereit  sein  ist  olles! 

Hahnenschrei  kündet  den  kommenden 
Tag  Neuer  Tag  lür  die  Welt  bricht  an.  we*n 
der  Wellenrichter  erscheint.  Auch  das  war  ein 
Grund  iiir  unsere  Vorlahren,  einen  liclhn  aut 
den  Kirchturm  zu  setzen,  er  verkündet  den  kom¬ 
menden  Tag  des  Herrn,  und  die  Kirche  Ist  der 
Orl,  du  diese  Verkündigung  gepredigt  wird.  Am 
bekanntesten  ist  wohl  der  Bericht  jener  Nacht, 
da  der  Herr  verraten  und  gelangen  ward.  Da 
stand  sein  Petrus  am  wärmenden  Kohlenbecken 
und  schnitt  alle  Gespräche  mit  den  Hausmädchen 
und  Wachen  im  Hohenpriesletlichen  Palast 
barsch  ab:  .lii i  kenne  den  Menschen  nicht.' 
Fluchend  und  beschwörend  wiederholte  er  die¬ 
sen  Sulz,  bis  der  Hahn  krähte,  Sein  Krähen 
bruchte  Ihm  die  Erinnerung  an  das  Won  seines 
Herrn  aber  sein  Verleugnen,  und  der  Hahnen¬ 
schrei  leitete  einen  neuen  I  ebensahschriltl  ein. 
der  mil  bitterem  Weinen  begann  und  vom  Ver¬ 
leugnen  zum  Bekennen  lührte. 

Unser  Herr  hat  auch  die  kleinsten  Dinge  un¬ 
serer  (  inwelt  beobachtet,  sie  waren  ihm  wich- 
Hg  als  Hinweise  um  Wesen  und  Wirken  Ggltcs 
und  auch  seinen  Aullrag.  Wie  die  Glucke  die 
Küken  lülirl  und  in  Stunden  der  Gefahr  sie 
linier  ihren  Flügeln  zu  bergen  sucht,  so  tührl 
und  schlitzt  der  Herr  sein  Volk  Wie  der  Raub- 
vogel  die  Henne  siobl,  daß  sie  verblutet  —  ne 
läßt  dus  Lehen  iür  ihre  Küchlein  —  so  längt  der 
Herr  die  tödlichen  Schläge  aller  Lebensteindc 
aal  uml  stirbt,  du  mit  wir  leben  können..  , 

Plärrer  Lettner 

- - - — 


mat  erlebt  habe,  war  stets  das  Wiederanknüp- 
en  der  menschlichen  Beziehungen, 
u  saßen  an  einem  Tisch  diejenigen,  die  ge¬ 
meinsam  zur  Koni iriiiation  oder  zur  Kommunion 
gegangen  waren  Dann  kamen  die  Zeiten  der 
Liebe,  „Weißt  Du  noch?”,  „Weißt  Du 
,m<  *  Dann  kdm  das  Dunkle  aus  zwei  Well* 
kriegen  und  das  schwere  Schicksal,  das  sich 
ij,r«n  Trotz  allem  aber  ist  geblieben  die 

nollnung  auf  eine  bessere  Zeit.'  Vieles  von 
V  "",s  w*r  erleben,  ist  davon  gekommen, 
»aß  wi.  keine  Geduld  gehabt  haben.  Die  Hoff¬ 
nung  dürfen  wir  nicht  aufgeben,  die  Hoffnung. 
as.  , ' ' ' V 1 '  phrliCher  Friedenswille  und  Geduld, 
."  mchilcl  Das  sind  die  Leitbilder  für  den  Tag 
der  Heimat  1963. 

.  BLICK  (N  DIE  HEIMAT  . J 

Neues  Lehrerseminar 

s.  '  a  n  s  1  e  '  n  "  i°n  ’  Ein  neues  Lehrerseminar 
fW.‘  i  a  ,ein  lm  Rohbau  fertiggestellt  wor- 
.  berichtet  die  Zeitung  „Glos  Olsztynski". 
,*r,  !m  wur,,'■  >»  der  heutigen  Wojcwod- 
richte|S  'dlll,'slaclt  ein  neues  Bautechnlkutn  er* 


niri 


«■inj  m  Aiit  iiNn  iii 


-|on-  Aul  einen  Pkw  entfielen  zur  Zell  in 
_  ,  "V’i11  ’d  Personen,  so  berichtet  „Glos  Ol- 
w  uj  '  Dies  sei  viel,  so  meint  die  Zeitung, 
.  ,  durchschnittlich  in  Polen  und  den  deutschen 
'gebieten  ein  Pkw  auf  111  Personen  kommt 
1491»»  ‘J'U'-Hw-ort in  Allcnsteln  Insgesamt 

ij  j  ersonen wagen,  davon  gehörten  600  Staat- 
1  n  l|K>titulionon  'md  820  Privatleuten. 


WISSEN  DER  WERTBESTÄNDIGSTE  BESITZ 

Berufswettkampl  —  Sichtbarer  Ausdruck  des  Bildungsstrebens  der  Landjugend 


Das  Wort  vom  „dummen  Bauern*,  der  angeb¬ 
lich  die  dicksten  Kartoffeln  ernten  soll,  macht 
an  wenig  anspruchsvollen  städtischen  Stamm¬ 
tischen  zuweilen  noch  die  Runde.  Es  nährt  bei 
vielen  Städtern,  die  den  Bauern  und  seine  Ar¬ 
beitswett  nur  im  Urlaub  oder  vom  Autofenster 
aus  zu  Gesicht  bekommen,  die  Vorstellung,  dalt 
die  Landwirtschaft  eine  Art  Glücksspiel  für  Un¬ 
gelernte  ist.  Die  verbreitete  Unkenntnis  des 
Städters  über  die  heutige  Wirklichkeit  unserer 
Landwirtschaft  ist  aber  die  eigentliche  Ursache 
für  den  Berg  von  Mißverständnissen  und  Vor¬ 
urteilen,  der  heute  die  Sicht  zwischen  Stadt  und 
Land  trübt.  Eine  der  ungerechtesten  Vorwürfe, 
der  unseren  Bauern  gemacht  wird,  ist  der.  daß 
sie  angeblich  mangelndes  Bildungsstreben  an 


den  Alteren  immer  wieder  auf  den  neuesten 
Stand  gebracht  werden  muß.  Wer  heute  als 
Bauer  In  einer  Well  des  wachsendenen  Ange¬ 
botsdrucks  und  der  ständigen  Qualilätssteige- 
i ungen.  bestehen  will,  muß  Unternehmer  im 
besten  Sinne  sein.  Die  vielseitigste  Ausbildung 
Ist  gerade  gut  genug. 

Ein  Querschnitt  durch  die  Aufgabenstellung 
des  „Berufsweltkampfes  der  Landjugend“  zeigt, 
daß  heute  in  Praxis  und  Theorie  hohe  Anforde¬ 
rungen  gestellt  werden.  Beim  Orlsenlscheid,  an 
den  In  diesem  Jahre  rund  100  000  Jugendliche 
aus  der  Landwirtschaft  und  der  ländlichen  Haus¬ 
wirtschaft  teilnahmen,  wurde  neben  dem  Fach¬ 
wissen  vor  allem  auch  das  Allgemeinwissen  ge¬ 
testet.  Den  15jährigen  wurden  dabei  auch  Fra- 


£  ^gibe„9e  umESdefo.idaI'.^k  »,S  Un9e^  ■“  Ä«  "to „MH w^^Ss^i 
hen  hleihen  um  der  Öffentlichkeit  einen  Bück  lln|erhäll  d!(.  Bundesrepublik  diplomatische  Be- 

t  ,  ™  Verborgenen  sich  abspielende  zi(lhungt.n?.  Selbstverständlich  waren  die  Fra- 

vielfältige  Bildungsarbeit  des  Landvolkes  zu  bet  dt,n  Si,eren  etwas  schwieriger.  Erfreu- 


vielfältige  Rildungsarheit  des  Landvolkes  zu 
geben.  Eine  solche  Gelegenheit  ist  der  „Berufs¬ 
wettkampf  der  Landjugend". 

„Wissen  Ist  unser  wertbeständigster  Besitz!" 
Nicht  zufällig  war  es  ein  heimatvertriebener 
Landwirt,  der  diese  Äußerung  heim  diesjährigen 


lieh  war,  daß  bei  dem  Allgemeinbildungstest 
immer  wieder  geprüft  wurde,  was  unsere  Land¬ 
jugend  über  die  mitteldeutschen  Provinzen  und 
über  die  Geographie  unserer  ostdeutschen  Hei¬ 
mat  weiß.  Beim  Landesenlsdieid  wurden  bel- 


Berufs Wettkampf  der  Nledersachslschen  Land-  sp|elsweise  nach  den  Städten  gefragt,  die  den 
ugend  lat.  Der  vertriebene  Bauer  hatte  es  selbst  MiUc,punk,  der  ht.kannten  mitteldeutschen 
In  seinem  Leben  einmal  sehr  deutlich  erfahren  landschaftsgehlete  Goldene  Aue.  Wische.  Börde, 


daß  materieller  Besitz  in  dieser  Well  —  und 
mag  er  noch  so  gut  gesichert  sein  —  auf  mannig- 


Altmarkt,  Eichsfeld.  Priegnitz,  Oderbruch  und 
Uckermark  bilden.  Auch  Fragen  wie  „Seenland¬ 
schaften  in  Ostpreußen",  „Insel  im  Stettiner 
Haff“  und  „Landwirtschaftsgebiet  um  Pyritz/ 
Pommern"  gehörten  dazu. 

Erfreulich  groß  war  die  Beteiligung  der  Land¬ 
jugend  aus  heimatvertriebenen  Familien  am 
Berufswettkampf.  Auch  unter  den  Siegern  waren 
viele  Jugendliche  aus  Mittel-  und  Ostdeutsch¬ 
land.  Dies  ist  um  so  erfreulicher,  weil  diese 
jungen  Menschen  die  Garanten  dafür  sind,  daß 
die  große  landwirtschaftliche  Tradition  unserer 
ostdeutschen  Heimat  audi  in  Zukunft  lebendig 
bleibt.  W.  Fritz,  Hannover 


Die  IMA  —  Inlormationsgemeinschalt  für  Meinungspliege  und  Aulklärung  —  in  Hannover 
(Alexanderstraße  3)  hat  sich  an  den  Städter  mit  der  Frage  gewandt,  was  er  vom  Leben  aut  dem 
Land  hält.  Bei  last  allen  Belraglen  war  eine  gewisse  Sehnsucht  nach  dem  Lande  zumindest  im 
Unlerbewußtsein  zu  spüren,  aber  die  meisten  können  sich  nicht  aus  der  wiclschaltlichen  und 
_  persönlichen  Verbundenheit  mit  der  Stadt  lösen. 


Neuer  „Knigge”  des  Straßenverkehrs  III: 


Richtsatzgeschwindigkeif  im  Verkehr 


fache  Art  verloren  gehen  kann.  Das  Wissen  und 
Können  aber  ist  eine  harte  Währung,  die  keinem 
Bankräuber  zugänglich  ist.  Auch  für  viele  hei¬ 
matvertriebene  Landwirte  war  es  nach  dem  Zu¬ 
sammenbruch  die  Grundlage  für  die  Schaffung 
einer  neuen  Existenz.  Der  Kurs  dieser  Währung 
ist  in  den  letzten  anderthalb  Jahrzehnten  noch 
gestiegen.  Der  Bauer  muß  heute  mehr  denn  je 
mit  dem  Rechenslift  arbeiten.  Zu  den  Kenntnis¬ 
sen,  die  seit  eh  und  je  vom  Vater  an  den  Sohn 
weitergegeben  wurden,  kommt  eine  Menge 
Fachwissen  und  Allgemeinbildung,  die  auch  von 

Schlechter  Gesundheitszustand 
auf  dem  Lande 

Die  Bundesminislerin  für  das  Gesundheits¬ 
wesen,  Frau  Dr.  Schwarzhaupt,  hat  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  die  gesundheitliche  Situation 
der  Landbevölkerung  weniger  gut  sei  als  die 
der  städtischen  Bevölkerung  und  zu  Besorgnis 
Anlaß  qebe.  Vor  allem  treffe  dies  für  die  Land¬ 
frauen  zu,  die  im  Durchschnitt  ein  geringeres 
Lebensalter  erreichten  als  die  Stadlirauen. 

Schon  vor  Jahren  hat  sich  bei  den  1eIs!f," 
Musterungen  zur  Bundeswehr  ergeben,  daß  die 
Landbevölkerung  einen  geringeren  Prozentsatz 
an  Militärdienst-Tauglichen  aufwies  als  die 
städtische  Bevölkerung. 

Eine  große  Zahl  von  Ärzten  hat  diese  Tat¬ 
sache  durch  die  steigende  Arbeitsüberlastung 
des  Landvolkes  erklärt.  Diese  Überbelastung 
ist  unter  anderem  dadurch  bedingt,  ca  as 
ein  Drittel  aller  deutschen  Bauern  und  Bäuerin¬ 
nen  während  des  Sommers  nachts  weniger  als 
sechs  Stunden  Zeit  zum  Schlafen  haben  und  daß 
rund  85  Prozent  aller  Landfrauen  in  35  und  aa 
Jahren  noch  keinen  Tag  wirklichen  Urlaub  in 
Ihrem  Leben  qehaht  haben. 

Die  Länqe  und  Schwere  der  Arbeitszeit  für 
die  in  der  Landwirtschall  Tätigen  sind  weiter- 
hin  maßgebliche  Gründe  für  die  Gesundheils- 
•agc  in  der  Landbevölkerung. 

Die  bäuerlichen  Berufsorganisationen,  das 
Landwirtschaftsministerium  und  auch  caritalive 
Einrichtungen  bemühen  sich  seit  längerer 
Zeit,  dieser  ungünstigen  Situation  durch  geeig¬ 
nete  Maßnahmen  wirksam  zu  entgegnen,  wie 

B.  Erholungsfrei/eit,  Entlastung  durch  Dorl- 
hellerinnen,  Mütterhelme  usw. 


Eine  sehr  bedenkliche  Neuerung  enthält  der 
Entwurf  für  die  neue  Straßenverkehrsordnung 
in  der  geplanten  „Richtsatzgeschwindigkeit"  für 
Autobahnen,  die  auf  120  km/st  festgelegt  wer¬ 
den  soll.  Sie  ist  nach  Ansicht  namhafter  Exper¬ 
ten  und  auch  des  ADAC  eine  verkappte  Ge¬ 
schwindigkeitsbegrenzung,  die  hier  „durch  die 
Hintertür“  legalisiert  werden  soll. 

Bemerkenswert  ist,  daß  im  allgemeinen  Para¬ 
graphen  3  des  Entwurfs,  der  die  Überschrift 
„Fahrgeschwindigkeit  und  Abstand"  tragt,  hier¬ 
über  nichts  ausgesagt  wird.  Man  findet  diesen 
„Pferdefuß"  erst  versteckt  im  Abschnitt  lf  des 
Entwurfs,  der  sich  mit  den  „Zeichen  der  Ver¬ 
kehrseinrichtungen"  befaßt.  Und  hier  taucht 
unter  den  Schildern  „V.  Sonderwege",  hinter 
den  Darstellungen  der  Zeichen  für  Rad-,  Reit- 
und  Fußgängerwege  beim  Zeichen  45  für  die 
Autobahnen  plötzlich  folgender  Zusatztext  auf: 

4.  Eine  Geschwindigkeit,  die  120  km/sl  über¬ 
steigt,  gilt  als  überhöht,  wenn  nich  besondere 
Umstände  diese  Geschwindigkeit  rechtfertigen. 

Das  bedeutet,  daß  eine  Gesdiwindigkeit  von 
mehr  als  120  km/st  zwar  nicht  generell  ver¬ 
boten  ist,  auf  jeden  Fall  aber  dem  Kraftfahrer 
der  „schwarze  Peter*  zugeschoben  wird.  Der 
ADAC  sagt  daher  auch  zu  Recht:  „Eine  Richl- 
satzgeschwindigkeil,  noch  dazu  gekoppelt  mit 
einer  Schuldvermutung  gegen  den  Kraftfahrer, 
muß  abgelehnt  werden. 


Nach  Meinung  des  ADAC  würde  die  Einfüh¬ 
rung  einer  solchen  Richtsatzgeschwindigkeit 
„eine  allgemeine  Geschwindigkeitsbegrenzung 
auf  Autobahnen  bedeuten,  die  mehr  oder  weni¬ 
ger  willkürlich  und  ohne  wissenschaftlich  fun¬ 
dierte  Erkenntnisse  auf  120  km/st  festgesetzt 
werden  soll". 

Ein  „Richtsatz"  aber,  der  allgemeine  Gültig¬ 
keit  für  sich  in  Anspruch  nehmen  könnte,  läßt 
sich  nicht  finden,  da  die  Straßenverhältnisse,  die 
Verkehrssituationen  und  die  Sichtverhältnisse 
unterschiedlich  sind  und  rasch  wechseln.  Es  muß 
letzten  Endes  dem  Kraftfahrer  selbst  überlassen 
bleiben,  eigenverantwortlich  den  wechselnden 
Situationen  Rechnung  zu  tragen  und  seine  Ge¬ 
schwindigkeit  entsprechend  einzurichten. 

Ganz  entschieden  aber  muß  man  eine  Schuld¬ 
vermutung  gegenüber  dem  Kraftfahrer  bei  einer 
etwaigen  Überschreitung  der  Richtsatzgeschwin- 
digkeit  zurückweisen.  Eine  Schuldvermutung  ist 
dem  deutschen  Strafrecht  fremd.  Ein  solcher 
„Anscheinsbeweis"  gegen  den  Kraftfahrer  wider¬ 
spricht  dem  Grundsatz  der  freien  Beweiswürdi¬ 
gung  im  Strafprozeß  und  der  Wahrheitsfor- 
schungspflichl  des  Richters.  Er  ist  leradezu 
geeignet,  die  Fundamente  des  rechtsstaatlichen 
Strafens  zu  erschüttern. 

Kuno  C.  M.  Peters 


Beim  Verladen  der  Tiere  ist  zu  beachten 

Vorsätzliche  oder  fahrlässige  Verstöße  werden  bestraft 

Um  bei  der  Viehbeförderung  5  Großvieh  und  Schweine  mits-  B.  von  Schlachtpferdcn),  tat  eine 
Tierquälereien  und  Schäden  zu  sen  auch  nach  Geschlechtern  kc-  lierquälerische  Handlung  und  des- 
vermeiden.  wurden  Jetzt  auch  trennt  werden.  Großvieh  durch  halb  zu  unterlassen. 

Richtlinien  tili  die  Verladung  und  Anbinden.  Schweine  durch  Bret-  13.  Bei  einer  Transportdauer  bis 
Beförderung  von  Tieren  mittels  ter-  oder  hatten  Vorschläge  (Vor-  zu  zwei  Stunden  können  die  Be- 
Kraftwagen"  aufgestellt.  Tlerbe-  satzgitter).  Stimmungen  unter  Nr.  7.  8,  10  und 

sltzer.  Fahrzeugbesitzer  und  Fah-  8.  jede  «uh  mit  dem  zu  ihr  ge- 

rer.  die  vorsätzlich  oder  fahrlässig  hörenden  saugenden  Kalb  muß  Z KSflu.? 
gegen  die  Bestimmungen  für  das  von  anderen  Tieren  abgegittert  ni  t  „ 1  Eisenbahn,  mit  Kraft«  a- 
Vcrladen  und  die  Beförderung  werden:  unterwegs  geborene  Käl-  JjJV?  “der  ESofSS? ' im mfin oen 
mittels  Fahrzeuge  aller  Art.  zuwl-  her  sind  mit  dem  Muttertier  bei  , , ,5"  B,  sUmmllnKen 

derhandeln  oder  als  Helfer  bei  nächster  Gelegenheit  von  anderen  vmgehalten  werden . 

verbotenen  Handlungen  festge-  Tieren  abzugittern.  „  darf 

ctoiif  uiorHpn  <iri«*r  df'nRFihpn  Ir-  .  nicht  \ crlädcn  w^erden.  Es  darf 

«Lnriw.T ^v^rKL-hub  leisten  können  7  Rlnder  be‘  denen  das  Abkal-  außerdem  unmittelbar  von  dem 
^Ur  Schäden^  ha  ft-  bcn  in  den  nächsten  Tagen  zu  er-  Einladen  kein  Kraftfutter  gefüt- 

£  ^t,nrtdnnt^r  tTmstiinden  warten  ,st-  sol,en  nacb  Möglichkeit  tert  werden.  Hackfrüchte  dürfen 

auch“  wegen  TlerqUätarel  ^raH  *•«>«  »oroiderl  werden  nicht  Im  Wagen  enthalten  sein, 

werden  Im  einzelnen  gilt  lolgen-  R  Frischmilchende  KUhe  sollen  2.  Belm  Versand  In  gedeckten 
werden  im  einzelnen  Mir  ia  nJcht  frUher  ata  drei  Tage  nach  Wagen  einer  Eisenbahn  müssen 

dem  Abkalbon  verladen  werden  je  nach  Witterung  und  Beladung 
I.  Die  Wagenböden  sind  zur  Vor-  Frischmilchende  KUhe  sind  ln  cin  oder  zwe>  TUrgltter  elnReselzt 
meidung  von  Unglilcksfällen  mit  ledern  Fahe  klirz  vor  Beginn  der  und  Luftklappen  offen  sein. 
Einstreu  (Sand,  Stroh.  Torfmull  u  Beförderung  und  während  der  Be-  3.  Beim  Versand  von  Kleinvieh 
dgl.),  zu  versehen.  förderung  spätestens  nach  18  Stun-  (Schweinen,  Kälbern  und  Schafen) 

den  zu  melken 

10.  Bel  der  Beförderung  von 
hochtragenden  und  frischmilchen¬ 
den  Rindern  soll  ein  Begleiter  für 
einen  Lastzug  gestellt  werden. 

11.  Lose  verladenen  Pferden,  z. 

B.  Schlachtpferden,  sind  zur  Ver¬ 
meidung  von  gefährlichen  Schlag- 
verletzungrn  die  Hintereinen  nb- 
/.u  nehmen 

12.  Die  Beförderung  altersschwa¬ 
cher  oder  gebrechlicher  Pferde  (2. 


2.  Die  Tiere  sind  In  schonender 
sic  nicht  beunruhigender  Weise  zu 
verladen. 

3.  Die  Tiere  dürfen  nicht  zu  eng 
verladen  werden. 

4.  Großvieh  muß  bei  Zusammen¬ 
verladung  in  einem  Wagen  von 
Kleinvieh  (Kälber  unter  3  Mona¬ 
ten.  Schafe  und  Ziegen)  und  Jung¬ 
vieh  (Rinder  bis  ein  Jahr)  durch 
Bretter-  oder  Latten  verschlage 
(Vorsatzgitter)  getrennt  werden. 


B.  von  Schlachtpfcrden),  ist  eine 
lierquälerische  Handlung  und  des¬ 
halb  zu  unterlassen. 

13.  Bei  einer  Transportdauer  bis 
zu  zwei  Stunden  können  die  Be¬ 
stimmungen  unter  Nr.  7.  8,  10  und 
12  außer  Betracht  bleiben. 

Beim  Versand  von  Schlachtvieh 
mit  der  Eisenbahn,  mit  Kraftwa¬ 
gen  oder  mit  sonstigen  Fahrzeugen 
müssen  folgende  Bestimmungen 
eingchalten  werden: 

1.  Überfütterte  Tiere  dürfen 
nicht  verladen  werden.  Es  darf 
außerdem  unmittelbar  von  dem 
Einladen  kein  Kraftfutter  gefüt¬ 
tert  werden.  Hackfrüchte  dürfen 
nicht  Im  Wagen  enthalten  sein. 

2.  Beim  Versand  in  gedeckten 
Wagen  einer  Eisenbahn  müssen 
je  nach  Witterung  und  Beladung 
ein  oder  zwei  Türgitter  eingesetzt 
und  Luftklappen  offen  sein. 

3.  Belm  Versand  von  Kleinvieh 
(Schweinen,  Kälbern  und  Schafen) 
müssen  sich  sämtliche  ln  einem 
Wagen  verladenen  Tiere  glelchzei- 
tlg  hlnlegen  können 

4.  Belm  Versand  von  Schweinen 
In  Eisenbahnwagen  sind  Höchst¬ 
zahlen  der  zu  verladenden  Tiere 
fcstgclegt.  so  dürfen  z.  B.  in  einem 
elnbödigen  Wagen  mit  einer  Bo¬ 
denfläche  von  18  qm  höchstens  22 
Schweine  mit  einem  Durchschnitts¬ 
gewicht  von  über  200  kg  und  bei 
einer  Bodenfläche  von  21  qm  nur 
25  Tiere  verladen  werden. 


ß  rot  ist  der  schönste  Verdienst  der  Welt 
und  heilig,  weil  es  so  alltäglich  Ist,  weil 
es  noch  immer  und  zu  jeder  Frist  der 
Mensch  als  letztes  in  den  Händen  hält, 


NEUORIENTIERUNG 
DER  LANDWIRTSCHAFT 

Die  Landwirtschaft  ist  auf  alten  Gebieten  za 
einer  Neuorientierung  gezwungen.  Den  Anstoß 
zu  den  Veränderungen  bietet  der  Arbeitsmarkt. 
Von  1951  bis  1962  ging  die  Zahl  der  in  der 
Landwirtschaft  Tätigen  um  1,6  Millionen  Per¬ 
sonen  oder  40  Prozent  zurück.  Die  Arbeits¬ 
kräfte  wurden  durch  Maschinen  und  technische 
Einrichtungen  ersetzt. 

Im  Zeitraum  1951  —  1962  betrugen  die  land¬ 
wirtschaftlichen  Investitionen  27  Milliarden  DM. 
Mit  ihrem  derzeitigen  Kapitaleinsatz  von 
36  000  DM  je  Arbeitskraft  ist  die  Landwirtschaft 
in  ihrer  Kapitalintensität  mit  anderen  Wirt¬ 
schaftsbereichen  durchaus  vergleichbar. 

Obwohl  die  Zahl  der  Erwerbstätigen  der 
Landwirtschaft  so  stark  zurückging,  wurde  die 
Arbeitsproduktivität  erheblich  gesteigert.  Wäh¬ 
rend  vor  zehn  Jahren  eine  Arbeitskraft  88  dz 
Getreideeinheiten  erzeugte,  sind  es  heute  135 
Prozent  mehr,  also  207  dz. 

BAUERNSTREIK  UNDURCHFÜHRBAR 

„Die  Bauern  können  Im  Gegensatz  zu  anderen 
ihre  Interessen  nicht  durch  Streik  vertreten, 
weil  ein  Arbeitsstreik  aut  dem  Bauernhof  un¬ 
durchführbar  Ist.**  Das  sagte  der  bayerische 
Staatssekretär  Vilgerlshofer  in  einer  Versamm¬ 
lung. 

Erfolgreich  könnten  die  landwirtschaftlichen 
Interessen  auf  die  Dauer  nur  durch  die  sachli¬ 
chen  Hinweise  vertreten  werden,  daß  die  Er¬ 
zeugerpreise  seit  zehn  Jahren  stabil  geblieben 
sind,  während  die  Löhne  und  sonstigen  Erzeu¬ 
gerkosten  beträchtlich  zugenommen  haben. 

Außerdem  seien  die  Bauern  mit  14  Mrd.  DM 
verschuldet  trotz  einer  täglichen  Arbeitszeit  von 
12  bis  14  Stunden  erzielten  sie  erheblich  gerin¬ 
gere  Einkommen  als  der  Bevölkerungsdurch- 
schnitt. 

OLG  PRÜFT  LEBENSMITTEL 

Die  3.  DLG-QualUätsprülung  fUr  Brot-  und  Bark- 
wäre  wird  von  der  Marklabteilung  der  OLG  mit 
Unterstützung  des  ZentraJverbandes  des  deutschen 
Bäcker-Handwerks  und  des  Gesnmtverbandes.  der 
Brutschen  Brotindustrie  ln  diesem  Herbst  in  Hanno¬ 
ver  durchgeführt. 

Fischkonserven.  Marinaden,  Brat-  und  Knrhflsch- 
waren.  Salzhcrlngserreugnlsse,  Srelarhs.  Krabben 
und  Kaviar  werden  bei  der  11.  DLG-Qualltii'sprü- 
fung  für  Fischwaren  im  Zusammenwirken  der 
Marktabteilung  der  BLG.  dein  Bundesverband  d«r 
deutschen  Fischindustrie  und  dem  Institut  für  Ff-  ’i- 
verarbeltung  der  Bundcsforsehungsanstntt  für  Fi¬ 
scherei  in  diesem  Herbst  getestet. 

Die  DLG-Tropen-Exportprüfung  mit  dem  D.iuer- 
waren-Test  wird  zum  fi.  Male  in  diesvm  Herbst  be¬ 
ginnen.  Drei  Monate  lang  müssen  die  deutschen  Nah- 
rungs-  und  Genußmittel  eine  Reise  über  den  *oon- 
tor  und  zurüek,  unter  den  klimatisrh  ungünstigen 
Bedingungen  einer  normalen  Frachtern  dune  ent¬ 
lang  der  westafrikanischen  Kils'r  nntreten  und  s«eh 
dann  in  Hamburg  einer  Qualitätsprüfung  unterzie¬ 
hen. 


KOMPOST  AUS  DEM  MULL  DER  STÄDTE 


viel  Kopfzerbrechen.  Würde  man  den  Mull  aller  sammengepreßt,  nachdem  der  Wassergehalt  des  i-v *  ' 

Einwohner  der  Bundesrepublik  auf  einen  Hau-  Klärschlamms  zuvor  von  90  Prozenl  auf  70  Pro-  —  \  ■ 

len  schütten,  so  bekäme  man  im  Jahr  einen  Zent  und  weniger  verringert  wurde.  Die  hergo- 
Müllzylinder  in  Höhe  des  Eiffelturms  und  mil  stellten  Preßlinge  erhalten  eine  Plattform  von 
einem  Durchmesser  von  300  m.  30  x  30  cm  bei  6  cm  Stärke.  Sie  werden  gesta- 

..  pelt.  Durch  die  spontan  eintretende  Verpilzung  1 

Die  Stadtverwaltungen  interess.ert  m  erstm  ^  ,  h,  den  p^D„n  eine  Temperatur  von 

Lime  die  hnanz.e^le  Lösung  des  Problems  doch  durdlsehnitUich  60  Gra9d  c  so  daßPalle  sdiad. 
man  hat  sid.  auch  über  eine  stanvolle  Verwer-  ,jchen  Keime  Wurmeier  vernidltGt  werden. 
tung  aller  AbfalUtofle  (Mull  und  Klarsd, lamm)  Dpr  v  verlauf,  ohne  slörende  Gerüche 

Gedanken  gemacht.  Dabei  ist  man  m  Hamburg  Durd)  *  pfe  wird  das  Volumen  auf  d.e  2«  _  _ 

vor  Jahren  zu  dem  Entschluß  gekommen,  d.e  an-  Ha,Ue  bis  ein  Drity,el  verringert  und  durd]  diR  < 

fallenden  Mullmassen  zu  ve  brennen,  um  daraus  v  „  werden  die  Prel,inge  {asl  ausgc.  iiitfK  .,.:. 

elektnschen  Strom  zu  gewinnen  und  aus  eien  (rütPnRt  yje  sjnd  nun  ^begrenzt  stapelbar  uand  . 

Abfallstoffen  Straßenbausteme  herzustellen.  ,  .  ..  . _ .. _  Ä  u _ _ MIMM3KMW4 

... ,  ...  .  .  .  ..  •  .  •  t  , »  „  leicht  zu  transportieren.  Diese  Humuskonserve  ;\® 

Ähnliche  Plane  hat  auch  München.  Aber  Ver-  .  *m> 

S ftnÄÄZt8“^"  *“<-■  «*•“  -  wied-  angefeudrtet'  wird  0as  Müliraapefwer, A  -Arnhem 

Dr.  Kurt  Kosma ck.  GeismarlGöttingen 

Billiger  ist  dagegen  die  Kompostierung  des 
Mülls.  Nach  den  Erfahrungen  entstehen  durch 
die  Errichtung  eines  Kompostwerkes  einer  Stadt 
von  100  000  Einwohnern  Kosten  in  Höhe  von 
800  000  bis  I  000  000  DM.  Die  Betriebskosten 
bewegen  sich  zwischen  80  000  und  110  000  DM 
jährlich. 

_  ,,  .  .  Wir  hatten  in  der  letzten  Folge  eine  Reihe 

Es  hegt  nahe  daß  ich  als  Landwirt  einer  von  Unfallgefahren  besprochen,  die  der  Schlep- 
Kompostierung  der  Abfallmassen  das  Wort  belrieb  mit  sich  bringen  kann  und  woUPn 
reden  mochte,  kommt  es  doch  in  erster  Line  dlese  Betrachtu  heut”  fortselzen. 
neben  der  hygren.schen  Beseitigung  des  Mulls  ße,  vjelen  SchJeppertyp€n  geschieht  der  An- 
uno  des  Klarschlamms  darauf  an.  die  Humus-  ^  des  MdhwerHkP  Keilriemen, 

trachtigkeit  dieser  Abfallstoffe  auszunutzen,  da  ,mmer  wjeder  komm|  eg  vQ  daß  b  einer  Ver. 
doch  fas  alle  unsere  Boden  in  der  Land-  und  f  des  Mahbalkens  versudlt  wird  durdl 
Forstwirtschaft,  sowie  im  Garten-  und  Weinbau  flm  Keilriemenanlrieb  nadlzuhelfen. 

unter  Humusmangel  leiden.  Plötzlich  zieht  der  Motor  wieder  durch,  und  zer- 

Die  Fachwissenschaft  hat  auch  bestätigt,  daß  quetschte  Finger  sind  die  Folget  Darum  verlangt 
mit  Müll  oder  mit  Müll-Klärschlammprodukten  die  landwirtschaftliche  Berufsgenossenschaft 
bei  richtiger  Anwendung  physikalisch  thera-  eine  vollständige  Umkleidung  des  Keilriemen- 
peutischer  Humifizierungstechn*'  wesentliche  antriebes.  Sie  zwingt  den  Schlepperfahrer,  die 
Ertragsteigerungen  im  Garten-  und  Weinbau  Verstopfung  da  zu  beseitigen,  wo  die  Ursache 
sowie  in  der  Land-  und  Forstwirtschaft  erzielt  sitzt,  am  Messerbalken  selbst.  Daß  man  dazu 
weHen  können.  Die  bumose  Nachwirkung  kann  den  Mähwerksantrieb,  besser  noch  den  Motor, 
bis  ins  dritte  Jahr  nach  der  Behandlung  mit  abstellt,  ist  selbstverständlich. 

Müllkompost  andauern.  Nach  Ansicht  eines  un-  Schlepper  ist  das  einzige  Kralttahrzeug, 

serer  bedeutendsten  Müllexperten,  Dr.  Fritz  bei  dem  man  die  Motorkraft  nicht  nur  an  den 
Caspari  aus  Wilhelmsfeld,  sind  Müll-  oder  Müll-  Triebrädern  abnimmt,  sondern  auch  an  der  sog. 
klärschlammprodukte  Bodenverbesserungsmittel  Zapfwelle,  die  deshalb  aus  dem  Getriebe- 
mit  außerordentlichem  Wert.  gehause  herausragt.  Sie  ist  gar  nicht  lang  und 

doch  muß  sie  stets  durch  einen  Blechschild  ab- 

In  den  letzten  Jahren  sind  verschiedene  gedeckt  sein.  Eine  umlaufende  Welle  Ist  In 
Städte  in  der  Bundesrepublik  dazu  übergegan-  jedem  Falle  gefährlich,  auch  wenn  sie  ganz  glatt 
gen,  aus  den  Stadtabfällen  wertvollen  Kompost  ist!  (Das  haben  schon  wiederholt  Frauen  er- 
herzustellen  u.  a.  Baden-Baden,  Heidelberg,  fahren  müssen,  die  in  der  Industrie  an  Bohr- 
Duisburg-Huckingen,  Blaubeuren.  Schweinfurt  maschinen  arbeiten.  Die  völlig  glatte,  polierte 
und  Stuttgart.  Welle  kann  einzelne  Haare  erfassen,  die  sich 

blitzschnell  aufwickeln,  und,  ehe  die  Maschine 

In  einem  Waldgelande  außerhalb  Heidelbergs  abgesteilt  werden  kann,  ist  die  ganze  Koplhau! 
laden  täglich  die  Müllautos  ihren  Inhalt  in  abgerissen.)  Die  Schlepperzapfwelle  ist  aber 
einen  Bunker  ab,  der  fünf  normale  Müllwagen  ni(bt  g|aU,  sondern  hat  bekanntlich  sechs  Keile, 
faßt.  Der  fein  zerkleinerte  Müll  wandert,  nach-  die  ganz  rasch  ein  loses  Kleidungsstück,  z  B. 

dem  schwere  Teile  durch  eine  Schleuder  ent-  ejn  Hosenbein  des  Schlepperfahrers  beim  Auf- 

fernt  und  Eisenteile  durch  einen  Magneten  her-  steigen  erfassen  können, 
ousgezogen  wurden,  über  ein  Förderband  auf 
ein  Schwenklaufband.  Das  Laufband  verteilt  die 
organischen  Massen  auf  große  Haufen,  die  bei 
starker  Bakterientätigkeit  bis  auf  70  Grad  er¬ 
hitzt  werden.  Der  Hitzeprozeß  ist  erforderlich, 
um  alle  Wurmeier,  Krankheitserreger  und  Un¬ 
kraulsamen  zu  vernichten. 

Prof.  Dr.  Popel  aus  Stuttgart  stellte  wissen¬ 
schaftliche  Untersuchungen  der  so  gewonnenen 

kompostierten  Abfälle  an  und  bestätigte,  daß 

durch  eine  geordnete  Kompostierung  aller 
städtischen  Abfälle  eine  hygienische  Gefahr  bei 
der  Anwendung  des  Müllkompostes  nicht  mehr 
besteht.  Durdi  die  gewonnenen  Kompostmengen 
erhalten  die  Böden  wieder  genügende  Mengen 
an  organischen  Stoffen  und  dadurch  wird  der 
unterbrochene  Kreislauf  in  der  Natur  wieder 
geschlossen  Als  Humusbringer  vermittelt  die¬ 
ser  Kompost  die  garebildende  Krümelstruktur 
und  sorgt  für  die  Ernährung  der  Bodenbakterien, 
die  den  Boden  lebendig  und  fruchtbar  machen 
bzw  erhalten.  Müllkompost  enthält  alle  zum 
gesunden  Pflanzenwuchs  notwendigen  Spuren¬ 
elemente,  er  stärkt  damit  die  Wiederstands- 
lahigkeit  und  gewährleistet  höhere  Fruchtbar¬ 
keit. 


FÜR  SIE  NOTIERT 


Gefährliche  Landtechnik  III 


Tomaten-Putz-  und  Sortiermaschinen  gewinnen 

durdi  den  scharfen  Wettbewerb  auf  dem  To¬ 
matenmark!  durch  die  Importe  immer  mehr 
an  Bedeutung. 

Während  die  masdiinellen  Investitionen  |e 

Hektar  landwirtschaftlicher  Nutzfläche  in  den 
EWG-Ländern  im  Schnitt  75  DM  betragen, 
sind  die  Ausgaben  für  die  Medianisiertntg 
111  der  Bundesrepublik  mit  15t  DM  doppelt  so 
hoch  Die  Zahlen  des  Jahres  1960  sind  für 
diese  Berechnung  zugrunde  gelegt,  wobei 
sich  die  Ausgaben  in  den  Niederlanden  aul 
80  DM,  in  Belgien  auf  78  DM,  in  Frankreich 
auf  58  DM  und  in  Italien  auf  44  DM  stellten 

Der  Milchverbraurh  der  Bundeswehr  betrug  tm 
letzten  Jahr  pro  Kopf  jährlich  101,8  kg  Voll¬ 
milch.  67  kg  Magermilch  und  t  kg  Kondens¬ 
milch  Der  MiUhverbrauch  der  Zivilbevölke¬ 
rung  liegt  dagegen  bei  109,3  kg  Vollmilch, 
10.2  kg  Magermilch  und  7,6  kg  Kondensmilch. 

Größter  Kartoflelanbauer  der  EWG  (Europäische 
Wirtschafts-Gemeinschaft)  war  im  Jahre  1962 
die  Bundesrepublik  mit  963  000  ha,  gefolgt  von 
Frankreich  mit  954  000  ha  und  Italien  mit 
377  000  ha.  In  den  EWG-Ländern  wurden  ins¬ 
gesamt  fast  2.4  Millionen  ha  Kartoffeln  ge¬ 
baut. 

Nach  den  „Königsberger  Klopse“  verschwindet 

nun  in  der  Sowjetzone  auch  die  „Königsbet- 
ger  Straße“  Der  Rat  des  Stadtbezirks  Dres¬ 
den-Ost  beschloß  die  Umbenennung  der  K6- 
nlgsberger  Straße  in  Kaliningrader  Straße 
Sei!  Jahren  ist  von  den  Speisekarten  der 
Gaststatten  in  der  Sowjetzone  die  Bezeich¬ 
nung  „Königsberger  Klopse"  verschwunden 

25  bis  30  Mark  gehen  im  Durchschnitt  monatlich 
einem  Vier-Personen-Haushalt  in  der  Bundes¬ 
republik  dadurch  verloren,  daß  jetzt  vorwie¬ 
gend  ohne  Preisvergleiche  in  den  verschie¬ 
denen  Geschäften  die  Lebensmittel  eingekauft 
werden 

Keinen  freien  Bauernbetrieb  gibt  es  in  der  So¬ 
wjetzone  mehr.  An  Stelle  der  250  Bauernhöfe 
sind  16  625  Kollektiv-Betriebe  getreten.  Dies 
beridtlel  das  Statistische  Jahrbuch  der  Sowjet- 
Zone  für  1962 

2075  Zuchttiere  aller  Haustierrassen  wurden  bei 
der  77.  Nationalen  Vieh-  und  Landwirtschafts¬ 
ausstellung  Argentiniens  in  Palermo  gezeigt. 

Geschälte  Kartoffeln  in  25-kg-Sacken  beziehe» 
jetzt  15  Stuttgarter  Kantinen  von  dem  Lager¬ 
haus  der  Württembergischen  Landwirtschaft¬ 
lichen  Genossenschaft.  Die  Kartoffeln  worden 
am  Abend  maschinell  geschält,  über  Nacht  In 
Wasserbottichen  frischgehalten  und  am  Mol- 
gen  ausgeliefert. 

Die  Bundeswehr  will,  falls  sich  die  Beschallung 
wirtschaftlicher  stellt,  geschälte  Speisekartol- 
telu  für  die  Truppenküchen  kaufen.  Dies  et- 
klarte  der  Bunclesverteidigungsminister  von 
Hassel  den  M  liicioi  (Verwaltungen. 

Einen  Obslschüttel-Apparat  hat  Dr.-Ing.  Horst 
Göhlich  vom  Institut  für  Lancimaschlnenkundc 
der  Universität  Güttingen  entwickelt.  Die 
vollautomatische  Ernte  soll  sich  auf  alle  Obst¬ 
arten,  auch  den  empfindlichen  Kirschen,  er¬ 
strecken.  Praktische  Versuche  in  Obstplanla- 
gen  haben  sich  bewährt. 

89  011(1  Hektar  Obstanlagen  in  der  Bewirtschaft 
nmg  von  115  000  Betrieben  des  Erwerbsobst- 
i>dues  wurden  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  —  ohne  West-Berlin  —  bei  der  Garten- 
bauerhebung  1961  ermittelt. 

1  m  3  Millionen  Rinder  mehr  wurden  bei  einem 
Gesamtbestand  von  68,1  Millionen  Tieren  in 
der  Sowjetunion  zum  I  lull  1963  gezählt- 


Er  hatte  einem  Bauern  einen  Kartoffel-Vorrats- 
roder  zu  übergeben  und  ihn  in  die  Handhabung 
einzuweisen.  Als  der  Monteur  nun  daran  ging, 
den  Gelenkwellenschutz  anzubringen,  wurde  der 
Bauer  ungeduldig  und  es  gab  eine  Auseinander¬ 
setzung.  Der  Monteur  wies  mit  Recht  darauf  hin, 
daß  es  seine  Pflicht  sei.  den  Schutz  anzubringen. 


Vorsdtrillamälhg  gesicherte  Gelenkwelle  am 
Stallmiststreuer 

Schließlich  wurde  der  Bauer  gTob  und  schickte 
den  Monteur  fort,  denn  er  sei  —  wie  er  sagte 
—  selber  verantwortlich  Zwei  Stunden  spater 
war  er  tot.  Er  war  mil  der  Maschine  aufs  Feld 
gefahren  und  muß  dort  während  der  Arbeit  ab¬ 
gestiegen  sein,  um  an  dem  Roder  irgend  etwas 
zu  verstellen.  Die  ungeschützte  Gelenkwelle 
halte  einen  Zipfel  seines  olfenen  Kittels  erfaßt 
und  den  Mann  in  wenigen  Sekunden  so  zuge¬ 
richtet.  daß  der  ganze  Körpei  nur  noch  eine 
blutige  Masse  war 

Die  Abdeckung  der  Kreuzgelenke  an  den 
Enden  der  Gelenkwelle  macht  mitunter  Schwie¬ 
rigkeiten  Die  Blechhülsen  stießen  früher  beim 
Kurvenfahren  an  upd  wurden  dotormiert.  Sie 
sind  heute  wesentlich  verbessert  Außerdem 
verwendet  man  Trichter  aus  Kunststoff,  die  bet 
Abwinkelungen  nachgeben  können  und  das 
Verbiegen  der  Bleche  vermeiden.  Selbstver¬ 
ständlich  halten  auch  die  Kunststofttrichter  nicht 
ewig,  aber  ein  Ersatzlrichter  kostet  3  bis  4  Markt 

Noch  eine  häufige  Uniallursache:  Man  sieht 
immei  wieder  Leute,  die  beim  fahrenden  Schlep¬ 
per  auf  der  Ackerschiene  stehen.  Das  ist  des¬ 
halb  so  gefährlich,  weil  beiin  Kurvenlahren  die 
Zuggabel  dea,  Anhängers  oder  die  Anhangevor- 
richtung  einer  angehängten  Maschine  die  Füße 
des  aut  der  Arkerschiene  Stehenden  einklem- 
men  kann.  Steht  er  aul  dem  äußeren  Ende  und 
schiebt  etwa  den  Fuß  zu  weit  vor,  so  kann  ein 
Stollen  des  Gummireifens  den  Fuß  mit  hoch¬ 
nehmen  und  das  Bein  gegen  den  Kotflügel  druk- 
ken,  der  meistens  fester  ist  als  der  Knochen! 

Dr.  Meyer,  Rorihalmunster 


Gelenkwellenschutr  mil  elastischem  Kunststoll- 
Trichter,  der  eine  Abwicklung  um  80  Grad  ge- 
geslatlel. 

Noch  weit  geldhrlicher  aber  ist  die  Verlänge¬ 
rung  der  Zapfwelle,  die  je  nach  Art  der  ange¬ 
bauten  oder  angehänglen  Maschine  über  1,5  m 
lang  sein  kann  Sie  dient  der  Übertragung  des 
Drehmomentes  in  die  Maschine.  Da  sie  mil 
Kreuzgelenken  versehen  ist,  nennt  man  sie 
„Gelenkwelle*.  Sie  muß  unter  allen  Um- 
Dr.  Fritz  Caspari,  der  zusammen  mit  Ober-  ständen  über  die  ganze  Lange  durch  ein  Rohr 
baural  Horstmann  das  Kompostwerk  ln  Heidel-  abgedeckt  sein,  das  sich  nicht  mitdreht.  Die  An¬ 
berg  ins  Lebens  gerufen  hat,  entwickelte  ein  bringung  des  Schutzes  mag  manchmal  etwas 
neues  Verfahren  zur  gemeinsamen  Verwertung  umständlich  sein,  aber  wir  dürfen  nicht  darauf 
von  Müll  und  Klärschlamm,  das  besonders  für  verzichten'  Vor  einigen  Jahren  erzählte  mir  der 
Städte  mit  wenig  Flächen  zur  Lagerung  und  Monteur  einer  Landmaschinenfirma  folgendes: 
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m  &ilz(ce  eet  eck  gar  so  gern . . . 

Von  Margarete  Haslinger 


Wer  jeden  Wald  nach  Pilze  durchstreifte,  dei 
kennt  die  Sammelleidunschalt,  die  mit  den  Jah¬ 
ren  wachst.  Er  wandert  rnit  wacher  Nase  wie 
ein  Spürhund,  mit  suchenden  Augen,  mit  vor 
sichtigem  Schritt  (hah  ich  nicht  d  o  c*  li  was  ubi-i- 
sehen?),  er  prüft  seinen  Standort  und  ermißt 
daran,  ob  nicht  hier  Birkenpilze  und  dort  Pfif 
lerlinge  stehen  oder  sich  verstecken  konnten, 
er  läßt  sich  vom  Eichhörnchen  beäugen  und  vom 
Häher  verspotten. 

Was  wäre  der  Wald  ohne  Pilze?  Ein  Amts- 
forst  voller  Nutzholz!  Dort,  der  Fliegenpilz,  wie 
strahlt  er  aus  dem  Moosei  Dort  die  Kolonie 
Hallimasch,  die  sich  wie  ein  Hexenring  um 
einen  Baumstumpf  ringelt,  und  dort  —  die  Nase 
meldet's  —  die  quadratmetergroße  Kolonie  der 
Knoblauchpilzchen,  der  Mousserons.  Kein  Buk- 
ken  wird  zuviel,  das  Suchfieber  ergreift  den 
Pilzjäger,  der  angeborene  Jagdinstinkt  des  Men¬ 
schen  wird  wach.  Pilzleidenschaft  ist  wie  Jedes 
Steckenpferd  eines  Sammlers  nicht  zu  begrün¬ 
den  Ob  es  Briefmarken,  Bierfilze  oder  Bieder¬ 
meiertassen  sind  —  das  Sammeln  beglückt  den 
Menschen,  er  kann  nicht  anders. 

Der  wahre  Pilzsucher  geht  früh  vor  Tau  und 
Tag,  vorsichtig  sichernd,  ob  ihn  auch  niemand 
beobachtet,  wenn  er  -eine  seit  Jahren  besuchte 
Steinpilzstelle  anpirscht  oder  in  die  morgen¬ 
nasse  Weide  einsteigt,  in  der  die  köstlichen 
Wiesenchampignons  weiß  schimmern.  Der  Pilz- 
jäger  ist  ein  sorgfältiger  Naturbeobachter.  Sein 
Spaziergang  wird  urtümliches  Waldläuferglück. 
Er  ist  meist  ein  glücklicher,  ein  gesunder 
Mensdi. 

Es  sind  nicht  die  lukullischen  Genüsse  allein, 
die  ihm  mit  dem  Pilzgericht  winken,  wenn  auch 
die  Küche  ohne  Pilzgerichle  recht  dürftig  wäre. 
Pilze  sind  Würze,  Beilage,  Gemüse,  oft  die  Krö¬ 
nung  des  Mahles. 

Und  doch  haltet  ihnen  etwas  Geheimnisvolles 
an.  Sie  haben  kein  Blatt,  keine  Blute,  sie  ver¬ 
mehren  sirti  unterirdisch  und  durch  staubende 
Sporen.  Sie  haben  Schirme  von  ’/a  bis  30  cm 
Durchmesser.  Manche  sehen  wie  Korallenstock« 
aus,  kleben  wiu  die  Muschel  am  Plaht.  andere 
riechen  nach  Knoblauch,  stinken  wie  die  Pest 
oder  duften  suß  und  würzig.  Wirklich,  es  ist 
etwas  von  Zauber  und  Märchen  an  ihnen  und  es 
ist  kein  Wunder,  wenn  man  sie  früher  als  ein 
Werk  der  Hexen  ansah. 

Wer  von  uns  hat  nicht  Erinnerungen  an  hei¬ 
matliches  Ptlzsuchen;  Morcheln  in  den  masuri¬ 
schen  Wäldern.  Steinpilze  in  der  Warrncker 
Forst,  Mousserons  um  den  Gultgarben  herum 
oder  zuletzt,  im  Herbst  1944,  aut  einem  Dünen¬ 
weg  bei  Nfdrlen!  Durch  dus  niedrige  Gebüsch 
huschle  der  Vogelzug,  oder  in  der  glasklaren 
Luft  zog  er,  und  mitten  aus  dem  sandigen  Wege 
biachen  überall  die  orangeroten  Reizker  mit 
ihren  grünen  Ringen,  gleich  fix  und  fertig  aus¬ 
gewachsen,  ein  unvergeßliches  Bild! 

Dem  Pllzjäqer  sei  ein  Korb,  ein  kleines  Mes¬ 
set  und  ein  Pilzbuih,  besser  zwei,  zu  eigen  Das 
Pilzbuch  laßt  er  aller  zu  Hause.  Der  Anfänger 
sucht  nur  die  ihm  sicher  bekannten  Pilze,  und 
doch  kann  er  s  bei  der  Vielfalt  dieser  Geschöpfe 
erleben,  daß  zwei  aus  der  gleichen  Familie 
völlig  verschieden  aussehen  —  im  Pilzbuch  wird 
dann  zu  Hause  nnchgeprüft.  Neue,  fremde  Pilze 
werden  gefunden;  Piizbuch  her!  So  vermehrt  und 
festigt  der  Sammler  seine  Kenntnisse  und  be¬ 
wahrt  seine  Familie  vor  Schaden. 

Zu  Hause  werden  die  Pilze  sortiert,  geputzt 
und  auf  dem  Tisch  ausqelegl.  Sie  bleiben  so 
kühl  und  trocken  Gewaschen  werden  sie  erst 
kurz  voi  der  Zubereitung.  So  wichtig  der  Was¬ 
serstrahl  isl  —  er  nimmt  viel  von  der  Frische 
des  Waldes  und  dem  herzhaften  Geschmack  mit 
sich.  Deshalb  schnell  arbeilen  und  nicht  die 
Sünde  begehen,  die  Pilze  etwa  in  Wasser  lie¬ 
gen  zu  lassem I  Lieber  mal  eine  Tannennadel  mit 
in  Kauf  nehmen. 

Und  wer  nun  che  Pilze  auf  dem  Markt,  im 
Ludert  kaufen  muß?  Geht  man  da  sicher?  Ja, 
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gewachshausern  (Wiesmoor)  das  ganze  Jahr 
über  zentnerweise  kunstvoll  gezogen  wird.  Ist 
er  nicht  auch  ein  geheimnisvolles  Wunder? 
Ohne  Licht  und  Sonne  kommt  eines  der  schmack¬ 
haftesten  Lebensmittel  zustande,  das  dabei  er¬ 
staunlich  preiswert  ist. 

Wir  kannten  zu  Hause  viele  Pilzgerichte,  an- 
gefangen  im  Frühjahr  mit  Morcheln  und  Mor¬ 
cheln  mit  Spargel.  Im  Juli  kamen  dann  die  lie¬ 
ben  „Geelerkes",  unsere  Gelböhrchen  oder  Pfif¬ 
ferlinge.  schließlich  die  Stein-  und  Birkenpilze, 
bis  zur  großen  Vielfalt  des  Herbstes. 

Aus  diesen  Gerichten  nun  eine  kleine  Aus¬ 
wahl- 

Des  wäre  zuerst  die  Pilzsuppe,  die  wir 
aus  frischen  wie  auch  aus  getrockneten  Pilzen 
hersteilen  können.  Die  trockenen  Pilze  werden 
Nacht  über  eingeweicht.  Das  Weichwasser  wird 
natürlich  mitverwendeL  Vorsichtig  abgießen  — 
es  bleibt  immer  noch  etwas  Sand  auf  dem  Schüs¬ 
selboden,  trotz  allen  Waschens.  Ob  Sie  nun  aus 
frischen  oder  getrockneten  Pilzen  die  Suppe 
machen,  die  Herstellung  Ist  stets  die  gleiche. 
Man  wiegt  die  Pilze  fein  und  schmort  sie  in  aus¬ 
gelassenem  Speck  an.  Eine  geriebene  Zwiebel 
kommt  dazu  Brühe  auffüllen,  zehn  Minuten 
kochen  lassen  nicht  länger,  die  Pilze  werden 
sonst  zäh.  Anrühren  mit  saurer  Sahne  und  ver- 
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quirltem  Mehl,  gehackte  Petersilie  darüber  ge¬ 
ben  Man  sei  mit  Suppenwürzen  und  sonstigen 
Hillen  vorsichtig  —  sie  dürfen  nicht  den  feinen 
Pil/.geschmack  übertönen. 

Geschmorte  Pilze:  Pfiflerlinge,  Steinpilze 

oder  gemischte  Pilze  putzen,  nicht  zu  klein 
schneiden,  in  Speck  oder  Butter  mit  Zwiebeln 
anschwitzen.  keine  Flüssigkeit  dazugeben,  sie 
ziehen  schnell  genug  selbst  Saft.  Anrühren  wie 
die  Suppe  mit  saurer  Sahne  und  wenig  Mehl, 
Petersilie  zuin  Schluß  dazu,  ln  manchen  Ge¬ 
genden  nimmt  rn.in  statt  saurer  Sahne.  Schlag¬ 


sahne,  manchmal  paßt  auch  gut  ein  Teelöffelchen 
Zitronensaft  dazu. 

Hat  man  nicht  sehr  viele  Pilze  gefunden  oder 
kauft  man  Champignons,  dann  kann  man  aus 
den  wenigen  ein  sehr  leckeres  Gästevorgerichl 
machen:  Pilzschnitten. 

Man  röstet  dazu  Weißbrotschnitten  von  bei¬ 
den  Seiten  goldgelb,  schichtet  auf  jede  zwei 
Eßlöffel  dickes  Pllzgemüse  und  garniert  mit  einer 
Tomatenhälfte. 

Pilzragout  überbacken:  Man  bereitet  ein  Pilz¬ 
gemüse,  das  man  mit  reichlich  feinen  Kräutern 
ribschmeckt.  Dazu  kommen  kleingeschniltene 
Bratenreste  (Geflügel),  Zitronensaft  und  Kapern 
ln  Förmchen  füllen,  mit  Reibkäse  bestreuen  und 
schnell  im  heißen  Ofen  Überkrusten. 

Pllzpastetchen  bekommen  die  gleiche  Füllung. 

Schnitzel  mit  Pilzen  überbacken:  Man  brat 
schnell  pro  Nase  ein  Schnitzet  von  Schwein. 
Kalb  oder  Hammel  auf  jeder  Seite  zwei  Minu¬ 
ten  und  legt  die  Fleischsliicke  nebeneinander 
in  eine  flache  Backschüssel.  Man  bedeckt  sie  mit 
einem  Pilzragout  wie  oben  angegeben,  bestreut 
mit  Reibkäse  und  überbackt  das  ganze  IS  bis 
20  Minuten.  Zu  manchen  Pilzen  paßt  es  auch 
gut,  wenn  man  sie  mit  Weißwein  abschmeckt. 

Gebackene  Pilze:  Wenn  man  schöne  Stein¬ 
pilze  hat,  kann  man  sie  in  großen  Stücken  pa¬ 
nieren  und  in  Fett  backen  oder  auf  der  Pfanne 
braten.  Man  taucht  sie  dazu  in  einen  Ausback¬ 
teig,  den  man  aus  75  Gramm  Mehl,  ein  Achtel 
Liier  Bier,  ein  Löffel  Ol  und  einem  geschlagenen 
Eiweiß  mischt.  Die  Pilzstücke  werden  einge- 
taurht  und  schwimmend  in  Fett  gebacken.  Oder 
man  rührt  sich  einen  dicklichen  Mehlbrei,  in  den 
man  did  Pilze  taucht.  Danach  in  Reibbrot  wäl¬ 
zen  und  sofort  auf  der  Pfanne  braten.  Man  qibl 
dazu  Tomatensoße  oder  grünen  Salat 

Und  wenn  nun  etwas  übrig  bleibt?  Den  Resl 
übkühlen  lassen,  kalt  stellen  und  möglichst  noch 
ibends  essen.  Pilzgerichte  verderben  schnell, 
Vergiftungen  rühren  eher  daher  als  von  gif¬ 
tigen  Pilzen.  Am  sichersten  ist  es,  wenn  man 
nicht  mehr  kocht,  als  gerade  gegessen  werden 
kann.  Lieber  einen  Teil  des  Segens  trocknen 
und  für  den  Winter  aufheben. 
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Sorglos  und  satt  durchstreiften  wir  im  Frie¬ 
den  unsere  ostpreußischen  Wälder  Die  saulen- 
schlunken  Stämme  der  Kiefern,  die  goldgrünen 
Laubschleier  der  Birken,  das  Bauschige  Moos, 
die  huschenden  Sonncnkringei,  die  Vogelstim¬ 
men,  der  Geruch  nach  Kien  und  Harz,  das  alles 
erfreute  uns. 

Während  des  Krieges  aber,  als  der  Magen 
hungrig  knurrt«*,  schenkten  wir  unsere  Aufmerk¬ 
samkeit  vor  allem  den  PBanzen  und  Früchten, 
die  unseren  Mag««n  zu  stopfen  vermochten  und 
von  denen  die  heimatlichen  Wälder  strotzten. 

Mit  einem  geschliffenen  Messer  bewaffnet  und 
den  Henkelkorb  in  der  anderen  Hand,  suchten 
wir  Pilze,  die  wir  sonst  bei  unserer  Gemüsefrau 
oder  aut  dem  Worhenrnarkt  preiswert  erworben 
hatten.  Da  wii  Pilzsucher  —  außei  mehreren 
Spezialisten  —  Laien  waren,  gewannen  wir  erst 
allmählich  die  kräftigen  Beine,  die  scharfen  Au¬ 
gen,  den  guten  Riechet  und  das  besondere  Ta¬ 
len!,  also  jene  Eigenschalten,  die  jeder  besitzen 
muß.  wenn  er  eßbare  Pilze  finden  will. 

1  in  Sommer,  zwischen  struweligen  Preiselbeer- 
sliauchern  und  krummen,  am  Waldgruntl 
trocknenden  Kiefern  nudeln,  erblickten  wir  Pfif¬ 
ferlinge.  Sie  sahen  wte  Hemdenmatze  aus,  die 
veischumt  eig«*lbe  Hütchen  authaben.  Immer 
standen  sie  in  Gruppen,  in  Familien.  Hoben 
wir  sorgfältig  genug  den  dunklen,  herbduften- 
den  Waldboden  ab,  konnten  wir  darunter  die 
weißen  Netzfaden  der  Pfifferlinge  sehen.  Jene 
zarten,  wohlriechenden  Knirpse,  mit  Kriegsfett 
und  gehackten  Zwiebeln  gebrutzelt,  schmeckten 
vorzüglich  und  —  was  ja  noch  wichtiger  war  — 
sie  sättigten 

Spater  kamen  die  Blutreizker,  die  aber  sel¬ 
tener  wuchsen  An  sonnigen  Rasenflächen,  ne¬ 
ben  Walderdbeeren  und  Blaubeeren,  bemerkten 
wir  sie  Sie  trugen  ein  Beischfarbenes.  rotgerin- 
geltes  Hütchen,  dessen  Krempe  nach  unten  zu 
eingerollt  war  Schnitten  wir  sie  ab,  tropfte  aus 
ihrem  Fleisch  ein  rötlicher  Saft.  Darum  der  Name 
Blutreizker  Nui  wenig  Fett  im  hohlen  Stengel 
oder  in  den  Lamellen  und  nun  rösch  gebraten, 
laten  sie  unserem  durch  karge  Kost  spröde  ge¬ 
wordenen  Gaumen  wohl 
Ende  September  sammelten  wir  solche  Pilze 
die  in  Bayern  Schwammerl  genannt  werden 
Nahe  den  Wegrändern  reihten  sich  die  etwas 
plumpen  Butterpilze  mit  ihren  schlüpferlgen 
gelbgelütterten  Hüten  und  den  weißen,  koket- 
i,.n  Halskrausen  Urtier  manchen  Baumrudeln 
zwischen  Moo&polstern,  Blaubeeerbüschen  und 
lein  Filigran  der  Farnkräuter  sprossen  die 
btaunkopligen  Halbstelnpllze,  auch  die  Sein 
nelpitze,  die  ockerfarbene  Köpfe  hatten.  Beim 
:  feidekraul,  benachbart  den  grazilen  Birken  und 
ttngen  Kiefern,  wohnten  die  Gratikanpen  und 
Rotkappen,  nell-dunkel  gelleckt  strebten  ihre 


.Du  und  Deine  Welt * 
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Pilzmännchen  und  Melusine 


An  manchen  Tagen  im  Herbst  hieß  es  m  mei¬ 
ner  Heimat  in  Groß-Rominten:  „Marjellens, 
nehmt  den  Henkelkorb  und  geht  Pilze  suchen!" 
Nun.  das  war  ein  großes  Vergnügen,  und  wir 
zogen  fröhlich  los.  In  den  .Fichten“  wuchsen  al¬ 
lerlei  Pilze,  aber  die  schönsten  waren  doch  die 
großen  Steinpilze.  Unter  ihren  braunen  Dächern 
hatte  für  unsere  Phantasie  so  vieles  Platz:  kleine 
Männchen  dachten  wir  uns  mit  roten  oder  grü¬ 
nen  Höschen,  die  sahen  wir  tanzen,  sich  streiten 
oder  um  Schneewittchens  Sarg  stehen  und  wei¬ 
nen.  Wir  glaubten  auch  die  Hexe  zu  sehen,  wie 
sie  nach  Hansel  und  Gretel  Ausschau  hiell.  Es 
war  jedesmal  so  schön  In  unserem  Märchenland, 
daß  wir  darüber  ganz  vergaßen,  weshalb 
Mutter  uns  losgeschickl  hatte.  Dann  tauchte 
meist  zur  rechten  Zelt  unser  jüngster  Bruder  auf 
und  sein  Ruh  .Marjellens,  ju  sulle  noa  Hus  koa- 
rae,  de  Multer  wacht  all  op  de  Pilzkesl“,  schreck¬ 
te  uns  aus  unseren  Traumen.  Überhaupt  hat  der 
letzte  Bruder  (wir  hatten  sechs)  uns  immer  be¬ 
wacht  und  vor  mancher  Tracht  Prügel  bewahrt. 

Im  Ekeisberger  Feld  war  ein  kleiner  Teich  mit 
allerlei  Schlingpflanzen  und  Mummeln.  Da  spiel¬ 
ten  wir  .Dip  schöne  Melusine“,  die  jeden  Frei¬ 
tag  ihren  irdischen  Gatten  verlassen  mußte  und 
zurück  ins  Wasser  gehen.  Die  Melusine  war  ich 
und  die  anderen  waren  teils  Angler,  teils  Fi¬ 
sche.  Mein  Haar  halte  ich  mit  Seerosen  ge¬ 
schmückt  und  mußte  nun  natürlich  lange  im 
Wasser  bleiben.  Allmählich  fing  ich  tüchtig  an 
zu  bibbern,  aber  die  Schwestern  waren  unerbitt¬ 
lich.  .Du  bist  Melusine,  und  heute  ist  Freitag, 
du  bleibst  im  Wasser!" 

Da  war  es  wieder  der  jüngste  Bruder,  der  ein 
Machtwort  sprach:  .Laßt  sie  mal  endlich  raus, 
die  erkältet  sich  ja." 

Das  Herumstreilen  In  Feld  und  Wald  war  so 
herrlich,  daß  ich  mein  ganzes  Leben  lang  davon 
gezehrt  habe.  Immer  wieder,  wo  mich  mein  Weg 
auch  hinführte  —  und  ich  habe  ein  schönes 
Stückchen  von  der  Welt  gesehen  —  zog  ich  Ver¬ 
gleiche.  Natürlich  konnte  unser  Goldaper  Berg 
nicht  mit  den  Alpen  konkurrieren  und  der  Schil- 
llnner  See  war  nicht  mit  dem  Tegernsee  oder 
dem  Ammersee  zu  vergleichen.  Aber  unsere  Ro- 
minter  Heide  war  schöner  als  alles  was  ich  je 
gesehen  habe  —  es  war  eben  die  Heimat. 


Stiele  hoch.  Die  echten  Steinpilze  jedoch  —  ari¬ 
stokratisch  und  dickstieiig  —  gediehen  nur  auf 
entlegenen  Platzen. 

Außer  diesen  Nutzbringenden  gab  es  unge¬ 
zählte  Unnütze.  Da  leuchteten  die  roten,  gelben 
und  bläulichen  Kappen  der  Täublinge,  die  drol¬ 
lig-weißen  Knollen  der  Boviste  und  die  großen, 
geschuppten  Sditrmpilze. 

Selbst  die  Fragwürdigen  drängten  sich  dem 
Auge  auf:  die  Schwefelschwämme  und  Teufels- 
pilze,  die  talsctien  Reizker  und  weitere  Sorten. 

Schmuck,  aber  giftig  prunkten  die  Fliegen¬ 
pilze  und  ihre  in  gleichem  Maße  bösen  Ver¬ 
wandten  die  Knollenblätterpilze  Wir  wunder¬ 
ten  uns.  daß  der  Sdtöpfer  alles  Lebendigen  aus¬ 
gerechnet  diesen  Bösewichtern  soldi  prächtige 
Farben  und  Formen  lieh. 

Neben  den  Pilzen,  die  unseren  Kriegs-Speise¬ 
zettel  bereicherten,  brachten  wir  allerlei  Beeren 
nach  Hause,  dazu  Kiefernzapfen,  ferner  abge¬ 
brochene  Aste  und  trockene  Zweige,  die  wir 
gebündelt  heimschleppten,  weil  Brennholz  knapp 


Elisabeth  Weis-Habedank 


Verraten  Sie  Ihre  Schneiderin? 


Die  oslpreußisdten  Wälder  hallen  unseren 
Hunger  stillen,  sie  halfen  unsere  Wohnung  wär¬ 
men  ln  jenen  Kriegszeiten.  Daran  denken  wir 
ehemaligen  Kiefernzapfen-,  Pilz-  und  Beeren¬ 
sammler,  wenn  wir  heutzutage  die  preiswert  er¬ 
worbenen,  in  guter  Butler,  mit  mehreren  Speck¬ 
würfeln  und  dünnen  Zwiebelscheiben  gebrutzel¬ 
ten  Pfifferlinge  genießen  und  als  Nachspeise 
gezuckertes  Preiseibeerkompott  naschen. 

Ja,  daran  denken  wir  jedesmal,  wenn  es  Pilze 
oder  Beeren  gibt.  Und  wir  meinen  den  würzigen, 
wohltuenden  Dult  der  Helmalwälder  zu  spü¬ 
ren  und  träumen  vom  Zuhause 


Karl-Heinz  Jatsen 


Ein  Spiegelbild  des  heutigen  Frauenlebens  und  zu¬ 
gleich  ein  ganz  modernes  Schatzkästleln.  getUUt  mit 
netten  Tips,  praktischen  Ratschlägen  und  allen  Er¬ 
fahrungen  neuzeitlicher  Frauenarbeit,  das  Ist  die 
grolle  Ausstellung  ..Du  und  Deine  Welt“,  die  vom 
«  bis  15  September  ln  Hamburg  statttindet.  Alle 
zwei  Jahre  im  Spätsommer  öffnen  sich  die  Messe¬ 
hallen  von  Hamburgs  Ausstellungspark  Plsnten  un 
Blomen  für  diese  deutsche  Frauenausstellung.  Und 
dH  die  Welt  der  Frau  noch  nie  soweit  gespannt  war 
wie  heute,  verspricht  die  diesjährige  Schau  von  solch 
einer  bunten  und  vielseitigen  Fülle  zu  werden,  daß 
Sie  „Ihre  Well-  plötzlich  mit  ganz  anderen  Augen 
sehen. 

Gerade  die  Hausfrau  von  heute  braucht  eine  In¬ 
formationsquelle  über  das  Angebot,  das  ln  fast  ver 
wirrender  Fülle  auf  sie  eindringt.  Sie  benötigt  An 
regungen  für  Ihre  Welt,  die  Ja  die  Kernzelle  des 
Familienlebens  Ist.  und  an  die  Anforderungen  ge 
stellt  werden  die  unsere  Großmütter  nicht  kannten 
Die  zehn  Messehallen  von  Planten  un  Blomen  wer- 


Selteri  habe  ich  meinen  Mann  so  erleichtert  auf- 
sculzen  hören  wie  an  dem  Tag,  an  dem  Ich  Ihm  er¬ 
klärte*  .Mein  Teurer,  du  brauchst  nicht  mehr  mit  mir 
von  Laden  zu  Laden  zu  ziehen,  um  ein  Kleid  cinzu- 
kanfen  Ich  habe  Jetzt  eine  Schneiderin!"  Es  klart  fr 
wahrscheinlich  so  triumphierend,  als  wenn  Pin  Mann, 
der  bisher  nur  den  Hu*  benutzt  hat,  jilritzlirh  »anen 
kann:  .Ich  habe  jetzt  einen  eigenen  Wagen!" 

Aber  während  Männer  gern  mit  ihren  Wagen  und 
Autofirmen  angeben,  verrate  ich  den  Namen  meiner 
Schneiderin  nur  buchst  ungern,  denn  niemand  braucht 
zu  wissen,  wie  es  kommt,  daß  ich  immer  hübsch  an- 
(iczoqen  bin  —  ohne  große  Kosten.  Dafür  möchte 
ich  meiner  Schneiderin  einmal  ein  kleines  Loblied  sin¬ 
gen,  Ihr  und  allen  anderen,  die  Im  Schotten  der  gro¬ 
ßen  Modehäuser  leben  und  doch  soviel  zur  Eleganz 
mancher  Frau  betragen.  Eine  gule  Schneiderin  kennt 
nicht  nur  ihre  Kundinnen  in-  und  auswendlq.  sie 
kennt  auch  so  viele  Kniffe,  durch  die  sie  das  ver¬ 
deckt,  was  der  Nalur  an  der  Figur  nicht  so  hundert¬ 
prozentig  gelungen  Ist  Wenn  sie  erst  einmal  Figur, 
Haltung,  Aussehen,  Gangart  und  Wesen  einer  Frau 
genau  studiert  hat.  findet  sie  es  natürlich  nicht  schwer, 
immer  wieder  das  Richtige  für  sie  zu  schneidern.  Au¬ 
ßerdem  braucht  sie  keim*  lange  Vorbereitungszelt, 
um  nach  der  neuesten  Mode  zu  arbeiten. 

Seit  einiger  Zeit  machen  die  Meisterinnen  es  Ihren 
Kundinnen  noch  bequemer:  Man  kann  bei  ihnen  np- 
ben  dem  Schnitt  auch  gleich  den  Stoff  für  das  Kleid 
aussuchen.  Datür  liegen  Stoffkalaloge  mit  allen  nur 
möglichen  Gewebeatien,  Mustern  und  Farben  bereit. 
Das  spart  nicht  nur  Zeit,  sondern  hat  auch  den  Vorteil 
daß  man  sich  von  der  Schneiderin  beraten  lassen 
kann,  welcher  Stoff  am  besten  zu  dem  ausgesuchten 
Modelt  und  seiner  Trägerin  paßt.  Man  kann  den 
Sioff  übrigens  kommen  lassen,  ohne  ihn  |edoch  kau¬ 
fen  zu  müssen,  wenn  er  nicht  gefällt.  Nun  mag  der 
liebe  Gatte,  sonst  reichlich  nervös  beim  Aufsuchen 
des  vierten  Geschäftes,  in  Ruhe  am  häuslichen  Courti- 
tisch  mit  enlsdieiden.  ob  Ihm  Stoff  und  Model!  ge¬ 
fallen. 

Männer  schätzen  die  Schneiderinnen  ihrer  Frau. 
Einesteils  der  Kosten  wegen,  andernteils  auch  w«>- 
gen  «ter  Zell,  die  sie  Ihnen  ersparen.  Persönlich  k«*n- 
nen  sie  sie  selten.  Es  sei  denn,  der  Catlin  nelingt  es. 
ihn  mit  auf  die  Anprobe  zu  schleppen,  wo  die  Schnei¬ 
derin  dann  Gelegenheit  hat.  seinen  guten  Geschmack 
zu  loben  Das  verpflichte!  Ihn  für  das  nächste  Mat 

IFvHI 


den  aber  mit  dem  Angebot  von  über  600  Ausstellern 
aus  dein  ln-  und  Ausland  nicht  nur  eine  umfassende 
Übersieht  über  die  neuesten  Haushaltsgeräte  und 
Etnrlchtungsgegenstiind«-  vom  nicht  Sengenden 
Bügeltuch  bis  zur  kompletten  Woluiausstottung  — 
bieten,  sondern  auch  ln  zahlreichen  Sonderschauen 
praktische  Frauenarbeit  demonstrieren. 

Dieses  Spiegelbild  der  modernen  Frauenwelt  prä¬ 
sentiert  sich  dazu  In  einem  einmaligen  Rahmen:  Es 
'legt  mitten  im  Gelände  der  Internationalen  Garten¬ 
bauausstellung.  Und  da  Blumen  und  Gärten  aus  der 
'Veit  «irr  Frau  nicht  Torizudenken  sind.  Ist  das  ein 
doppelter  Anreiz,  eine  Fahrt  nach  Hamburg  zu  un¬ 
ternehmen.  R.  G. 
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Das  Ostpreußenblatt 


A  ■  g  «  s  t  Schukat: 


%otnuust  auf  t)em  (Zudufiöner  &to{ 


Kämmerer  Balsdiun  kommt  vom  Hof  und  geht 
zum  Roggenfeld  hin.  Er  will  sehen,  wie  weit 
das  Korn  ist,  ob  es  schon  angehauen  werden 
kann. 

Von  der  schwarzen  Brücke  bis  zum  Lindenberg 
und  nach  der  anderen  Seite  bis  zum  Eichenwall 
geht  das  Feld  hin.  Ein  weites  Feld,  an  die 
zweihundert  Morgen  groß 

Balschun  steht  am  Feld.  Hoch  ragen  die  Halme 
über  ihn  hinweg.  Dabei  hat  er  das  Gardemaß. 
So  gut  ist  das  Korn  geraten.  Das  wird  wieder 
viel  Schweiß  kosten,  denkt  er. 

Die  Halme  sind  weiß,  schwer  neigen  sich  die 
Ähren.  Wenn  der  leiseste  Windhauch  kommt, 
gehen  sie  auf  und  nieder.  Weiß  und  gebeugt, 
wie  der  alternde  Mensch  vor  der  Ernte  des 

Todes. 

Der  Kämmerer  biegt  einen  Halm  herunter,  zer¬ 
reibt  die  Ähre  mit  den  Händen,  nimmt  ein  Korn 
in  den  Mund  und  beißt  hinein  Das  Korn  wird 
hart  Wenn  das  Korn  hart  wird  und  die  Halme 
unten  weiß,  dann  ist  die  Zeit  da,  dann  kann 
angehauen  werden. 

Er  überlegt,  wieviel  Sensen  er  hat.  Da  sind 
die  zwölf  Deputanten.  Wenn  er  die  vier  Ge¬ 
spannführer  dazu  nimmt,  sind  es  sechzehn.  Dann 
sind  die  Leute  in  Grünhaus,  die  hier  im  Hol 
Kartoffeln  ausgesetzt  haben  und  abarbeiten 
müssen.  Wenn  da  noch  einige  kommen,  hat  er 
gut  zwanzig  Sensen.  Aber  was  sind  selbst  zwan¬ 
zig  Sensen  auf  einem  Feld  von  zweihundert  Mor¬ 
gen!  Jetzt  muß  alles  Zug  um  Zug  gehen.  Wenn 
das  Korn  fort  ist,  dann  ist  auch  die  Gerste  da 
und  dann  der  Weizen  und  der  Hafer.  Auch 
alles  große  Felder  Da  heißt  es  gut  einteilen. 

Er  denkt  an  die  größeren  Jungen,  die  bei  den 
Vätern  als  Hofgänger  sind.  Da  ist  der  Karl  vom 
Balschull.  dann  der  Franz  vom  Binsch  und  der 
Otto  vom  Seinwill,  alle  drei  große,  kräftige 
Jungen,  denen  könnte  man  schon  eine  Sense  in 
die  Hand  geben.  Er  will  mit  ihnen  reden 

.Karl,  wie  wolle  morge  Korn  anhaue.  Midist 
nich  uck  probeere?" 

„I  choa",  sagt  der  ladiend. 

.Denn  seh  to,  wo  du  e  orntlidie  Sens  kröchst, 
lätst  die  da  goot  utklope  un  anröchte,  denn  wart 
dat  schon  goahne." 

Zum  Franz  und  zum  Otto  spricht  er  genauso. 
Was  werden  die  Jungen  nicht  hauen  wollen! 
Das  ist  doch  besser  als  tagsüber  auf  der  Nase 
liegen  und  rapen.  Korn  hauen  ist  Männerarbeit, 
und  die  kommt  ihnen  überhaupt  zu. 

Kämmerer  Balschun  läßt  ansagen:  Morgen 
wird  Korn  angehauen. 

Nach  Feierabend  geht  ein  großes  Zurüsten 
los.  Die  Männer  steigen  auf  die  Lucht  und  suchen 
ihre  Sensen  vor.  Ein  ganzes  Jahr  haben  die  in 
irgendeiner  Ecke  untätig  gestanden.  Jetzt  ist 
ihre  Zeit  gekommen.  Nun  müssen  sie  einen 
Sommer  lang  herhalten  zu  löblichen  Tun.  Was 
nutzt  der  reiche  Segen  in  den  Feldern,  wenn 
der  Mensch  nicht  die  Frucht  schneidet  und  sie 
nach  Hause  holt! 

Das  Sensenblatt  wird  vom  Sensenbaum  los¬ 
gemacht,  Ring  und  Keile  herausgeschlagen.  Der 
Klopfstuhl  wird  vor  die  Tür  gestellt,  ein  Harn- 


Kar/  Herbert  Kühn: 

Wachbudenberg 

An  welchem  Ort  bist  du  gebunden, 
daß  du  noch  immer  ihn  nicht  fliehst, 
daß  du  noch  heut  in  wieviel  Stunden 
ihn  vor  dir  siehst? 

Ein  Berg  am  Meer,  der  waldbekränzet, 
noch  leuchtet  er  dir  zu  in  Licht; 
vor  kleinen  Fischerhütten  glänzet 
Blütengesicht; 

Es  weht  ein  Hauch  aus  heller  Weite 
dir  zu,  der  rührt  dich  selig  an, 
daß  wieder  dich's  so  Iroh  geleite 
zum  Berg  hinan. 

Ist  keine  Zeit  dir  nun  vergangen, 
du  bist  noch  heut  dort  Immer  doch. 
Die  Bienen,  die  in  Linden  sangen, 
du  hörst  sie  noch. 


mer  und  ein  Topf  mit  Wasser  geholt,  und  nun 
geht  das  Klopfen  los.  Die  linke  Hand  hält  das 
Sensenblatt  fest,  die  rechte  schwingt  den  Ham¬ 
mer  und  kling,  klang  schallt  es  vor  jeder  Tür 
und  klingt  in  den  stillen  Abend  hinein.  Jeder, 
der  es  hört,  weiß  es  zu  deuten.  Das  ist  das 
Zeichen:  Die  hohe  Zeit  der  Ernte  beginnt. 

Und  ist  das  Sensenblatt  eigen  ausgeklopft, 
dann  wird  die  Schneide  mit  dem  nassen  Wetz¬ 
stein  abgezogen.  .De  Schnied  mot  scharp  sön 
wie  Jöft!“  sagt  der  alte  Biegel.  Dann  wird  das 
Blatt  mit  Ring  und  Keilen  am  Sensenbaum  fest¬ 
gemacht  und  gerichtet.  Ein  Bügel  von  Draht  oder 
trockenem  Weidenholz  wird  darüber  gespannt. 
Und  damit  ist  die  Sense  für  die  Arbeit  gerüstet. 

Am  andern  Morgen,  als  die  Sonne  den  Tau 
von  den  Gräsern  fortgenommen  hat,  bewegt  sich 
ein  langer,  bunter  Zug  vom  Hof  zum  Roggenfeld. 
Voran  die  Männer,  nur  Hemd  und  Hose  an. 
einen  alten  Strohhut  auf  dem  Kopfe,  die  Sense 
über  def  Schulter,  das  Schluckerfaß  mit  dem 
Wetzstein  hinten  am  Leibriemen  befestigt,  so 
schreiten  sie  aus. 

Hinterdrein  kommen  die  Frauen  und  Mädchen, 
erzählend  und  lachend,  alle  mit  hellen  Kopf- 
tüdiern  und  in  weißen  Kleiderschürzen.  Die 
Raperinnen  haben  noch  wollene  Beinlinge  über 
die  Arme  gestreift  zum  Schutze  gegen  die  Di¬ 
steln. 


Als  der  ganze  Zug  beim  Feld  angekommen 
ist,  tritt  der  Vorarbeiter,  der  alte  Waschkuli 
vor.  Er  nimmt  die  Sense  von  der  Schulter  und 
den  Strohhut  vom  Kopf,  blickt  nach  unten  und 
schweigt  einen  Augenblick  still,  wie  zum  Gebet. 
Dann  faßt  er  die  Sense  und  mit  den  Worten 
.Na  denn  Gotts  Noamke*  holt  er  aus  zum  ersten 
Schnitt.  Die  ersten  Halme  sinken  um,  mähend 
schreitet  er  weiter.  Die  Raperin  hinter  ihm  faßt 
ein,  nimmt  die  Halme  zusammen  zu  einer  Garbe, 
macht  mit  einer  Handvoll  ein  Band,  schlingt  es 
um  und  legt  die  erste  Garbe  hin.  Dann  faßt  die 
zweite  Sense  ein,  dahinter  die  Raperin,  die 
dritte,  eine  nach  der  anderen,  bis  alle  einge¬ 
nommen  haben.  Ein  langer,  bunter  Zug  von  Mä¬ 
hern  und  Raperinnen  bewegt  sich  durch  das 
weite  Ahrenfeld. 

Der  Kämmerer  geht  zu  den  Jungen,  die  das 
Mähen  heute  zum  erstenmal  probieren,  und  sagt: 
.Karl,  jöv  moal  her  de  Sens.  Seh  to,  wie  öck 
hau!”  und  haut  ihm  ein  paar  Schwaden  vor. 
.So,  nu,  probeer  du!" 

Das  geht  nicht  gleich  Auch  das  Mähen  will 
gelernt  sein.  Der  Kämmerer  hat  Geduld  und 
weist  ruhig  an:  .De  Oarms  nich  so  stief”  oder 
.de  Spötz  nich  so  hoch“ 

Dem  Franz  und  dem  Otto  hat  er  zwei  erfah¬ 
rene  Männer  zugeteilt,  die  sie  unterweisen. 

Als  die  drsten  Garben  liegen,  beginnt  das 
Aufstellen  in  Hocken.  Der  Kämmerer  zeigt  die 
Stelle  an,  wo  die  einzelnen  Reihen  anfangen. 
Zwei  Garben  werden  immer  gegenüber  gestellt, 
die  Spitzen  fest  angedrückt,  damit  sie  fest  ste¬ 
hen  und  vom  Wind  nicht  umgeworfen  werden. 
Immer  sechs  Paare  kommen  zu  einer  Hocke. 

Sobald  ein  Mäher  durch  ist,  geht  er  zum  an¬ 
deren  Ende  zurück,  wetzt  die  Sense  und  faßt 
neu  ein.  Und  wie  die  Hocken  wachsen,  so  nimmt 
das  Ahrenfeld  ab. 

Wie  es  aufs  letzte  geht,  will  keiner  den  letz¬ 
ten  Schnitt  machen.  Wer  die  letzten  Halme  ab¬ 
mäht,  ist  Bobaß.  Und  Bobaß  will  keiner  werden, 
denn  das  bedeutet  nichts  Gutes. 

Die  ersten  drei  Raperinnen  haben  nach  Feier¬ 
abend  vom  frischen  Korn  zwei  Kronen  gefloch¬ 
ten  und  mit  Rosen  und  Papierschleifen  bunt  ver¬ 
ziert.  Wenn  alles  Korn  abgemäht  ist,  tragen  sie 
sie  fort.  Mit  einem  Sprüchlein,  das  sie  eingelernt 
haben,  überreichen  sie  eine  dem  Amtsrat,  die 
andere  dem  Inspektor.  Dafür  nehmen  sie  eine 
Gabe  in  Empfang. 

Wenn  das  Korn  eingefahren  ist,  gibt  es  auf 
dem  Hof  einen  Erntetanz.  Eine  Stube  wird  aus¬ 
geräumt.  Wilhelm  Wolzke  ist  bestellt,  der  die 
Musik  macht.  Wilhelm  Wolzke.  Wer  diesen  ein¬ 
zigartigen  Musikanten  einmal  erlebt  hat,  ver- 

"Das  „&taus  an  her- 

ln  der  guten  alten  Zeit  traten  sich  die  Worm- 
ditter  zum  Dämmerschoppen  .im  Haus  an  der 
Ecke' ;  es  war  der  Gast  hoi  .Deutsches  Haus'  an 
der  Ecke  des  Marktplatzes  gegenüber  der  Pfarr¬ 
kirche.  Im  Zeitalter  der  Postkutschen  hielten  da¬ 
vor  nicht  nur  die  regulären  Postwagen,  sondern 
oll  auch  Extraposten  und  andere  Fuhrwerke. 
Reisende  Kaufleute  hielten  hier  an  wie  auch 
fahrende  Schauspieler  und  wandernde  Künstler, 
Studenten  und  Hausierer.  Stets  gab  es  im  Deut¬ 
schen  Haus  gutes  Bier  und  preiswertes  Essen, 
da  kehrte  jeder  Bürger  gern  ein.  Daher  ging  es 
allen  Wormdittern  ans  Herz,  als  der  Gasthof  an 
der  Ecke  im  Jahre  1856  seine  Tore  schloß:  der 
Kaufmann  Karl  Dargel  hatte  das  Grundstück  er¬ 
worben.  Die  Wormditter  kamen  in  der  Folgezeit 
nicht  um  vor  Durst,  denn  auf  der  gegenüberlie¬ 
genden  Ecke  des  Marktes  entstand  ein  neuer 
Gasthof,  der  sich  später  Centralhotel  nannte,- 
alle  auswärtigen  Gäste  konnten  auch  weiterhin 
ihre  Wagen  auf  dem  Marktplatz  aulfahren. 

Karl  Dargel  richtete  in  dem  neu  erworbenen 
Haus  Schaufenster  ein  und  zeigte  den  Worm¬ 
dittern  die  neuesten  Moden.  Da  seine  Frau  früh 
starb,  mußten  die  Töchter  schon  in  jungen  Jah¬ 
ren  mithelfen,  und  sie  waren  tüchtig.  Aut  die 
Dauer  aber  wollte  Antonie,  die  Alteste,  vom 
kaufmännischen  Betrieb  nichts  wissen,  daher 
wurde  das  Geschält  aul  die  zweite  Tochter,  Au¬ 
guste,  verschrieben.  Und  sie  sollte  früh  unter 
die  Haube  kommen,  dafür  sorgte  Antonie.  Ohne 
Wissen  der  Schwester  setzte  sie  eine  Anzeige 
in  eine  Fachzeitschrift:  .Gutgehendes  Geschäft 
zu  verkaufen,  Einheirat  möglich  ..."  Da  erschien 
der  junge  Westfale  Bernhard  Heltlage.  Seine 
Familie  stammte  aus  Mellingen  im  Tecklenbur- 
ger  Land,  wo  auch  die  Heimat  der  Brenningk- 
meyer  ist;  er  hatte  im  Geschäft  des  Vaters  zu 


gißt  ihn  nicht.  Er  spielte  gleichzeitig  mehrere 
instrumente.  Der  Fuß  schlug  die  Trommel,  die 
Schellen  und  einen  Klingelzug,  die  Hände  spiel¬ 
ten  die  Ziehharmonika.  Und  wenn  er  nicht  dazu 
sang,  dann  blies  der  Mund  noch  ein  kleines 
Instrument.  Laut  und  wild  klang  die  Musik,  und 
alt  und  jung  wirbelte  in  wildem  Tanz  durch 
die  kleine  Stube.  Die  Männer  saßen  in  der  Stube 
nebenan  und  ließen  die  Flasche  kreisen.  So 
eifrig  wie  da  draußen  auf  dem  Felde  gearbeitet 
worden  war,  mit  solchem  Ungestüm  gab  sich 
alles  jetzt  dem  Tanze  hin,  denn  der  Erntetanz 
war  der  Höhepunkt  der  Kornaust. 

£,cke“  in  Wotmiitt 

Düsseldorf  den  Textilhandel  gelernt  und  dann 
zusammen  mit  einem  Vetter  ein  Geschäft  in 
Greitenhagen  in  Pommern  eröitnet.  Als  der 
junge  Heltlage  in  Wormditt  eintraf,  ging  es 
schnell:  Liebe  auf  den  ersten  Blick,  kurzer  Briel- 
wechsel,  Verlobung  und  Hochzeit.  Das  war  im 
Jahre  18 84.  Der  junge  Ehemann  erwarb  das  Ge¬ 
schäft  laut  Kaufvertrag  für  120  000  Mark,  für 
jene  Zeit  eine  ansehnliche  Summe;  Auguste  Dar¬ 
gel  steuerte  ihr  Vermögen  dazu  bei. 

Bernhard  Heltlage  war  eine  kleiner,  sehr  rüh¬ 
riger  Mann,  ein  kräftiger  Vollbart  gab  ihm  ein 
stattliches  Aussehen.  Seine  Frau  Auguste  wird 
als  sehr  gewandte  Geschäftsfrau  geschildert. 
Westfälische  und  ostpreußische  Tüchtigkeit  hat¬ 
ten  sich  hier  vereinigt.  Der  Westfale  verstand 
sich  gut  mit  den  Ermländern.  Der  Umsatz  stieg 
von  Jahr  zu  Jahr,  Heltlage  fühlte  sich  recht  wohl 
in  Wormditt.  Aber  er  litt  an  Asthma,  und  die 
.scharfe  ostpreußische  Luft"  bekam  ihm  nicht. 
Außerdem  hatte  er  großen  Arger  im  Nachbar¬ 
städtchen  Mehlsack.  Dort  hatte  sich  ein  Ver¬ 
wandter  niedergelassen,  die  beiden  Vettern  be¬ 
trieben  das  Geschält  als  offene  Handelsgesell¬ 
schaft.  Der  Mehlsacker  Vetter  wirtschattete 
schlecht  und  machte  pleite.  Bernhard  Heltlage 
hottete  mit  seinem  Vermögen  und  mußte  beim 
Konkurs  große  Zahlungen  übernehmen.  Damil 
war  ihm  der  Osten  verleidet.  1804  siedelte  er 
nach  Recklinghausen  über.  Hier  erhielt  er  1896 
vom  Kaiserlichen  Patentamt  ein  geschütztes 
Warenzeichen  auf  die  von  ihm  gefertigten 
.Hautjacken  für  Bergarbeiter'.  Trotzdem  kam  er 
in  Recklinghausen  nicht  recht  vorwärts,  daher 
folgte  er  dem  Rul  seines  Bruders  und  trat  in  das 
väterliche  Geschält  in  Düsseldorf  ein.  Die  Brüder 
Heltlage  dürlen  für  sich  in  Anspruch  nehmen, 
am  Siegeszug  der  Fertigkleidung  für  Herren 


maßgebend  mitgewirkt  zu  haben,  ln  der  Folge¬ 
zeit  haben  die  Mitglieder  der  Familie  Heltlage 
in  einer  Reihe  von  Großstädten  führende  Kauf¬ 
häuser  errichtet. 

Auch  in  Wormditt  bestand  das  ehemals  Hell- 
lagesche  Texlilhaus  weiter;  seit  1910  war  es  im 
Besitz  von  Leo  Keuchet,  der  es  durch  Ankaul 
von  zwei  Nachbarhäusern  erheblich  erweiterte 
und  modernisierte.  Was  die  Firma  Heltlage  in 
den  westdeutschen  Großstädten  bedeutet,  das 
bedeutete  die  Firma  Leo  Keuchet  im  Ermland. 
Wie  alle  Häuser  am  Markt,  so  hatten  auch  die 
Keuchelschen  Häuser  massive  Vorlauben,  ähn¬ 
lich  wie  am  Prinzipalmarkt  in  Münster.  Da  das 
große  Eckhaus  ursprünglich  ein  Gasthof  war, 
halle  es  ungewöhnlich  große  Keller,  die  sich 
bis  unter  den  Marktplatz  ausdehnten.  Darin 
lagerten  in  der  guten,  allen  Zeit  die  Bierlässer. 
Zu  Keuchels  Zeiten  bargen  sie  edle  Tropfen  vom 
Rhein  und  von  der  Mosel.  Diese  fielen  im  Ja¬ 
nuar  194 5  ebenso  wie  die  bunten  Blusen  den 
Sowjets  in  die  Hände.  Die  Gebäude  wurden  arg 
zerschossen,  die  ganze  Häuserreihe  mit  den  ma¬ 
lerischen  Lauben  ist  völlig  abgetragen.  Der 
Marktplatz  ist  vergrößert,  und  damit  hat  sich 
das  Stadtbild  von  Wormditt  wesentlich  geändert. 

Nach  der  Vertreibung  erölfnele  Leo  Keuchet 
trotz  vieler  Schwierigkeiten  in  Amberg  fOber- 
pialzj  ein  neues  Textilhaus  und  führte  nun  den 
Bayern  die  neuesten  Moden  vor  Das  Haus  ist 
natürlich  größer  und  moderner  als  der  Betrieb 
in  Wormditt.  Wenn  dort  Leo  Keuschei  und  seine 
Frau  Agnes,  geb.  Poschmann,  das  Fest  der  gol¬ 
denen  Hochzeit  begehen,  werden  sie  mit  Freun¬ 
den  und  Verwandten  von  Wormditt  sprechen 
und  von  dem  .Haus  an  der  Ecke“.  P.  R. 


Feueralarm 

Unser  Nachbar  Bruno  war  die  Ruhe  selbst 

Nichts  konnte  ihn  erschüttern!  und  schon  gar 
nicht  der  Feueralarm,  der  eines  Abends  gebla¬ 
sen  wurde. 

Als  Mitglied  der  Freiwilligen  Feuerwehr  hätte 
Bruno  in  fünf  Minuten  einsatzbereit  sein  müs¬ 
sen.  Aber  Bruno  ging  in  Holzpantinen  zum  Hin¬ 
terhof  hinaus,  schaute  zum  immer  röter  wer¬ 
denden  Himmel,  stopfte  beide  Hände  in  die 
Pupp  und  sagte  zu  meinen  Vater,  nachdem  er 
sich  umständlich  geräuspert  hatte: 

•  Josef,  —  willst  Du  da  hingehen?" 

Mein  Vater,  bereits  in  voller  Uniform,  rief 
ungeduldig:  -Mensch,  Bruno,  nun  komm  schon, 
siehst  Du  nicht,  daß  Alt-Schöneberg  brennt, 
oder  der  Wahl?“ 

-Nei“,  sagte  Bruno,  „All-Schöneberg  brennt 
nich  und  der  Wald  auch  nicht  Ich  warte  erst  mal 
ab.” 

Als  mein  Vater  nochmals  zum  Aufbnnh 
mahnte,  stand  Bruno  immer  noch  auf  dersel¬ 
ben  Stelle  und  meinte:  -Josef  —  das  ist  doch 

u  ^Juor!  Dns  isl  doch  der  Mond!" 

Und  Bruno  hatte  recht.  Langsam  und  immer 
w’i  r  werdend  schob  sich  der  Mond  über  den 
Valdrand  und  lachte  über  sein  volles  Gesicht 
Aber  auch  Bruno  schmunzelte.  Und  nach  einem 
-Na,  denn  wollen  wir  mal  wieder!“  stapfte  er 
bedächtig  seinem  Hause  zu. 

Valeria  Hinz 
Liebeskummer 

Unsere  kreuzbrave,  hübsche  Hausschneiderin 
Lisbeth  in  Königsberg  hatte  Pech  in  der  Liebe. 
Nachdem  bereits  zwei  Verlobungen  gelöst 
waren,  platzte  auch  die  dritte.  Von  diesem  trau¬ 
rigen  Ereignis  gab  sie  ihrer  Mutter  mit  tränen- 
erstickter  Stimme  Kenntnis.  Die  Mutter  trö-iete 
s  e  und  Sab  ihr  den  wahrhaft  weisen  Rat: 

-Wein'  man  nich-,  Lisdie.  Ich  will  di  mal 
'.is  sagen:  von  jelz'  ab  spar  dich  man  noch  e 
''  1  ’p  bnd  denn  pfeif  aul  de  Männer  * 

Johannes  Tyraha 
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hurte  sie  leise  bruimnen  und  an  ihren  Halftern 
zerren. 

Michael  nahm  Helga  bei  der  Hand  und  führte 
sie  um  den  Hof  herum,  bis  sie  ein  Tor  fanden, 
das  offenstand  und  den  Eingang  zum  Hof  frei¬ 
gab.  Die  beiden  gingen  hinein  und  traten  in  ein 
Vorhaus,  Aus  dem  Hause  schallte  Larin,  zwei 
Stimmern  die  des  Mannes  und  die  helle,  woinor- 
liche  Stimme  der  Frau,  schienen  miteinander  zu 
streiten  Michael  und  Helga  blieben  zögernd 
stehen,  wußten  nicht,  ob  sie  anklopfen  sollten, 
und  wollten  sich  schon  zurückziehen  Da  hörten 
sie  Im  Innern  ein  Krachen  wie  von  splitterndem 
Holz,  von  einem  derben  männlichen  Fluch  be¬ 
gleitet.  Dann  war  alles  still  Gleich  darauf  wurde 
die  Tür  aufgerissen,  und  der  Mann  lief  an  ihnen 
vorbei  Ins  Freie  Die  beiden,  Michael  und  Helga, 
konnten  nun  nidit  mehr  gut  den  Rückzug  antre- 
ten;  Michael  klopfte  laut  an  die  Tür.  Gleich  dar¬ 
auf  wurde  sie  von  der  Frau  geöffnet.  Sie  hörte 
Michaels  Worte  an,  ohne  Antwort  zu  geben. 
Für  einen  Augenblick  ging  sie  ins  Haus  zurück, 
kehrte  dann  mit  einer  brennenden  Laterne  wie¬ 
der  und  ging  zum  Stall  hinüber.  Michael  und 
Helga  betrachteten  ihr  Schweigen  als  Aufforde¬ 
rung,  ihr  zu  folgen.  Im  Schein  der  Laterne  er¬ 
kannten  sie  einen  gramvollen  Zug  um  den  Mund 
der  Frau. 

Vor  der  Stalltür  blieben  sie  stehen,  wahrend 
die  Frau  hineinging.  Sie  hörten,  daß  das  Hühner¬ 
volk  im  Stall  unruhig  wurde. 

Nach  einigen  Minuten  kehrte  die  Frau  zurück 
und  trug  zehn  Eier  In  der  Schürze.  Michael  nahm 
sie  ihr  ab,  packte  eines  nach  dem  anderen  in 
seine  Tasche  hinein,  und  fragte  nach  dem  Preis. 

.Eine  Mark.“  Das  waren  die  einzigen  Worte, 
welche  die  Frau  spiadi.  Ihre  Stimme  schwang 
dunkel,  anders  als  bei  dem  Gezänk  irhin.  Sie 
sagten  .Guten  Abend!”  und  gingen  den  Weg  zu¬ 
rück.  Die  dunkle  Stimme  schwang  ihnen  nach, 
aber  die  Worte  kamen  unverständlich  hinter 
dem  Gitter  der  Zahne  hervor  Es  war,  als  müßte 
die  Frau  dahinter  etwas  gefangenhalton,  das 
nicht  entfliehen  durfte,  einen  Schmerz  vielleicht, 
der  die  Welt  erfüllt  hatte  wie  ein  Berg,  und  es 
wäre  kein  Raum  mehr  übrig  geblieben  für  das 
Schöne:  der  Schmerz  hatte  es  alles  verdrängt. 

.Die  Frau  schien  noch  jung  zu  sein“,  sagte 
Michael  während  des  Gehens. 

.Und  nidit  unschön,  wenn  man  der  Stimme 
glauben  darf“,  fügte  Helga  hinzu. 

Hinter  ihren  Worten  lauerte  ein  unausge¬ 
sprochenes  Empfinden,  viele  andere  Worte,  die 
nicht  ausgesprochen  werden  durften,  weil  jedes 
eine  Grube  war,  in  die  man  hätte  stürzen  kön¬ 
nen:  vor  ein  paar  Tagen  hätte  jeder  von  ihnen 
noch  seine  Gedanken  zu  Ende  denken  können, 
jetzt  erschienen  sie  ihnen  wie  Dämonen,  die  sich 
mit  häßlicher  Gebärde  an  sie  hängten. 

Sie  gingen  denselben  Weg  zurück,  den  sie  ge¬ 
kommen  waren,  über  die  Koppeln  und  durch  die 
Zäune.  Michael  hatte  Mühe,  seine  Tasche  sicher 
Wog  hindurchzubringen.  Endlich  waren  sie  wieder  am 
sser-  Wasser.  Helga  zögerte,  an  Bord  zu  gehen,  und 
über  auch  Michael  blieb  stehen. 

hin-  .Lassen  Sie  uns  noch  ein  bißchen  auf  der  Erde 
hai-  leben,  wir  kommen  noch  früh  genug  auf  unsere 
haus  schwankende  Well",  meinte  sie  und  setzte  sich 
das  auf  das  Ende  eines  Zaunes,  welcher  hier  wahr- 
igen;  scheinlieh  eine  Grenze  zu  bilden  hatte  und  darum 
Auf  bis  ins  Wasser  hineinreichte, 
i  sie  Michael  blieb  neben  Ihr  stehen,  nachdem  er 
seine  seine  Tasche  vorsichtig  auf  die  Erde  gestellt 
<ette  hatte.  Er  sah  ihr  forschend  ins  Gesicht,  das  einen 
f  der  finsteren,  grüblerischen  Zug  hatte. 

.Lieben  Sie  unsere  Welt  nicht,  weil  sie  be- 
r  un-  wegter  ist  als  die  andere,  diese  feste,  auf  der 
,  Ge-  man  nie  von  sich  fortgelangen  kann?“  fragte 
1  ihr  er  Sie. 

man  Fortsetzung  folgt 
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uann  uuen  Joliunn  und  der  Malrose.  Michael 
ging  ans  Steuer,  und  Helga  nahm  wieder  ihren 
Platz  neben  ihm  ein.  Dazwischen  tauchte  sie  im 
Pool  unter,  um  den  beiden  Männern  zu  servie¬ 
ren.  Was  war  das  iiir  ein  leckeres  Mahl;  es 
hatte  ihnen  noch  nie  so  gut  geschmeckt.  Der 
Matrose  grinste  immerwahrend  über  das  ganze 
Gesicht.  Johann  wischte  sich  den  Bart  und  sagte 
immerzu:  . Kindchen ,  Kindchen !‘  Wenn  es  etwas 
an  den  Segeln  zu  arbeiten  gab,  dann  rief  Michael 
Helga  zum  Dienst;  sie  mußte  steuern  und  er 
holte  die  Schoten  an 


10  Fortsetzung 

Manchmal  trafen  sich  Ihre  Hände  und  ver¬ 
weilten  sekundenlang  beieinander.  Michaels 
Hände  waren  heiß  und  hart  und  wie  ein  Schiffs¬ 
gerät,  wenn  er  sie  schloß  Die  Finger  Helgas 
streckten  sich  daneben  weiß  und  kühl,  wie  ein 
feiner  Kunstgegenstand  neben  Handwerk.  Mi¬ 
chael  glaubte  manchmal,  sie  könnten  plötzlich 
autklingen  wie  ein  Glas  oder  wie  eine  Taste 
beim  Klavier. 

Sie  hatten  viel  Gluck  an  diesem  Tag.  Johann 
behauptete,  weil  sie  eine  schöne  Frau  an  Bord 
hätten.  Der  Wind  wehte  stetig,  wie  selten  um 
diese  Zeit,  wo  die  Hitze  ihn  oft  tanzen  läßt  von 
einem  Himmelsende  zum  anderen.  Kurz  nach 
dem  Mittagessen  passierten  sie  schon  die  Ta- 
piauer  Brücke.  Das  machte  viel  Arbeit  und  er¬ 
forderte  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Männer. 
Helga  fühlte  sich  im  Wege  und  machte  sich 
darum  im  Roof  zu  schaffen.  Als  derCondor  seine 
Nase  in  die  Deime  hineinschob  und  Johann  an 
den  Herd  zurückkehrte,  war  alles  sauber,  ge¬ 
regelt  und  geordnet.  Indessen  glitt  der  Condor 
zwischen  den  Ufern  der  Deime  weiter  nach  Nor¬ 
den.  Die  Sonne  lagerte  sich  am  Horizont  wie 
ein  müdes  Tier,  das  gesättigt  vom  Tisch  der 
Menschen  gehl  und  sich  am  Rande  der  Stube 
niederlegt,  um  zu  schauen,  was  danach  geschehen 
wird.  Als  sie  sah.  daß  die  Menschen  nichts  Neues 
unternahmen,  ließ  sie  sich  Ins  Unsichtbare  hin^b- 
glelten,  doch  blieb  ihre  Röte  zurück.  Der  Condor 
segelte  am  Rande  der  Sonnenröte  dahin  wie  an 
den  Ufern  einer  müden,  menschenlosen  Welt, 
die  sich  sterbend  ins  Meer  hüllt. 

Johann  steuerte  jetzt.  Als  es  dunkel  war,  hör¬ 
ten  sie  einen  Hund  bellen.  Die  Luft  legte  sich 
welch  um  die  Schlafen  wie  ein  Daunenkissen. 
Das  Klappern  der  Gestänge  war  wie  das  tickende 
Geräusch  einer  Uhr  im  nächtlichen  Zimmer, 
hart  und  klingend.  Jeder  Laut  hallte  lange  nach 
Das  Wasser  floß  dick  und  sämig,  alle  Grenzen 
schwammen  weg  und  entwichen  in  ein  imagi¬ 
näres  Sein-  Der  Lauf  des  Flusses  war  darin  wie 
ein  schwarzes  Band;  ein  dunkler  Weg,  der  in 
endlose  Zonen  stieß 

Als  in  der  Nähe  an  Land  einige  Lichter  er¬ 
schienen,  machten  sie  fest.  Lautlos  fielen  die 
Segel  an  Deck.  Der  Condor  schwamm  noch  ein 
Stück  voraus.  Dann  ließ  Michael  den  Heckanker 
auf  den  Grund  fallen.  Alle  standen  im  Gang 
nebeneinander  und  schauten  auf  das  Ufer  herab. 
Wenn  man  sich  ein  wenig  bückte  und  die  Hand 
OUsstreckte,  dann  rührte  man  mit  den  Finger¬ 
spitzen  das  leuchte  Gras  an.  Alles  war  müde  und 
schwer  in  dieser  Nacht,  selbst  die  Schritte  der 
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Männer,  wenn  sie  an  Deck  hin  und  her  gingen, 
waren  unendlich  belastet 

In  Helga  stieg  ein  Schmerz  hoch,  sie  wußte 
nicht  woher  und  warum.  Sie  fühlte  sich  plötzlich 
einsam  und  es  war  Ihr,  als  wäre  ihre  Einsamkeit 
ein  berechtigtes  Leid,  das  Urleld,  welches  die 
Sehnsucht  gebiert:  die  Sehnsucht  nach  einem 
Zweiten,  nach  einer  Ergänzung  der  Einsamkeit. 
Selbst  die  Worte,  wenn  sie  Helen,  versanken  auf 
den  Grund  einer  Tiefe,  daher  es  weder  ein  Echo 
noch  eine  Wiederkehr  gab. 

Auf  der  Erhebung  des  Ufers  sah  man  die  Um¬ 
risse  eines  Bauerngehöftes:  ein  einzelnes  Licht 
ließ  an  die  Gegenwart  von  Menschen  glauben, 
sonst  war  nichts  Lebendiges  zu  spüren,  außer 
den  Atemzügen  der  Erde;  sie  waren  spukhaft 
und  auf  eine  eigene  Art  lebendig,  daß  man  sich 
davor  fürchten  konnte. 

Die  Männer  gingen  an  Deck  hin  und  her  und 
hatten  Dinge  zu  tun,  die  Helga  mehl  vetsland: 
eine  jede  Leine,  jedes  Ende  Tauwerk,  alles  kam 
säuberlich  an  seinen  Ort.  alles  mußte  so  liegen, 
so  gebrauchsfertig  und  an  seinem  richtigen  Platz, 
daß  man  es  mit  geschlossenen  Augen  finden 
konnte,  als  ob  in  den  nächsten  Stunden  ein 
Sturm  losbrechen  wütcle.  alles  ordnete  sich  in 
die  Ruhe  ein,  und  die  Hantle  der  Männer  waren 
dabei  wie  beseelte  Wesen,  welche  aus  der 
Dunkelheit  kamen  und  wieder  dahin  zurückkehr¬ 
ten,  ohne  einen  festen  Platz  in  der  Well. 

Helga  fühlte  einen  Schrei  in  sich  wachsen  und 
hatte  das  Empfinden,  daß  ihr  Leib  davon  berslen 
müßte,  in  den  nächsten  Minuten  oder  Stunden 


Die  II RK -Schwei!  lern  Schutt  Hamburu-Schlump  nimmt  zum 
1.  1«.  I9s;i  gesunde  junge  Mädchen  mit  unter  Allgemelnblldunr 
Im  Alter  von  18-30  Jahren  als 


Im  Vertrauen  gesagt 


aus  Mako-Damast 


rein  Mako,  mercerisifrt  fertiq  Vonfektio* 
nler»,  mit  Knöpit’n  und  Knoptiochf  rn,  eine 
»eit  J  brxtfmten  bewährte  WUT  Qualität. 
Best  •  Nr.  21382  G,  -< ofl<?  ll'O %  .  10 cm,  nur 
DM  13,90.  Bcm  -  Nr.  21383  G,  C-c.fi« 
140  x  20Öcm.  nur  DM  14,90.  Bestellen  Sio 
gleich  per  Nachnahme  Kostenlos  17?ieiti* 
gen,  vielfarbigen  Katalog  von 

Haotfach 


SCHWESTERNSCHÜLERINNEN 


aut  Ausbildung  ln  der  Kranken-  und  Klnderkrankeripfleße  aut 


•  •  •  ich  trage  eine  Zahnprothese  und  bin  damit  sehr  zu 
frieden.  Mein  Zahnarzt 


iat  prima  gearbeitet.  Die  Prothese  4  / ^  5  ■ 

sitzt  so  gut,  daß  ich  alles  kauen  und  essen  kann.  Die  Zähne  /|\  *'l 

wirken  wie  echte,  so  daß  kein  Mensch  ahnt,  daß  ich  ein 

Geheimnis  habe,  welches  ich  aus  verschiedenen  Gründen  -  \ 

auch  weiterhin  bewahren  möchte.  1  r>'~m *  J 

Zur  Reinigung  verwende  ich  morgens  den  Kukident-  i/ 

Schnell-Reiniger,  aber  wenn  ich  Zeit  habe  und  die  Pro-  m 

diese  gelegentlich  über  Nacht  herausnehme,  genügt  mir  «HV  \  Vo^ 
das  Kukident-Reinigungs-Pulver,  weil  es  billiger  ist.  Da-  \  \ 

durch  sieht  meine  Prothese  stets  gepflegt  aus,  und  ich 

habe  jeden  Morgen  einen  frischen  Geschmack  im  Munde.  NS9k  i 

Bei  besonderen  Gelegenheiten,  insbesondere  wenn  ich 
gesellschaftliche  Verpflichtungen  habe,  streue  ich  vorsichts- 
halber  etwas  Kukiaent-Hafi-Pulver  auf,  damit  mir  nichts 

passieren  kann.  /  f 

Zuschriften  dieser  Art,  in  welchen  die  gute  Wirkung  der  \y 

Kukident-Praparate  gelobt  wird,  erhalten  wir  immer  wieder.  v 

Wer  Kukident  einmal  probiert  hat, 

der  weiß  die  Wirkungen  zu  schätzen  und  bleibt  ein  treuer  Anhänger. 

Außer  dem  Kukident-Schnell-Reiniger  in  der  weißen  Plastikdose  und  einer  Nachfull- 
dose  gibt  es  auch  Kukident-Schnell-Reiniger-Tabletten  und  das  allbekannte  Kukident- 
Reinigungs-Pulver  in  der  blauen  Packung.  Diese  3  Präparate  reinigen  selbsttätig,  also 
ohne  Bürste  und  ohne  Mühe. 

Den  Kukident-Schnell-Reiniger  benutzen  diejenigen  Zahnprothesenträger,  die  ihre  Pro¬ 
thesen  auch  nachts  tragen  und  es  morgens  eilig  haben,  während  das  Kukident-Reini¬ 
gungs-Pulver  für  künstliche  Gebisse  verwendet  wird,  die  über  Nacht  aus  dem  Munde 
genommen  werden. 

Die  Kukident-Spezial-Prothesenbüme  und  die  kreidefreie  Kukident-Zahnreinigungs- 
Creme  sind  für  diejenigen  Zahnprothesenträger  bestimmt,  die  ihre  künstlichen  Gebisse 
mit  einer  Bürste  zu  reinigen  gewohnt  sind  und  dabe:  bleiben  möchten 
Zum  Festhalten  künstlicher  Gebisse  haben  sich  die  3  verschiedenen  Kukident-Haft- 
mittel  bestens  bewährt  Das  normale  Kukident-Haft-Pulver  in  der  blauen  Packung  ge¬ 
nügt  in  den  meisten  Fällen,  um  eine  Haftwirkung  von  8-12  Stunden  Dauer  zu  erreichen. 
Das  exira  starke  Kukident-Haft-Pulver  kommt  in  einer  weißen  Packung  in  den  Han¬ 
del.  Die  Kukident-Haft-Creme  wird  vor  allem  für  untere  Vollprothesen  benutzt.  Welches 
dieser  3  Präparate  für  Ihren  speziellen  Zweck  das  richtige  ist,  müßten  Sie  selbst  aus¬ 
probieren. 

Wenn  Sie  Ihre  Kiefer  jeden  Morgen  und  Abend  mit  Kukident-Gaumenöl  einreiben, 
wird  die  Mundschleimhaut  straff  und  elastisch  bleiben.  Das  Anpassungsvermögen  der 
Prothesen  wird  dadurch  erhöht. 


Außerdem  icderzolt 


im  Alter  von  16—18  Jahren 

Bewerbungen  erbeten  an  die  Oberin.  Hamburg  13  Beim 
Schlump  84/86 


J0$lf  WITT  Ui  HEIDEN 

Dal  Versandhaus  für  Wäsdia  und  lihlcldung  ttil  1907 

Liefere  wieder  wie  in  der  Heimat 

naturreinen  ||  ||  X*  I  4  m 

Bienen-  BB  **  u  * 

5  Pfd.  Lindenhonig  16. —  DM 

10  Pfd  l.indcnhniuu  30.—  DM 

5  Pid.  Blutenhonig  13.—  DM 

10  Pfd  Blutenhonig  35,—  DM 

S  Pfd.  Waldhonig  13.—  DM 

10  PfO  Wnld Mono:  25.  DM 

Die  Preise  verstehen  sich  einschließ¬ 
lich  Verpackung. 
Cirußimkerel  Arnold  Mansch 
1889  Mimt  heuer  b.  Birkenfeld.  Nahe 


Zum  Oktober  und  April  werden  aufge- 
^  Mummen: 

l  ln  der  Kraukenpfltgeschule  Wetzlar 
zur  Ausbildung  als  Krankenschwester 
^  gesunde  cv.  Mkdchen  (17—25  J.) 

2.  in  der  Vorschule  1.  sozialen  u.  pflrge- 
rinchen  Dienst.  Mädchen  (14 — 15  J.  mit 
gutem  Volksschulzeugnis. 

•  3.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 

hauswirtschoftlichcn  Jahres. 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17 — 37  J.).  Ausbil¬ 
dung  als  Krankenhaus-Helferin. 

Königsberger  liiakonlsxen-Mutterhaus  auf  Altenberg 
633  Wetzlar,  Postfach  443 


C I C  erhouen  8  Toq®  zur  Probe,  keine  Notfinohme 
J I E  j oo  Rasierklingen,  bester  Edelstohl.0,03  mm 
für  nur  2.-  DM,  0,06  mm,  haudtdönn,  nur  7.S0  DM 
0  Gildier  (rorm.  Haluw),  Wiesbaden  6.  Fadi  60*9 

•  Matles  • 

Salzfrttherlnce!  Neuer  F»iik! 

4,5-ku-Pi’obcdose  6.23:  Bahnelm.,  ca. 
110  Stck.,  16.85,  •/.  To.,  ca.  135  Stck., 
21.45,  V.  To.,  ca.  34  kg.  36.75;  echte 
Schotten,  mtldgesalz.,  8  1.  4*  45  Stck., 
16.25;  4  1  9,75  ab  Krn-it  Napp.  Abt.  58, 
llnnihurc  19. 


Tischtennistische  ob  Fabrik 

enorm  prelsw.  Gratiskatalog  anfordernl 
Mai  Bahr,  Abt.  134,  Hamburq-Bramfeld 


Doris  Reichmann-Schule 

Staat!  anerk.  Benifsfachschule 
(ür  GymnosUklchrcrlnnen 

2*.'iJAhrlge  Ausbildung  zur 

staotl.  gepr.  Gvmnastililehrerin 

Gymnastik  •  BiwcRungsgestat- 
tung  -  Rhythmik  -  pflegerische 
Gymnastik  •  Sport 
Semesterbeginn : 
Wintersemester:  Oktober 
SommerBemestor:  April 
Prosp.  u.  Auskunft:  Hannover. 
Hammerstelnstr  3.  Ruf  66  49  04 


Anzeigen  bitte  deutlich  schreiben! 


OTTO  STORK 

macht  alle  Ostpreußengruppe« 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 

Ordensland  Oslprenßen 

(eine  Ferlenrelsc  durch  das 
UlIMl  zwischen  Weichsel  und 
Memel 

mit  seinen  eigenen  und  oft  pra- 
mi Sorten  Farbdiapositive«  auf¬ 
merksam.  Kein  verleiht 
Anfragen  bitte  möglichst  früh- 
zelOlg  zu  richten  an  Otto  Stork, 
•mH  rintenhofen  üb,  Radolfzell, 


Da.  mod.rn«,  ,l,gont. 


KARO-STEP-Federbett 


audt  BABY-STEP,  form¬ 
schön,  leicht  und  prok- 
tisch,  von  der  Fachfirma 


Gymnastiklehrerinnen 

Ausbildung  (staatliche  Prüfung) 
Gymnastik  -  Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz  -  Wahl- 
flcblct  Handarbeit.  Ausbll- 
duogsbclhlUe.  3  Schulheimc 

Jahnsrhute.  früher  Zoppot 
Jetzt  Otteeebnd  Glftck^burg 
Flensburg 


^*®***^  8908  Krumboch  Schwb. 

G«or.  1882  Gän.haWa  11 

Ausführlich«*  Angobot  kostenlos. 
(benso  über  Bettfedern  faudt  hondfeuMis- 
sine  Inlette,  Betten,  Bettwiische,  Dau¬ 
nendecken,  Reinigung.  Karle  genügt. 


ÜfCu&idenb 


KUKIROL- FABRIK  KURT  KRJSP  K.  G 


694  WEINHEIM  (BERGSTR.) 


Das  Ostpreußftnblatt 


Der  Bundespräsident  und 
seine  Gattin  zu  Gast  bei 
einem  jungen  und  bewähr¬ 
ten  Ostpreußen,  über  den 
wir  untenstehend  ausführ¬ 
lich  berichten... 


HINWEISE 


Die  ostpreußische  Landesjugendgrup¬ 
pe  in  Baden-Württemberg  führt  am 
28.  und  29.  September  einen  heimat¬ 
politischen  Lehrgang  in  der  Jugend¬ 
herberge  Schloß  Örtenberg  durch 
Anmeldungen  sind  zu  richten  an 
Landesjugendwar!  Joachim  Grimm 
in  69  Heidelberg,  Bahnhofstraße  45 

Rund  viertausend  Schülerlotsen  hat  in 

den  letzten  zehn  Jahren  die  Polizei 
in  der  Bundesrepublik  ausgebildet. 

Junge  Familien  nach  Berlin  —  so  nennt 
sich  ein  Sonderprogramm,  das  Bonn 
und  die  alte  Reidishauptsladt  ge¬ 
meinsam  durchführen  wollen.  Da¬ 
nach  sollen  in  diesem  Jahre  noch 
zusätzlich  fünftausend  Wohnungen 
gebaut  werden,  die  jungen  Ehepaa¬ 
ren  Vorbehalten  bleiben,  die  ihren 
Wohnsitz  von  Westdeutschland 
nach  Berlin  verlegen. 

Um  mindestens  zehn  Prozent  sollen 
die  Lernleistungen  von  Kindern  in 
der  Schule  absinken,  wenn  sie  beson¬ 
ders  an  Gewicht  zunehmen  und 
wachsen,  also  im  allgemeinen  zwi¬ 
schen  dem  elften  und  dreizehnten 
Lebensjahr.  Dies  haben  wissen¬ 
schaftliche  Untersuchungen  ergeben 

Jugendräume  und  Sporthallen  werden 
auf  den  Passagierschiffen  .Queen 
Elisabeth"  und  .Queen  Mary"  für 
die  jungen  Passagiere  eingerichtet. 

Eine  Literatur-Zusammenstellung  über 
Jugend-  und  Eheberatung  und  die 
wichtigsten  Nachbargebiete  hat  die 
Deutsche  Arbeitsgemeinschaft  für 
Jugend-  und  Eheberatung  herausge¬ 
geben.  Anfragen  sind  zu  richten  an 
ilie  Geschäftsstelle  in  493  Detmold, 
Waldemarstraße  15. 

Schulfernsehprogramme  wird  der  li- 
beranische  Sender  Monrovia  noch 
in  diesem  Jahre  ausstrahlen.  Neben 
regelrechtem  Fernsehunterricht  sol¬ 
len  produzierte  Programme  über  die 
verschiedensten  Wissensgebiete  und 
pädagogischen  Themen  gesendet 
werden. 

Eine  gute  Tat  vollbrachten  Jugend¬ 
liche  aus  Deutschland,  England  und 
Schweden  in  Uberlingen  am  Boden¬ 
see.  Gemeinsam  bauten  sie  in  ihrer 
Ferienfreizeit  mit  Schaufel,  Hacke 
und  Schubkarren  einen  Spielplatz  für 
bewegungsgestörte  Kinder,  also  für 
alle  Jungen  und  Mädchen,  die  zu¬ 
meist  von  dpin  gewohnten  Treiben 
und  Toben  der  gesunden  und  über¬ 
mütigen  Jugend  ausgeschlossen 
sind. 


Manfred  Kirstein  aus  Königsberg; 

„Ich  habe  Kennedys  Geburtstagsfeier  organisiert . . 


Er  hat  unseren  Bundespräsidenlen  und  seine  Gattin  empfangen,  er 
kredenzt  dem  Königspaar  von  Afghanistan  Tee  ganz  nach  ihrem  Ge¬ 
schmack.  Er  hat  die  Geburtstagsparly  von  Präsident  Kennedy  ausge¬ 
richtet,  für  Sophia  Loren  ein  exquisites  Menü  zusammengeslelll  und 
kannte  die  Wünsche  von  Frau  Roosevelt.  Dieser  kosmopolitische  junge 
Mann,  der  uns  heute  Im  „Kleinen  Teehaus“  auf  der  Hamburger  IGA 
begrüßt,  der  fließend  englisch  und  französisch  spricht  und  sogar  afri- 
kaans  beherrscht,  verrät  aber  mit  dem  ein  wenig  weichen  Tonfall 
in  seiner  Stimme  den  geborenen  Ostpreußen.  Und  es  stimmt:  Manfred 
Kirstein,  einer  der  welterfahrensten  und  zweifellos  jüngsten  deut¬ 
schen  Gastronomen  ist  Königsberger. 


So  manch  einer  unserer  Landsleute, 
der  gerne  und  gut  im  Börsenkeller 
trank  und  speiste,  wird  sich  vielleicht 
auf  den  kleinen  Jungen  besinnen  kön¬ 
nen,  der  mit  Vorliebe  in  die  väterli¬ 
chen  Bereiche  einbrach.  Vater  Franz 
Kirstein  regierte  im  bekannten  Bör¬ 
senkeller.  „Die  Gastronomie  habe  ich 
schon  in  die  Wiege  gelegt  bekommen", 
sagt  heute  sein  Sohn  Manfred,  „es  gab 
für  mich  einfach  keine  andere  Möglich¬ 
keit.  als  diesen  Beruf  zu  ergreifen." 
Obgleich,  als  es  soweit  war,  der  Bör¬ 
senkeller  schon  längst  in  Schutt  und 
Asche  in  der  verlassenen  Heimat  lag. 

Eine  gute  Ausbildung 

In  Niedersachsen,  dort  wo  es  am 
nördlichsten  ist  —  in  Otterndorf  bei 
Cuxhaven  —  fanden  die  Kirsteins  mit 
einem  kleinen  Hotel  einen  mühsamen 
Neubeginn.  Aber  Vater  Kirstein  wuß¬ 
te,  daß  « ine  gute  Ausbildung  das  be¬ 
ste  und  wertbeständigste  Kapital  ist 
Manfred  bekam  eine  gute  Schulbil¬ 
dung,  ging  dann  in  die  Schweiz,  lernte 
im  „Grand  Hotel  Europe“  In  Luzern 
und  besuchte  auch  die  Staatliche  Hö¬ 
here  Hotelfachschule  in  Heidelberg, 
die  „Hochschule  der  Gastronomen“ 
Dort  nahm  dann  eine  Kommission,  die 
junge  Fachleute  für  die  bedeutendste 
südafrikanische  Hotelkette  suchte,  mit 
den  Schülern  Fühlung. 

Auf  nach  Südafrika 

Manfred  lockte  die  fremde  Well, 
sein  Vater  gab  Ihm  die  Chance,  dem 
Angebot  folgen  zu  können.  Für  ein 
Jahr  sollte  der  Junge  nach  Südafrika 
gehen.  Aber  aus  dem  einen  Jahr  wur¬ 
den  dann  doch  acht  und  aus  dem  ge¬ 
lernten  Kellner  und  Hotelkaufmann 
ein  Oberkellner,  ein  Empfangschef  und 
schließlich  ein  Holeldirektor.  Die  füh¬ 
renden  Hotels  von  Johannisburg,  Kap¬ 


stadt  und  Durban  wurden  entschei¬ 
dende  Stufen  dieser  jungen  Karriere 

Gesehen  und  gelernt 

„Ich  habe  ungeheuer  viel  gesehen 
und  gelernt“,  sagt  Manfred  Kirstein 
heute  von  jener  Zeit.  Er  hat  dort  Mac- 
millan  ebenso  betreut  wie  den  Dia- 
mantenkönig  Oppenheimer.  Und  er 
selber  zählt  die  südafrikanische  Zeit 
zu  der  schönsten  und  intensivsten  sei¬ 
nes  Lebens.  Die  Freiheit  und  Großzü¬ 
gigkeit  der  Lebensart,  das  weite,  ur¬ 
sprüngliche  Land,  das  Meer  —  alles 
das  fesselte  den  Ostpreußen,  der  hier 
seinem  liebsten  Steckenpferd,  der 
Speerfischerei,  nachgehen  konnte.  Die 
war  in  der  starken  Brandung  nicht  un¬ 
gefährlich,  zweimal  geriet  Manfred 
Kirstein  in  Seenot  und  entrann  nur 
haarscharf  dem  Tode.  Aber  das  ist 
fast  vergessen  —  die  interessanteste 
Jagd  auf  die  Baracudas  aber  nicht,  sie 
gehört  noch  zu  seinen  liebsten  Erinne¬ 
rungen  Und  daß  er  Langusten  mit  der 
Hand  gegriffen  hat.  „Ein  Paradies  für 
Sportfischer!" 

Als  gastronomischer  Tip  ist  ihm 
die  typisch  südafrikanische  Spezialität 
dos  über  Holzkohlenfeuer  gegrillten 
Fleisches  unvergeßlich  —  „Braiefleis“ 
sagt  man  in  afrikaans.  Überall  am 
Strand  leudlten  abends  die  Holzkoh¬ 
lenfeuer  auf.  zog  der  lockende  Duft 
des  gegrillten  Hammelfleisches  durch 
die  Luft. 

Glänzende  Angebote  . . . 

Adit  Jahre  Afrika  —  dann  rief  ein 
anderer  Kontinent.  Nicht  das  gute, 
alle  Europa,  das  hatte  Manfred  Kir¬ 
stein  zwischendurch  immer  wieder  auf 
seinen  Urlaubstrips  besucht.  New 
York  machte  glänzende  Angebote, 
und  Manfred  Kirstein  nahm  an.  Zuerst 
arbeitete  er  im  berühmten  Stork-Klub 


dann  wechselte  er  zu  den  „4  Seasons" 
über.  Der  Deutsche  hatte  damit  seinen 
Fuß  in  das  feudalste  Restaurant  der 
Well  gesetzt. 

„Es  stimmt  schon,  was  tnan  erzählt 
Hier  wird  zu  Jeder  Jahreszeit  alles 
vollkommen  neu  eingerichtet,  von  den 
Möbeln  bis  zu  den  Uniformen  des  Per¬ 
sonals." 

Wer  hier  als  Direktionsassistent  ge¬ 
arbeitet  hat,  gehört  schon  zur  inter¬ 
nationalen  Elite  der  Gastronomie.  So 
weist  auch  die  Erinnerung  des  Königs¬ 
bergers  an  diese  New  Yorker  Zeit 
glanzvolle  Namen  aus  dem  amerika¬ 
nischen  Highlife  auf.  Da  fehlen  weder 
die  Namen  der  großen  Politiker  noch 
die  der  I  lollywoodgrößen.  Sie  reichen 
von  U  Thant  bis  zu  Judy  Garland. 
Und  manch  eine  kleine  Geschichte 
weiß  Manfred  Kirstein  zu  erzählen,  so 
zum  Beispiel,  als  Kubirosa  hier  un¬ 
vermutet  seiner  „Verflossenen“  Cza 
Cza  Gabor  begegnete.  Höhepunkt  war 
aber  zweifellos  die  Geburtstagsfeier 
die  er  im  vergangenen  Jahr  für  Präsi¬ 
dent  Kennedy  organisierte  und  liir 
deren  großartiges  Gelingen  „Mister 
President"  dein  Jungen  Deutschen 
Dank  und  Anerkennung  aussprach. 

...aber  genug  von  der  Fremde 
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te  genug  von  der  Fremde,  ich 
endlich  wieder  zu  Hause  sein 
steht  er  ehrlich. 

So  kam  er  nach  Hamburg,  ui 
seiner  Tätigkeit  im  Ratsweinkel 
„Kleine  Teehaus“  auf  der  IGA 
gener  Regie  zu  übernehmen.  Ni 
letzt  seinem  Können  und  seim 
internationalem  Parkett  gern 
Erfahrungen  ist  es  zu  verdanke 
dieses  moderne,  sehr  eigenwill 
slaltete  Teehaus  so  etwas  wie  c 
stronomisches  Empfangszimme 
Gaste  aus  aller  Welt  geword, 
Nicht  nur  der  Bundesprasidon 

',,ink<,n  hier  hoch: 
zielt  ihren  Tee,  auch  andere  H, 
ger  Staatsgäste  konnten  von  M 
Kirstein  begrüßt  werden  Und 
es  heißt:  demnächst  kommt  ch 

!hnTar  VT  Af9hanistan,  so 
ihn  das  auch  gar  nicht  ersehnt li 


'lein  mochte  noch  nicht  dar 


dien,  aber  eines  ist  gewiß:  er  bleibt 
in  Hamburg.  „Ich  habe  gelernt,  was 
man  lernen  kann,  ich  habe  beste  in¬ 
ternationale  Erfahrungen,  nun  will  ich 
nicht  mehr  reisen!“  sagt  er  mH  der 
ruhigen  Überlegung  des  Ostpreußen, 
der  keinen  zweiten  Schritt  vor  dem 
ersten  tut.  sondern  zielsidier  sein  Le¬ 
ben  aufhaut.  R  CL 
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Mißbrauch 
mit  Briefmarken 

ln  zahlreichen  Briefmarken-Samin- 
ler-Vereinen  wird  angesichts  det  be¬ 
achtlich  sinkenden  Preise  lür  Samm¬ 
lungen  mit  Zonenmarken  immer  wie¬ 
der  die  Frage  aufgeworfen,  ob  man 
diese  Postwertzeichen  sammeln  soll 
oder  nicht.  Nach  wie  vor  kommen 
diese  sogenannten  „Sperrwerte*  der 
Zone  in  kleiner  Auflage  an  die  Schal¬ 
ter.  Der  Sammler  in  der  sowjetisch 
besetzten  Zone  erhält  die  Marken  nur 
in  beschränkter  Zahl.  Der  west¬ 
deutsche  und  ausländische  Käufer 
kann  sie  jedoch  auch  in  größerem  Um- 
fang  erwerben,  wenn  er  dafür  genü¬ 
gend  bezahlt  Der  „staatliche  Brief- 
markenhandor  der  SBZ,  der  über 
skandinavische  Länder,  die  Sdiweiz 
und  Österreich  abgewickelt  wird,  ver¬ 
diente  in  letzter  Zeit  an  soldien  Spe- 
kulalionsausgaben  bis  zu  1000  Prozent 
und  mehr. 

Inzwischen  gibt  es  auf  dem  Markt 
mehr  als  genug  Sammlungen  mit  Zo- 
nenmarken,  die  alle  Sperrwerte  und 
Blocke  der  Zone  enthalten.  Es  haben 
sich  jedoch  nur  für  wenige  Zonen- 
marken  die  alten  hohen  Preise  gehal¬ 
ten.  Die  meisten  Zonenmarken  wur¬ 
den  inzwischen  nachgeliefert,  so  daß 
diese  Werte  billiger  geworden  sind. 

Ferner  ist  zu  beobachten,  daß  seit 
geraumer  Zeit  leider  auch  die  Tausch- 
verbindumjen  zwischen  Ost  und  West 
nachgelassen  haben.  Der  Briefmarken¬ 
tausch  zwischen  Markensammlem  der 
Sowjetzone  und  der  Bundesrepublik 
(einschließlich  West-Berlinsl  unter¬ 
liegt  |u  seit  laliien  strengen  Kontrol¬ 
len  Die  kommunistischen  Funktionäre 
Italien  nidits  unversucht  gelassen,  auch 
die  Philatelie  ln  immer  stärkerem 
Maße  politisch  zu  mißbrauchen. 
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Das  Ostpreußen  bl  alt 


Aus  der  GesdiiditeOstpreußensl 


Herzog  Albrertrt 

Ungor  dis  vier  Jahrzehnt«»  hat  Albvedit  dis  erb- 
Ucher  Herzog  in  Pteuben  regiert,  kein  Gen.e.  aber 
eine  volle  Penionlichkoit.  die  die  meisten  seiner  Slan- 
dt-Mjonossen  überragte.  Trotz  mandier  innerer  und 
dunerer  Wirren,  in  die  er  hineingczoqen  wurde  hdt 
er  seinem  Lande  den  Frieden  bewahrt,  dodi  waren 
diese  vierzig  Jahre  keine  Zeit  weitabgewandter 
Ruhe,  sondern  erfüllt  von  innerem  Leben,  einem 
Fortschritt  auf  vielen  Gebieten,  so  daü  Preußen  mit 
den  Wandlungen,  die  überall  in  Europa  vor  sich  gin¬ 
gen.  Sdiritt  hielt.  Viele  Entwicklungen  waren  schon 
tn  der  Ordenszeit  vorbereitet,  andere  kamen  über 
die  Grenze  und  landen  in  Preußen  einen  fruchtbaren 
Bodpn«  in  allen  aber  war  die  belebende  und  trei¬ 
bende  Kraft  des  Landesherrn  zu  spüren. 

Am  wenigsten  bewußt  war  den  Zeitgenossen  die 
Änderung  im  politischen  Status  Preußens,  die  Lösung 
aus  dem  Deutschen  Reich,  die  bis  1867  bestanden 
hot.  und  die  Abhängigkeit  von  der  Krone  Polen, 
die  bis  zur  Eingliederung  in  den  Norddeutschen 
Bund  1657  (Vertrag  zu  Wehlau)  qedauert  hat 
Der  Herzog  blieb  unbeschadet  seines  Lehnsvcrhäll- 
nisse  zuin  Polonköniq  deutscher  Reidisfurst,  und 
wenn  sich  der  Lehnsherr  In  die  Angelegenheiten 
Preußens  cinmischte.  so  geschah  das  weniger  aus 
nationalen  als  aus  ständischen  Motiven  Der  deutsche 
Charakter  des  Landes  blieb  unverändert.  Eine  volle 
Union  mit  Polen,  wie  sie  Litauen  1560  schloß  und 
wie  sie  Westpreußen  in  demselben  Jahre  unter  Bruch 
der  Verträge  aufgezwungen  wurde,  blieb  dem  Her¬ 
zogtum  erspart 

Viel  augenfälliger  als  der  Wechsel  des  politischen 
Status  war  den  Mitlebenden  die  Einführung 
der  Reformation.  Die  Begleitumstände  waren 
weniger  turbulent  als  in  vielen  andern  deutschen 
Territorien.  Nur  ein  Königsberqer  Kloster  wurde» 
von  der  aufgebrachten  Menge  gestürmt.  Manche 
hlrchenschdtzc  von  Kunstwert  gingen  verloren,  aber 
nicht  durch  Zerstörung,  sondern  durch  Verkauf  oder 
Verfall.  Die  preußischen  Reformatoren,  Johannes 
Brlesmunn,  Johannes  Polianrior.  Michael  Meurer.  Paul 
Speratus,  waren  besonnene  Männer,  und  die  beiden 
preußischen  Bisthole,  Georg  Polentz  von  Sam- 
land  und  Eberhard  Queis  von  Pomesanien, 
traten  zum  Luthertum  über  und  verzichteten  auf  ihre 
Herrschaft*» rechte.  An  die  Stelle  der  bischöflichen 
Behörden  traten  evangelische  Konsistorien.  Die 
Klöster  wurden  aufgehoben.  Ihr  Besitz  kam  frommen 
Stiftungen  zugute,  von  denen  das  Große  Hospital  im 
Löbenlcht  in  Königsberg  die  bedeutendste  war.  So 
entstand  in  Preußen  die  erste  evangelische  Landes¬ 
kirche  Deutschlands,  ein  Werk  des  Herzogs  und  sei¬ 
ner  Helfer,  gefordeit  von  Luther  und  noch  mehr 
von  Melanchthon.  Leider  wurde  sie.  ehe  sie  ge¬ 
festigt  war,  durch  den  begabten,  aber  hitzigen  An¬ 
dreas  Osiunder,  «»inen  Nürnberger  Pfarrer,  den  Al- 
brocht  nach  dem  Schmalkaldischen  Kriege  nach  Kö¬ 
nigsberg  holte,  in  schwere  theologische  Streitigkei¬ 
ten  verwickelt,  die  Osiondrischen  Wirren,  dio  die 
junge  Kircho  zu  spalten  drohten. 

Gerade  diese  Prüfungen  stärkten  aber  schließlich 
den  Gedanken  der  konfessionellen  Toleranz,  dem  der 
Herzog  persönlich  zugeneigt  war  und  den  er  auch  als 
Landesherr  vertreten  mußte.  Das  Luthertum  war  so¬ 
zusagen  Staatsreligion,  aber  der  konfessionelle  Ein¬ 
heitsstaat.  sonst  das  Ideal  der  Zeit,  hat  in  Preußen 
me  bestanden.  Böhmische  Brüder,  calvinislisdie  Hol¬ 
länder  und  später  audi  Mennoniten  fänden  in  Preußen 
Zuflucht  und  konnten  dort,  angefeindet  von  lutheri- 
sdien  Eiferern,  aber  geschützt  von  der  Regierung, 
ihrem  Glauben  leben,  und  dasselbe  galt  auch  für  dio 
Katholiken,  denen  im  Lehnsvertrug  Glaubensfreiheit 
zugesichert  war.  Die  nationale  Toleranz  war  selbst¬ 
verständlich  in  dieser  Zeit.  Die  konfessionelle  Tole¬ 
ranz,  die  Religionsfreiheit,  mußte  gegen  Eiferer  in 
allen  Lagern  vom  Landesherrn  durchgesetzt  werden. 
Sie  wurde  in  Preußen  verwirklicht  als  ein  Gebot  der 
Staatsführung.  der  politischen  Klugheit,  lange  bevor 
sie  in  der  Philosophie  der  Aufklärung  ein  weltan¬ 
schauliches  Fundament  erhielt. 

Die  Reformation  hatte  anfangs  auch  in  Polen  und 
Litauen  Eingang  gefunden  und  allen  ihren  Anhän¬ 
gern,  Deutschen  und  Polen,  ein  neues  Gefühl  der  Ge¬ 
meinsamkeit  im  Evangelium  gegeben  Als  die  soge¬ 
nannte  Gegenreformation  sich  in  diesen  Landern 
durchsetzte,  wurde  die  preußische  Landcsgrenze  auch 
zur  Konfessionsgrenze,  die  die  evangelischen  Masu¬ 
ren  und  preußischen  Litauer  von  ihren  katholischen 
Volksgenossen  trennte.  Damit  hörte  die  Zuwande¬ 


rung  au»  Litauen  und  Polen-Masowiun  im  allgemei¬ 
nen  auf.  So  bat  die  Reformation  die  Preußen  ver¬ 
schiedener  Sprachen  im  gemeinsamen  Bekenntnis  ge¬ 
eint  und  ist  dadurch  zu  einem  wesentlichen  Element 
preußischer  Staatsqesinnung  geworden. 

Beabsichtigt  war  diese  Wirkung  keineswegs.  Luthe» 
war  ein  Deutscher,  aber  sein  Wort  galt  allen  Men¬ 
schen,  und  sein  Werk  war  frei  von  nationalen  Ten¬ 
denzen.  Die  übernationale  Geltung  hatte  die  Refor¬ 
mation  gemeinsam  mit  den  beiden  andern  großen 
Bewegungen,  die  schon  vor  ihr  das  Gesicht  der  Zeif 
bestimmt  hatten,  Renaissance  und  Humanismus. 
Beide  waren  schon  in  den  letzten  Jahrzehnten  de» 
Ordensherrschafl  vorbereitet,  konnten  sich  abet  erst 
tm  Herzogtum  entfalten,  vor  allem  in  der  Hofhaltung 
im  Königsberger  Schloß.  Gelehrte  und  Künstler  wa¬ 
ren  Zierden  des  Hofes.  Dichtung,  Musik  und  Malerei 
wurden  gepflegt,  gefördert  von  dem  vielseitig  in¬ 
teressierten  Herzog  und  seiner  Gemahlin.  Mil  det 
Umwandlung  des  Ordensstaates  In  ein  evangelisches 
Herzogtum  hielten  Frauen  ihren  Einzug  in  die  bis¬ 
herigen  Ordensburgen,  und  mit  ihnen  Geselligkeit 
und  Tanz,  Freude  und  Schmuck  und  modischer  Klei¬ 
dung.  Die  erste  preußische  Herzogin.  Dorothea 
von  Dänemark,  war  eine  wahre  Landesmutter. 
Weniger  glücklich  war  des  Herzogs  zweite  Ehe»  mit 
Anna  Maria  von  Braunsrhweig,  doch  ist  Ihrer  Ver¬ 
schwendungssucht  die  berühmte  Silberbibliothek  zu 
verdanken,  in  deren  Banden  sich  Humanismus.  Re¬ 
formation  und  Renaissance  vereinigten.  Kind  ihrer 
Zeit  war  audi  Albrerht«  dauerhafteste  Schöpfung. 


die  Universität,  die  er  1544  ln  Königsberg 
gründete  und  die  nach  ihm  Albertina  genannt  wurde. 
Als  Pllegestdtte  humanistischer  Gelehrsamkeit  — 
ihr  erster  Rektor  Georg  Sabinus.  ein  Schwie¬ 
gersohn  Melandithons,  war  ein  glanzender  Latinist  — 
und  protestantischer  Theologie,  sollte  sie  dem  Her¬ 
zogtum  die  Rate,  Professoren.  Pfarrer,  Arzte  und  Leh¬ 
rer  liefern,  die  das  Land  brauchte.  Sie  sollte  aber 
darüber  hinaus  ein  Leuchtturm  der  neuen  Lehre  iüx 
den  Nordosten  Europas  sein,  nadi  Kurland  und  Liv- 
land,  Litauen  und  Polen  hineinstrahlend  Es  lehr¬ 
ten  und  studierten  auf  ihr  viele  Nichtpreußen,  die 
den  Geist  der  Albertina  in  sidi  aulnahmen  untj  in 
ihre  Witkungsstätlen  hinaustrugen.  Die  neue  Hoch¬ 
schule  war  alles  andere  als  ein  .Bollwerk  gegen  die 
slawische  Flut*  —  solche  und  ähnliche  Formulierun¬ 
gen  stammen  aus  der  Weltanschauung  des  Nationa¬ 
lismus  — ,  sondern  weltoffen,  im  «tiindiuen  Austausch 
von  Gehen  und  Nehmen. 

Sie  war  eine  evangelische  Hochschule  und  hdt  die¬ 
sen  Charakter  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  be¬ 
wahrt,  und  es  hat  auch  konfessionelle  Eifere»  unter 
ihren  Lehrern  gegeben,  aber  der  humanistische  Geist 
machte  dennoch  einen  freundschaftlichen  Verkehr 
auch  mit  Angehörigen  anderer  Konfessionen  möglich 
und  fruchtbar.  So  verband  der  Humanismus  evan¬ 
gelische  und  katholische  Preußen. 

Die  bedeutendsten  Köpfe  des  ermländischen  Huma¬ 
nismus  waren  der  aus  Danzig  stammende  Bischof 
lohannes  Dantlscus  und  sein  Domherr 
Nicolaus  Coppernicus,  Sproß  einer  deut¬ 
schen  Thorner  Burgerfamilie,  die  beide  weit  über 
ihre  Heimat  und  Ihr  geistliches  Amt  hinaus  wirkten. 
Die  Leistung  des  Preußen  Coppernicus  out  dein  Ge¬ 
biete  der  Astronomie  qehört  der  Weltgeschichte  an. 
Indem  er  das  mittelalterliche»  Weltbild  zerstörte  leerte 
er  das  Fundament  für  die  moderne  Wissenschaft. 

D  r.  Cause 


UNSER  BUCH 


Sowjetische  Außenpolitik  seit  Kriegsende 
J.  Malcoln  Mackintosh:  Strategie  und  Taktik 
der  sowjetischen  Außenpolitik.  380  Selten.  Wil¬ 
helm  Kohlhummer  Verlag,  Stuttgart  1 

Diesem  in  seiner  Art  ziemlich  einmaligen  Kompen¬ 
dium  der  gesamten,  so  ungeheuer  verschlungenen 
und  hintergründigen  sowjetischen  Außenpolitik  seit 
1944  ist  gerade  in  Amerika  und  England  sehr  hohes 
Lob  gezollt  worden.  Tatsächlich  bringen  die  24  wuch¬ 
tigen  Kapitel  in  sehr  plastischer  Darstellung  eine 
Fülle  von  dokumentarischem  Material,  das  auch  den 
meisten  politisch  Interessierten  heute  nur  zu  einem 
Bruchteil  gegenwärtig  ist.  Erst  in  dieser  .Zusammen¬ 
schau*  erkennt  man  recht  deutlich  die  eigentlichen 
Grundlinien  sowjetischer  und  ddinit  wrllrevolutio- 
närer  kommunistischer  Strategie  und  Taktik.  Schon 
darum  sollte  die  Studie  auch  bei  uns  kritisch 
immer  wieder  gelesen  und  beachtet  werden. 

Der  Autor  ist  Brite.  Das  ist  immer  zu  beachten  und 
drückt  sich  audi  ln  seinen  Ansichten  und  Formu¬ 
lierungen  aus.  (Er  spiidit  beispielsweise  immer  von 
•Ostdeutschland"  wenn  er  dio  sowjetisch  besetzte 
Zone  in  Mitteldeutschland  meint. )  Er  gehört  aber  nicht 
zu  jenen  Engländern,  die  nicht  mehr  so  recht  an  die 
unveränderten  Welteroberungspläne  der  Sowjets 
glauben  wollen  und  die  schon  von  einem  ..liberalen* 
und  .einsichtigen"  Chruschtschew  faseln.  Mdckintosh 
war  tm  Zweiten  Weltkrieg  britischer  Verbindungs¬ 
offizier  zur  Roten  Armee.  Was  er  nach  der  Besetzung 
in  Rumänien  und  Bulgarien  erlebte,  hat  er  wohl 
nicht  vergessen.  Gerade  die  Kapitel,  die  sich  mit  Mos¬ 
kaus  Plänen  und  Aktionen  auf  dem  Balkan  sowie  in 
Ungarn,  Österreich,  der  Tschechoslowakei  befassen, 
sind  sehr  platisch  und  eindtucksvoll.  Man  kann  nur 
wünschen,  daß  gerade  Washington  und  Londons  Po¬ 
litiker  noch  einmal  genau  nachlesen,  welch  verschlage¬ 
ne  Taktiken  die  von  Entspannung  und  Versöhnung 
redende  Sowjetunion  In  achtzehn  Jahren  sowohl  unter 
Stalin  wie  unter  Chruschtschow  in  der  Praxis  immer 
wieder  anwandte.  Wer  weiß  heute  noch  genau,  warum 
cs  zur  Trumandoktrin.  zum  Marshallplan  kam,  warum 
es  zur  Kominform  kam?  Wer  hat  den  Gesamtabiauf 
des  Aufstandes  in  Ungarn,  der  Unruhe  in  Polen  noch 
klar  vor  Augen?  Koreakricq,  verlogene  .Friedens¬ 
kampagnen”,  Manöver  in  Südostasien,  im  Nahen 
Osten,  in  Afrika  —  das  alles  muß  Im  großen  Zusam¬ 
menhang  gesehen  werden.  Fast  täglich  wechselten  die 
Bilder,  wechselte  die  Taktik  von  Lockungen  zu  Dro¬ 
hungen.  Mackintosh  hat  aus  einer  Fülle  von  sowjeti¬ 
schen  Selbstgeständnisse  die  Einstellung  der  Sowjets 
zu  Krieg  und  Frieden  beleuchtet.  Er  schildert  die  Ge¬ 
schichte  der  Beziehungen  des  Kremls  zum  .großen 
Bruder"  in  China  bis  in  die  jüngste  Zeit.  Wie  ge¬ 
sagt:  kritisch  lesenf  k 


Dokument  rum  Outrecht.  Band  I  Der  War¬ 
schauer  Pakt.  Herausgegeben  von  Bons  Meiß¬ 
ner.  206  Seiten.  Brosch  16,80  DM-  Band  11. 
Der  Rat  lür  gegenseitige  Wirtschaftshilfe  (Co- 
rneconj.  Von  Alexander  Uschakow  200  Sei¬ 
ten.  Brosch.  16.80  DM.  Beide  Bände  im  Ver¬ 
lag  für  Wissenschaft  und  Politik.  Köln. 

Die  Dokumentenrelhe  zu  aktuellen  Fraqen  des  Ost- 
rechts,  die  mit  diesen  Banden  eingeleitel  wird,  ist 
geeignet,  eine  Lürke  zu  schließen.  Das  Verdienst 
der  Herausgabe  haben  das  Seminar  für  Politik,  Ge¬ 
sellschaft  und  Recht  der  Universität  Kiel  und  die 
Studiengruppe  für  Ostrecht  ln  Hamburg.  Die  Ge¬ 
samtredaktion  hat  Prof  Dr  Boris  Meißner,  einer 
unserer  profiliertesten  Ostlorsdier  Damit  ist  die 
seltene  Verbindung  von  exaktester  Wissenschaft¬ 
lichkeit  lind  ein  fühlendem  politischem  Verständnis 
gewährleistet.  Dem  Band  über  den  Warschauei  Pakt 
wird  vermutlich  schon  bald  aktuellste  Bedeutung  zu¬ 
kommen,  da  die  Sowjets  nach  dem  Atomstopabkom¬ 
men  versuchen  werden,  dem  Westen  nun  einen 
Nlchtangriffsvcrtrag  zwischen  Warschauer  Pakt  und 
Nato  zu  suggerieren  Prof.  Meißner  bringt  den  unter 
sowjetischer  Federführung  entstandenen  Entwurf  für 
diesen  .Nichtangriffspakt",  den  jeder  studieren  soll¬ 
te.  lim  zu  wissen,  worauf  Chruschtschew  ahzielt. 
Einer  der  Zwecke  auch  dieses  Entwurfs  ist  es  wieder, 
die  Teilung  Deutschlands  zu  verewigen  —  Wie 
zweifelhaft  die  Einheit  des  Warschauer  Paktes  ist, 
erwies  sich  dramatisch  beim  ungarischen  Aufstand. 
Auch  Comecon.  der  Rat  für  gegenseitige  Wirtschafts¬ 
hilfe.  dessen  Organisation  und  Ziele  Uschakow  unter¬ 
sucht  bereitet  dem  Kreml  Schwierigkeiten  t Alba¬ 
nien.  Rumänien).  Well  aber  auch  Comecon  als  Walte 
gegen  den  Westen  geschaffen  wurde,  sollte  sich 
jeder  über  dieses  Instrument  der  Sowjets  Infor¬ 
mieren.  df. 

Josef  Mühlberger:  Herbstblätter.  Bechlle-Ver- 
lag,  München  13.  —  178  Selten 

.Den  Heimatvertriebenen  wird  oft  der  Vorwurf  ge¬ 
macht,  sie  sähen  ihre  Heimat,  wie  alles  Verlorene, 
anders,  als  sie  wirklich  gewesen  ist.  Gewiß,  sie  se¬ 
hen  sie  verklärt,  aber  auch  geklärt:  sehen,  weil 
der  Alltag  abgefallen  ist,  mehr  als  die  Wirklichkeit, 
sehen  Ihr  Wesen,  dds  denen,  die  In  ihrer  Heimat 
verbleiben  durften,  durch  den  Alltdg  verdeckt  wird." 
Josef  Mühlborger.  Dichter  aus  dem  bömisch-schlesi- 
schen  Raum  um  das  Riesengebirge,  der  diesen  Satz 
geprägt  hat,  legt  uns  mit  seinen  .Herbstblättern"  ein 
In  anderthalb  Jahrzehnten  gewachsenes  Werk  vor, 
das  uns  alle  angeht  und  so  manches  an-  und  aus¬ 
spricht.  was  uns  bewegt.  Mancherlei  Vertreibunqs- 
schicksale  werden  hier  behandelt  und  gedeutet.  Un¬ 
vergeßliche  Bilder  steigen  auf.  Ein  Mann,  der  viel 
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Welche  Schriften  über  Ostpreußen 
sind  erschienen? 

Die  Bibliographie  von  Ernst  Wermke  gibt 
Auskunft 

Ernst  Wermke:  lÜlilioKrapliic  der  Gi'sriilrht« 
von  Ost-  und  West prru lleil  für  die  Jahre  1957 
bis  1981.  t  Wissenschaftliche  Beiträge  nur  Ge¬ 
schichte  und  Landeskunde  Ost-Mlueleurnpas 
Nr  84)  Marburg  11163.  377  Selten.  24.—  DM 

Jeder,  der  sich  übei  einen  Gegenstand  unter¬ 
richten.  und  erst  recht  jeder,  der  über  ihn  etwas 
schreiben  will,  muß  sich  informieren,  was  über 
die  Sache  schon  geschrieben  worden  ist  Diesem 
Zweck  dienen  die  Bibliographien,  in  denen  die 
Bücher  in  bestimmter  Ordnung  verzeichnet,  aber 
nicht  gewertet  werden  Wir  Ostpreußen  sind  in 
der  glücklichen  Lage,  daß  wir  seit  langem  die 
besten  Bibliographien  zur  Geschichle  unseres 
Landes,  d  h.  Ost-  und  Westpreußens,  besitzen, 
die  man  sich  nur  denken  kann  Sie  sind  das 
Werk  von  Ernsl  Wermke,  der  als  Biblio¬ 
theksrat  in  Königsberg  diese  Riesenarbeit 
begonnen  hat  und  sie  heute  noch  als  in  Mün¬ 
chen  lebender  ehemaliger  Direktor  der  Biblio¬ 
thek  der  Technischen  Hochschule  fortsetzt. 

Von  dem  ersten,  umfangreichen  Band,  der  die 
Literatur  von  den  Anfängen  bis  zum  Jahre  1929 
erfaßt  und  der  vergriffen  war.  liegt  jetzt  ein 
Neudruck  vor  Der  Verlag  Scientia  in  Aalen 
hat  Ihn  dankenswerterweise  herausgehradit.  Er 
wird  auch  einen  Zusamtnendruck  der  Literatur 
von  1929  bis  1938  herausbringen,  die  nur  ln  den 
.  A  1 1 p r e u ß i s c h e n  Forschungen* 
erschienen  war  und  heute  schwer  zu  erhallen  ist. 
Für  die  Zeit  von  1939  ab  liegen  drei  .kleine 
Wermkes“  vor,  die  alle  drei  vom  Johann-Gott- 
fried-Herder-lnstitut  in  Marburg  herausgegeben 
sind,  einer  für  die  Jahre  1939/51,  der  zweite 
für  1952/56  und  der  drille,  der  hier  angezeigt 
wird,  für  1957/61.  Die  beiden  letzten  Bande  um¬ 
fassen  also  je  fünf  Jahre  Der  Band  1952/56  hat 
4053,  der  1957/61  4968  Titel.  Daraus  auf  ein 
wachsendes  deutsches  Interesse  an  der  Ge¬ 
schichte  des  Preußenlandes  zu  schließen,  wäre, 
voreilig,  denn  viele  dort  genannten  Bücher  und 
Aufsätze  sind  von  Polen  geschrieben.  Sie  be¬ 
schäftigen  siet  in  der  Hauptsache  mit  West¬ 
preußen,  Danzig  und  Masuren  mit  dem  Bemühen, 
möglichst  viel  polnischen  Einfluß  in  diesen  Ge¬ 
bieten  nachzuweisen.  Den  Russen  ist  dagegen 
die  Geschichte  des  von  ihnen  verwalteten  Teils 
Ostpreußens  gleichgültig.  Von  hundert  Titeln 
über  Königsberg  sind  drei  in  russischer  Sprache 
genannt,  Propagandaliteratur  lür  -Kaliningrad“. 
Von  480  Titeln  über  Danzig  dagegen  sind  rund 
200  polnisch.  Für  die  Sowjetrussen  ist  Ost¬ 
preußen  Neuland,  dessen  Zukunft  jetzt  begon¬ 
nen  hat  und  dessen  Vergangenheit  daher  gleich¬ 
gültig  ist.  Für  die  Polen  ist  es  ein  Stück  Europa, 
dessen  Kultur  unbestritten  ist.  aber  als  polnisch 
nachzuweisen  wäre,  soweit  es  möglich  ist  Da¬ 
mit  soll  die  polnische  Forschung  nicht  abge¬ 
wertet  werden;  sie  hat  in  manchen  Gebleien 
Beachtliches  geleistet.  Veröffentlichungen  in 
anderen  Sprachen  sind  selten. 

Außer  den  wissenschaftlichen  Publikationen 
deutscher  Sprache  werden  auch  die  in  den  lands- 
mannschattlichen  Zeitungen  und  Heimatblättern 
erschienenen  Aufsätze  sorgfältig  registriert. 
Das  Ostpreußenblatt  ist  mit  einer  großen 
Zahl  von  Beiträgen  vertreten.  Jede  bibliogra¬ 
phische  Arbeit  fordert  von  ihrem  Autor  Ge¬ 
nauigkeit  und  Entsagung.  Wir  können  unserm 
Landsmann  Wermke  nicht  dankbar  genug  sein, 
daß  er  sich  dieser  Arbeit  unterzieht  und  sio 
weiter  fortsetzen  wird,  zum  Bosten  der  Wissen¬ 
schaft  und  unserer  Heimat.  D  r.  G  a  u  s  a 

von  der  schönen  Well  sah  und  beschrieb,  zeiyt  uns, 
warum  Heimat  unersetzlich  und  unvergeßlich  bleibt. 
Ihn  selbst  verschlug  es  von  den  Bergen  Sdilesiens 
und  Böhmens  Ins  Stammland  det  Hohenstaufen.  Er 
weiß  die  Reize  schwäbischen  Landes  zu  schätzen  — 
und  doch  wandern  die  Gedanken  immer  wieder  in 
das  Land  seiner  Väter,  —  r. 


Das  Recht  auf  die  Heimat 
—  Eine  Diskussion 

Schluß  von  Seite  3 
Ein  Rechts-Inbegriff 

Rehs:  Wir  müssen  zwei  Dinge  unterschei¬ 
den:  einmal  die  Frage  der  formalen  terminolo¬ 
gischen  Übernahme  de-  Begriffes  Recht  auf  die 
Heimat,  in  die  völkerrechtliche  Diktion  und  zum 
anderen  die  Frage  nach  der  völkerrechtlichen 
Substanz  des  Begriffes  und  der  Substanz  der 
Rechtsguter,  die  durch  unseren  Begriff,  Recht  auf 
die  Heimat,  auch  heute  bereits  völkerrechtlich 
geschützt  sind.  Das  ist  der  Unterschied,  der  ge¬ 
nau  qesehen  werden  muß 

Es  ist  in  der  Tal  so:  Das  Recht  auf  die  Heimat 
ist  ein  Rechts-Inbegriff,  der  sich  aus  verschiede¬ 
nen  Bestandteilen,  aus  Individuellen  Freiheits¬ 
rechten,  Gruppenrechten,  allgemeinen  Regen 
des  Völkerrechts,  als  du  sind:  Vertrei¬ 
bungsverbot.  kricgs-völkerrechtliches  D  e- 
portationsverbot,  Annexionsver- 
b  o  t ,  Selbstbesl  immungsrechl  usw., 
zusammenselzl  Das  sind  keine  neuen  Elemente 
im  Völkerrecht.  In  der  Haager  Lanrlkriegsord- 
nung  vom  Jahre  1907  war  das  Deportationsver¬ 
bot  bereits  verankert.  Und  aus  diesem  Verbot 
an  Besatzungsmuchtc,  die  Zivilbevölkerung  zu 
vertreiben,  zu  deportieren,  ergibt  sich  eben  indi¬ 
rekt,  welches  Redltsgul  dadurch  geschützt  wer¬ 
den  soll,  nämlich  da-  Recht  der  Menschen  an 
Ihrem  Wohnsitz  bleihen  zu  durlen.  Das  ist  das, 
was  wir  jetzt  in  unsere!  vereinfachten  und  zu- 
sammenlassenden  Terminologie  als  das 
aul  die  Heimal  bezeichnen  Und  dieses  kriegs- 
völkerrectilHche  Deporlallonsvorhot,  das  wird 
ergänzt  durch  diese  anderen  völkerrechtlichen 
Ge-  und  Verbote,  wie  unter  anderem  das  ver¬ 
hol,  Iremdes  Staatsgebiet  zu  annektieren  -s 
haben  eine  Reihe  von  internationalen  und  auoi 
deutschen  Volkerrechlstagungen  hierüber  staii- 
gefunden.  Ich  darl  verweisen  auf  die  Tagung  der 
Forschungsgemeinschaft  lur  Fliirhlliiig-Irag«  ?  . 

Athen,  aul  die  Tagung  vom  16.  Oktober 
tu  der  festgest-dll  wird  unter  These  > 

.Das  Recht,  am  ordnungsmäßig  gewordene 


Wohnsitz  unbehelligt  ansässig  zu  bleiben,  so¬ 
lange  der  eigene  Wille  in  Freiheit  daraui  ge¬ 
richtet  ist,  wird  als  grundsälzlirh  unverletzlich 
anerkannt.“ 

Wcnger:  Aber  nun  kommt  tatsächlich  eine 
sehr  schwierige  Frage  an  den  Juristen,  der  das 
Recht  kodifizieren  sollte:  Wer  ist  T  r  ä  g  e  r  .  wer 
ist  Subjekt  des  Heimalrechts?  Ist  dazu  nö¬ 
tig  eine  Ableitung  von  soundso  vielen  Genera¬ 
tionen  in  diesen  Landstrichen,  um  die  es  geht, 
oder  ist  tatsächlich  schon  ausreichend  das  Ge¬ 
borensein  —  das  würde  nun  für  die  nachgebore¬ 
nen  Kinder  der  Polen  in  Schlesien  in  der  Tal  von 
den  Polen  geltend  gemacht  werden  in  der  Kodi¬ 
fikation  etwa  auf  Internationaler  Ebene  — ,  reicht 
aus.  daß  man  geboren  ist  In  der  und  der  Stadt, 
denn  die  Eltern  waren  ja,  von  Ihrem  Willen  un¬ 
abhängig,  dorthin,  soweit  sie  vor  allem  Ost¬ 
polen  waren,  heimatvertriebene  Ostpolen,  in 
derselben  Situation  wie  die  allerdings  größere 
Zahl  der  helmatvertriebenen  Ostdeutschen 

H  u  p  k  a  :  Aus  der  Rede  eines  Juristen,  von 
Professor  Hans  Thteme  auf  dem  Schlesier-Tref¬ 
fen  in  Köln  —  ich  zitiere  ihn  wörtlich:  .Jene 
Kinder,  denen  ihre  Eltern  unrecht  Gut  ge¬ 
schenkt  haben,  können  auch  nichts  dafür,  und 
dennoch  werden  sie  kein  Eigentum  daran  erlan¬ 
gen  und  müssen  das  Geschenk,  wenn  der  wahre 
Eigentümer  sich  meldet,  wieder  herausgeben.“ 
Also  hier  kann  man  nicht  davon  ausgehen,  daß 
die  Kinder,  die  jetzt  in  Breslau  leben,  einen 
rechtmäßigen  Titel  haben,  sondern  hier  waren 
nun  die  Eltern  die  Schuldigen,  wenn  wir  von 
Schuld  sprechen  wollen,  und  da  gibt  es  keinen 
Titel,  Recht  auf  Heimat.  Es  wäre  völlig  unsin¬ 
nig.  rechtbes essen  zu  sein  etwa  wie  Michael 
Kohlhaas  und  dadurch  zu  einem  Menschen  zu 
werden,  der  Unrecht  begehl.  weil  er  recht  hat. 
Selbstverständlich,  wenn  ich  das  Recht  habe, 
habe  ich  es  noch  nicht  durchgesetzt 

Wen  ge  r:  Es  kann  kein  deutsches  Hei- 
matrecht  geben,  sondern  nur  ein  allgemeines 
Menschenrecht  auf  Heimat,  sonst  erschweren  wir 
die  Kodifikation  eines  klaren  Heimatrechts: 
, len n  die  Frage  des  möglichen  oder  unerwiinsch- 
baren  Rückerwerbs  der  deutschen 
Ostgebiete,  das  gehl  nicttl  auf  den  Titel 
des  subjektiven  Heimairechtes,  das  ad  personani 


gilt,  das  ist  Frage  von  völkerrechtlichen  Frie¬ 
densverträgen,  das  kann  man  nicht  miteinander 
vermischen.  Wenn  man  das  tut,  verhindert  man 
die  Partner  im  Westen,  auch  die  Juristen  daran, 
das  Heimatrecht  ad  personam  zu  einem  künfti¬ 
gen  Schutztitel  auszuarbeilen. 

Rehs:  Das  ist  natürlich  richtig,  aber  das  lösl 
doch  nicht  das  Problem  aul.  Sie  müssen  doch 
einräumen,  daß  es  für  die  deutsche  Rechtsposi- 
tion  zum  Beispiel  hinsichtlich  der  einstweilen 
unter  polnischer  und  russischer  Verwaltung  ste¬ 
henden  deutschen  Ostprovinzen, 
daß  es  sich  hinsichtlich  dieser  Rechlsposition  um 
mehrere  Rechtsgründe  handelt  für  unseren  Stand¬ 
punkt  der  territoriale  Anspruch  in¬ 
nerhalb  der  Grenzen  von  1937,  der  von  den 
Westalliierten  und  von  der  Sowjetunion  in  den 
Potsdamer  Absprachen  und  schon  vorher  in  der 
Berliner  Deklaration  eindeutig  zugrunde  gelegt 
worden  ist,  dann  das  Recht  auf  die  Hei- 
m  a  t  und  drittens  das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht.  Selbstverständlich  für  die  Ko¬ 
difikation  zum  Beispiel  .das  Recht  auf  die  Hei¬ 
mat“  muß  man  den  Begriff,  losgelöst  von  ande¬ 
ren  Dingen,  für  sich  natürlich  normieren.  Aber 
das  besagt  doch  nicht,  daß,  wenn  wir  bei  der 
Geltendmachung  des  Rechtes  stehen,  nun  auf  die 
anderen  Rechtsgründe  verzichten  müssen. 

Ein  Recht  des  Volkes 

W  e  n  g  e  r  :  Wenn  ein  Diskussionsredner  ge¬ 
sagt  hat,  er  betrachte  das  Heimatrecht  neben 
seinem  privaten  Subjekttitel  auch  so,  daü  das 
ganze  deutsche  Volk  der  Träger 
desHeimatrechts  sei,  da  möchte  ich  drin¬ 
gend  davor  warnen  vor  dieser  Formulierung, 
denn  die  Tatsache,  daß  Hitler  mit  seinen  Aus¬ 
landsorganisationen  —  ich  erinnere  an  die  Zer¬ 
störung  der  Tschechoslowakei,  an  den  Anschluß 
des  Protektorats  an  das  NS-Groß-Deutsdiland, 
an  die  Auflösung  der  Slowakei  mit  Hilfe  der 
Karpatendeutschen,  an  die  ganzen  Ausländs¬ 
deutschen,  die  dazu  benutzt  wurden,  als  .Fünfte 
Kolonne“  des  Dritten  Reiches  diese  Oststaaten 
zum  Teil  zu  zerstören  —  das  war  ja  der  Grund 
für  die  Austreibung!  Vielleicht  lassen  Sie  mhh 
noch  einen  Satz  zufügen:  Wir  alle  sind  gehal¬ 
ten,  selbstverständlich  lür  die  Verwirklichung 


dieser  lädierten  Rechte  einzulreten,  aber  wir 
sind  als  ganzes  Volk  nicht  Träger,  sonst  kom¬ 
men  wir  sofort  in  die  Gefahr,  vom  Ausland  her 
gesagt  zu  bekommen:  .Aha,  ihr  lauft  wieder 
auf  Volksgruppenrecht  hinaus.  Wenn  die  Leute 
dann  ad  personam  individuell  zurückkehren 
können,  kommt  die  Selbstbestimmung  im  Sinne 
des  Rückanschlusses.'  Wenn  wir  so  arbeiten, 
werden  wir  jeden  Ansatz  vom  Ausland  her,  uns 
der  Kodifikation  zu  helfen,  selbst  zerstören. 

Hupka:  Das  Recht  auf  die  Heimat  ist  na¬ 
türlich  ein  persönliches  und  zugleich  ein 
Gruppenrecht  und  auch  ein  Recht  des 
Volkesi  denn  ich  kann  nicht  als  einzelner 
zurüdekehren.  wenn  ich  In  Freiheit,  freizügig 
leben  will,  sondern  kann  nur  ln  der  Famiile, 
in  der  Dorfgemeinschaft,  Stadtgemeinschaft,  in 
der  Landgenieinschaft  zurückkehren.  Ganz  deut¬ 
lich  möchte  ich  widersprechen,  wenn  gesagt  wird, 
daß  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  nur  auf 
Hitler  zurückgeführt  werden.  Selbstverständlich: 
Hitler  ist  die  Ur-Ursache  all  dessen,  was  wir 
haben  erleiden  müssen:  der  Krieg  ist  von  Hit¬ 
ler  entfesselt  worden  und  das  deutsche  Volk 
hat  ihn  verloren.  Es  hat  aber  damit  niemand  das 
Recht  gehabt,  da  nun  Hitler  Verbrechen  began¬ 
gen  hat,  selber  Verbrechen  zu  begehen.  Und  ich 
warne  vor  dem  Schlagwort  der  .Fünften 
Kolonne*.  Es  gibt  einen  holländischen  Hi¬ 
storiker,  der  im  Institut  für  Zeitgeschichte  in 
Holland  untersucht  hat,  daß  das  Gerede  von 
der  Fünften  Kolonne  nicht  gestimmt  hat.  Das  nur 
zur  historischen  Wahrheit.  Ich  möchte  auch  bit¬ 
ten,  vorsichtig  zu  sein  mit  dem  Ausdruck  .An¬ 
schluß.  Rückanschluß' 

Hier  soll  nlchl  etwas  „rückangeschlosscn* 
werden,  sondern  noch  ist  Ostdeutschland  Eigen¬ 
tum  Deutschlands,  noch  existiert  Deutschland 
In  den  Grenzen  von  1937. 

Und  wir  sollten  nicht  unter  den  Text  der  Lon¬ 
doner  Abmachungen,  den  Text  von  Potsdam  zu¬ 
rückgehen.  Selbst  im  Augenblick  der  größten 
deutschen  Niederlage  und  des  größten  Trium¬ 
phes  haben  die  Siegermächte  nicht  diktiert,  wie 
die  Oslgrenze  Deutschland  aussehen  soll  Da 
brauchen  wir  von  uns  aus  jetzt  nicht  plötzlich  mit 
Vorschlägen  zu  kommen,  die  das  narbvoll/iehen, 
was  1945  nicht  vollzogen  worden  ist. 
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Das  OstpreuRenblatt 


Jahrgang  14  /  Folge  36 


Mannheim 

Palensiadl 
der  Memelkreise 

Am  14.  und  15.  September  dieses  Jahres  wird 
Mannheim  im  Zeichen  einem  Memellandtreffens 
stehen,  an  dem  das  zehnjährige  Bestehen  der 
erneuerlen  Patenschaft  gewürdigt  werden  soll. 
Mannheim  heißt  alle  Memelländer  zu  diesem 
Treffen  herzlich  willkommen. 

Die  Geschichte  liefert  uns  manche  Beispiele, 
die  beweisen,  daß  Menschen  in  Zeilen  der  Ge¬ 
lahr  und  Nol  sich  fester  zusammenschließen  und 
bereit  sind,  füreinander  Opfer  zu  bringen.  An¬ 
gesichts  des  gemeinsamen  Schicksals  wird  es 
verständlich,  wenn  auch  die  Sorgen  und  Pflich¬ 
ten  für  ein  bedrohtes  Gemeinwesen  übernom¬ 
men  werden,  sei  es  in  Form  einer  vorübergehen¬ 
den  Hilfe  oder  aber  als  eine  dauernde  Verpflich¬ 
tung. 

Als  die  ostpreußischen  Städte  nach  dem  Ein¬ 
fall  russischer  Armeen  1914/15  in  arge  Bedräng¬ 
nis  geraten  waren,  erklärte  sich  sofort  eine 
ganze  Reihe  badischer  Städte  bereit,  für  sie 
Patenschaften  zu  übernehmen.  Unter  ihnen  be¬ 
fand  sich  damals  auch  Mannheim,  das  seit¬ 
dem  Memel  als  seine  Patenstadt  betrachtet.  Am 
10.  März  1953  wurde  die  Patenschaft  zwischen 
Mannheim  und  Memel  erneuert  und  auf  das 
ganze  Memelland  ausgedehnt,  so  daß  nun  alle 
Memelländer,  die  durch  hartes  Geschick  inzwi¬ 
schen  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  wurden,  in 
der  Rhein-Neckar-Stadt  ihren  neuen  geistigen 
und  kulturellen  Sammelpunkt  finden.  Das 
kommt  nicht  nur  bei  den  alle  zwei  Jahre  in 
Mannheim  in  einer  großen  Kundgebung  gipfeln¬ 
den  Memeltreflen  zum  Ausdruck,  sondern  auch 
in  der  Art,  wie  sich  das  vor  neun  Jahren  ein¬ 
gerichtete  Memelland-Büro  der  Me¬ 
melländer  annimmt.  Seine  Tätigkeit  erstreckt 
sich  auf  die  Betreuung  aller  im  Bundesgebiet 
lebenden  Memelländer,  insbesondere  aber  auf 


Die  reformierte  Kirche  in  der  rriedridi- Wilhelm- 
Straße.  An  ihr  amtierte  Plärrer  Priell,  der  nach 
der  Vertreibung  starb.  —  Gegenüber  die  turm- 
lose  Jaliobuskirclte.  Irüher  Landkirche  genannt. 

Auln  Loops 

die  etwa  700  in  Mannheim  ansässigen  Lands¬ 
leute.  Dieses  Büro  steht  ihnen  mit  Rat  und  Hille 
zur  Seite,  es  ist  vor  allem  bei  der  Beschaffung 
von  Arbeitsplätzen  und  Wohnungen  behilflich. 
Der  Forschung  über  den  deutschen  Osten  dient 
ferner  eine  dem  Mannheimer  Stadtarchiv  an¬ 
geschlossene  wertvolle  Dokumenten-  und 
Schnltensammlung.  ln  einer  besonderen  Abtei¬ 
lung  des  Reiß-Museums  sind  seit  einiger  Zeit 
auch  Gemälde  und  Fotografien  aus  dem  Memel¬ 
land,  sowie  ein  übersichtliches  Modell  der  Stadt 
Memel  ausgestellt.  Als  äußeres  Zeichen  der 
engen  Verbundenheit  mit  Memel  hat  die  Stadt 
Mannheim  am  23.  September  1961  einen  Ge¬ 
denkstein  am  Rheinufer  aufstellen  lassen. 
So  trägt  die  Patenstadt  vielfältig  dazu  bei,  den 
Vertriebenen  ein  Gefühl  von  Heimat  und  Ge¬ 
borgensein  zu  vermitteln. 

Mannheim  im  Wandel  ein  Jahrzehnts 

Seit  dem  Tage  der  erneuerten  Patenschaft 
Mannheim — Memel  sind  jetzt  zehn  Jahre  ver¬ 
gangen,  zehn  Jahre,  in  denen  die  menschlichen 
Beziehungen  zwischen  Memellandern  und  Mann¬ 
heimern  immer  enger  geworden  sind,  in  denen 
das  Interesse  an  der  Patenstadt  nicht  nur  ge¬ 
weckt,  sondern  auch  vertieft  worden  ist.  Vieles 
hat  dazu  beigetragen,  nicht  zuletzt  die  im  Ab¬ 
stand  von  zwei  Jahren  in  Mannheim  veranstal¬ 
teten  Bundestreffen  der  Memelländer,  die  an 
Rhein  und  Neckar  ihre  geistige  Heimat  gefun¬ 
den  haben. 

Dabei  ist  es  gewiß  nicht,  weder  lür  die  Mann¬ 
heimer  noch  für  die  Memelländer,  leicht  ge¬ 
wesen.  wieder  in  einer  Stadl  heimisch  zu  wer¬ 
den,  die  vom  Krieg  besonders  stark  mitgenom¬ 
men  worden  war.  Es  bedurfte  gewaltiger  An¬ 
strengungen,  aber  auch  der  Opferbereitschaft 
aller  Bürger,  um  aus  dem  Trümmerhaufen  von 
einst  die  lebendige  Großstadt  von  heute  er¬ 
stehen  zu  lassen. 


Wer  von  den  Memelländern  im  Jahre  1953 
zum  ersten  Male  in  Mannheim  weilte  und  nun 
das  Einst  mit  dem  Heute  vergleicht,  wird  be¬ 
stätigen  müssen,  daß  sich  auf  allen  Gebieten 
des  öffentlichen  Lebens  ein  Wandel  zum  Bes¬ 
seren  vollzogen  hat.  Die  Innenstadt  präsentiert 
sidi  wieder  als  ein  vielbesuchtes  Einkaufs¬ 
zentrum  mit  modernen  Kaufhäusern  und  Ein- 
zelbandelsgesthaften.  Die  meisten  Baulücken 
konnten  geschlossen  und  zusätzlich  neue  Grün¬ 
anlagen  im  Stadtkern  geschaffen  werden.  Große 
repräsentative  Gebäude  geben  der  Stadt  wieder 
ein  Gesicht:  das  neue  Nationaltheater  am  Frie¬ 
drichsring,  das  Schloß  mit  seiner  Wirtschafts¬ 
hochschule  und  dem  wiederhergestellten  Ritter¬ 
saal,  in  dem  die  Stadt  ihre  Gäste  empfängt,  das 
Dalberghaus,  in  das  die  Volks-  und  Musik¬ 
bücherei  übergesiedell  ist,  das  Zeughaus  mit 
seinen  historischen  und  völkerkundlichen  Samm¬ 
lungen,  das  im  Luisenpark  neu  erbaute  Pflan- 
zenschauhaus,  um  nur  einiges  zu  nennen. 


linge  konnten  größtenteils  Wohnunqen.  viel 
fach  in  Vororten,  beschafft  werden. 

Eine  dynamische  Stadl  wie  Mannheim  kann 
sich  mit  dem  Erreichten  jedoch  nicht  zufrieden 
geben.  Sie  muß  an  die  Zukunft  denken,  wenn 
sie  vor  der  Geschichte  und  der  nachlolgenden 
Generation  bestehen  will.  So  ist  es  verstand 
lieh,  wenn  sie  vor  Jahreslrist  den  Startschuß  zur 
Erschließung  der  Friesenheimer  Insel  gab.  auf 
der  nun  eine  Ölraffinerie  mit  Ölhafen  entsteht, 
und  wo  bald  schon  weitere  Industrieunterneh 
men  angesiedelt  werden  sollen  In  Verbindung 
mit  einem  Doppelheizkraftwerk  soll  auf  dieser 
Insel  auch  eine  moderne  Müllverbrennungs¬ 
anlage  errichtet  werden.  Durch  alle  diese  Maß¬ 
nahmen  wird  die  so  wichtige  Versorgung  der 
Bevölkerung  und  der  Industrie  mit  Gas  und 
Strom  sidiergeslelll  Von  ähnlichen  Gesichts¬ 
punkten  ließ  man  sich  leiten,  als  man  vor  zwei 
Jahren  eine  Großmarkthalle  erstellte,  über 
welche  Mannheim  und  seine  Umgebung  mit 


lebenswichtigen  Konsumgütern  des  In-  und 
Auslandes  versorgt  wird. 

Wenn  zum  Schluß  noch  das  Großprojekt  eines 
Krankenhausbaues  lür  1000  Kranke  und  In  Zu¬ 
sammenhang  damit  der  Bau  von  Kliniken  für 
die  hier  neu  zu  gründende  zweite  Medi. 
z  i  n  i  s  r  h  e  Fakultät  der  Universität  Hei- 
delberg  angesprochen  wird,  so  deshalb,  uin  vor 
Augen  zu  führen,  vor  welch  gewaltigen  Auf¬ 
gaben  sich  die  Stadl  Mannheim  auch  ln  den 
nächsten  Jahren  gestellt  sieht. 

Stand  das  vergangene  Dezenium  mehr  oder 
weniger  im  Zeichen  des  Nachholbedarfs,  »o 
drängt  das  kommende  Jahrzehnt  zur  Expansion 
und  zur  Wahrnehmung  aller  Chancen,  die  sich 
in  dem  verfügbaren  Bereich  der  Stadt  noch  bie¬ 
ten  Bei  allem  Tribut  dei  hierbei  der  Wirtschaft 
und  dem  Verkehr  -zollt  werden  muß,  wird 
Mannheim  gleichwonl  alles  daran  setzen,  daß 
die  Stadt  ihren  Burgern  nicht  nur  Arbeitsplatz 
ist,  sondern  Heimat  bleibt  Pu 


Und  dodi  —  viele  Projekte  warten  noch  auf 
ihre  Lösung.  So  müssen  beispielsweise  die  Wis¬ 
senschaftliche  Bibliothek,  das  Völkerkunde¬ 
museum,  die  Hochschule  für  Musik  und  Theatei 


sowie  die  Volkshochschule  in  neuen  Räumen 
unlergebracht  werden.  Im  Vordergrund  stehen 
zur  Zeit  die  Planungen  für  ein  neues  Rathaus 
auf  dem  Paradeplalz,  das  an  der  Stelle  des  im 
Kriege  zerstörten  Kaufhauses  errichtet  werden 
soll,  außerdem  ein  Ersatzbau  für  den  ebenfalls 
vernichteten  Nibelungensaal  hinter  dem  Rosen¬ 
garten.  Damit  werden  auch  am  Friedrichsplatz, 
Mannheims  schönster  Schmuckanlage,  die  letz¬ 
ten  Spuren  des  Krieges  beseitigt,  nachdem  der 
Wasserlurm  als  Wahrzeichen  der  Stadt  wieder 
im  allvertrauten  Glanze  erstanden  ist  und  die 
den  Platz  umsäumenden  Wohnhäuser  in  an¬ 
sprechender  Form  restauriert  worden  sind. 

Niemand  wird  aber  auch  an  den  großzügigen 
Verkehrsatilagen  vorbeisehen  können,  welche 
die  Stadt  unter  erheblichen  Opfern  an  Geld  und 
Gelände  schaffen  mußte,  um  den  Verkehr  in 
den  Straßen  flüssig  zu  halten.  Besonders  mar¬ 
kant  ist  der  vor  einiger  Zeit  neu  gestaltete 
Rheinbrückenkopl,  über  den  vier 
Bundesstraßen  zum  gegenseitigen  Rheinufer 
führen.  Der  Ausbau  dieser  Bundesstraßen  im 
Stadlbereich  ist  zwar  rüstig  vorangeschritten, 
wird  aber  auch  in  Zukunft  noch  hohe  Anforde¬ 
rungen  an  den  Stadtsäckel  stellen 

Die  rege  Bautätigkeit  hat  nicht  nur  der  Innen¬ 
stadt  ein  neues  Gepräge  verliehen,  sondern 
ebenso  auch  den  benachbarten  Stadtteilen  und 
Vororten,  deren  Eigenleben  durch  soziale,  kul¬ 
turelle  und  sportliche  Einrichtungen  laufend  ge¬ 
fördert  wird.  Wir  finden  dort  in  Verbindung  mit 
ausgedehnten,  nach  modernen  städtebaulichen 
Gesichtspunkten  erstellten  Wohnsiedlungen 
jetzt  Schulen,  Jugendheime,  Kinderhorte  und 
Kindertagesstätten,  Büchereien,  Sommerbäder, 
Spiel-  und  Sportanlagen.  Für  die  dauernd  wach- 


An  der  Dange.  —  Links  die  Börse  und  der  z um  E-Werk  gehörende  hohe  Schornstein  Aut 
dem  rechten  Uter  das  Gebäude  des  Landesdirektoriums  f Irüher  Schillahr tshaus  der  Königs¬ 
berger  Reederei  Robert  Meyhoeter).  davor  der  Carlspeicher.  Die  Dächer  überragt  der  Turm 
der  Johanniskirche. 


Unser  Memel 


wartsnahen  Zerstörung  ein  Bild  der  ferne  ge* 
legenen,  ältesten  oslpieußischen  Stadt.  — •  Sechs¬ 
hundert  Kilometer  ostwärts  der  Oder-Nelße- 
Linie  liegt  die  See-  und  Handelsstadt,  die  nadi 
dem  letzten  großen  Brand  noch  ihre  Ausgestal¬ 
tung  erwartete  und  dann,  wieder  einmal  als 
Festung  Memel  —  als  „Memelbrückenkopf“  — 
in  unseren  Tagen  in  Trümmer  ging.  In  Sowjet¬ 
litauen  eingegliedert  wartet  Memel  nun,  wie 
Jle  ostdeutschen  Städte,  auf  eine  Entscheidung 
u  x-i  sein  Schicksal.  —  Zwischen  dem  Tage  der 
deutschen  Gründung,  den  uns  ein  noch  erhal¬ 
tenes  Pergament  vom  29.  Juli  1252  beurkundet, 
und  unseren  Tagen  nut  dem  stillen  Kampl  um 
Memels  Standort  in  Deutschland,  lieqen  Uber 
700  Jahre.  — 

Das  Bild  einer  Handelsstadt  ist  in  Erinnerung 
geblieben.  Vom  Meere  her  gesehen  zwischen 
Danzig  und  Riga  ein  großartiger,  vom  Eise  Ireier 
Naturhafen  am  baltischen  Meere  —  der  Ostsee 
om  Lande  her  gesehen  im  mächtigen  Menu'l- 
Mroingebiet  mit  einem  gewaltigen  Hinterlanclc. 
Als  „  M  e  m  e  I  e  castrum”,  als  länderver- 
oindende  Brücke,  Minier  christlich,  abendländi¬ 
scher  Gesinnung,  erscheint  unsere  Stadt  aul  den 
ältesten  Kartenwerken.  Die  erstlirhe  Ausstat- 
ung  mit  dem  lübischen  Recht  war  Ausdruck  der 
ottnungsvollen  Zuversicht  weitschauendor 
SU  i,  Br  "J  elne  wirtschaftliche  Enlwicklung.  Als 


Ein  Marktlag  in  Memel.  —  Vor  dem  Slarltthealer  isl  die  aul  einem  hc 
Eigur  der  Annke  von  Tharau  sichtbar.  Der  Brunnen,  der  sie  umgah.  war 
Sohnes  der  Stadl,  des  Dichters  Simon  Dach  (‘  1605,  f  1653)  errichtet 
Städtische  Markthalle. 


flehende 
s  größter, 
Links  die 
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Von  Frühjahr  bis 
Herbst  trieben  die 
Halilrillen  die  Memel 
stromab;  wenn  es  dun¬ 
kelte  legten  sic 
zwischen  den  Spick- 
dämmen  an 

Autn.:  Hubert  Koch 


.Wisch  will  ,in  dar  Memel*,  war 
auf  den  Briefumschlägen  und  allen  Arten  von 
Postsendungen  zu  lesen,  die  uns  ms  Haus  ka¬ 
men,  genau  genommen  w  .»r  die  Anschrift  nicht 
ganz  korrekt,  es  halte  heißen  müssen:  .Wisch- 
will  an  der  Wischwilli-  Denn  die  Wischwill,  von 
Norden  her  aus  der  Tiele  der  Wälder  kommend 
ließ  mitten  hindurch  durch  den  Ort.  durch  sei 
nen  westlichen  Teil,  der  Iruher  das  .Adl  Cut 
Wischwill  geheißen  hat  his  zur  Jahrhundert¬ 
wende:  danach  sagte  man  ganz  einfach:  .Wisch¬ 
will  West!"  So  hielt  auch  die  Klcinbuhnstuiion 
hinter  der  Wassermühle  mit  dem  qroßen  Teich 
und  der  Schleuse-,  deren  beständiges  Rauschen 
weithin  zu  hören  war  besonders  in  den  stillen 
Sommernächten:  das  Wasser  stürzte  schaumend 
tief  hinab  In  die  Schlucht,  die  unter  den  Kronen 
riesiger  Ahornbdume  verborgen  war  Die  an¬ 
dere  Haltestelle  der  Bahn  hielt  demnach  .Wisch¬ 
will  Ost"  i  su-  befand  sich  beim  neuen  Friedhof, 
unweit  der  Kirche 

Wenn  man  jedoch  das  Dort  und  die  Felder 
und  das  breite  Wiesenlal  als  ein  Ganzes  be¬ 
trachtete,  dann  mochte  es  zut retten,  daß  Wisch¬ 
will  am  Memelstrom  lag, 

Der  Wald 

Darüber,  was  dem  Ort  seine  eigentliche,  seine 
größte  Bedeutung  gab,  halte  man  streiten  kön¬ 
nen.  Die  vielen  Schiller,  die  in  Wischwill  be¬ 
heimatet  waren,  meinten  natürlich,  es  sei  der 
Strom.  Und  auch  die  Besitzer  hatten  alle  lir- 
sarhe  gehabt,  ihn  als  den  Vater  ihres  Wohl¬ 
standes  und  als  Lebensheller  zu  preisen.  Ohne 
die  Memel  und  ihre  Zullusse.  die  Wischwill  und 
die  Kassick,  hatte  es  nicht  die  Iruchlbaren  Wie¬ 
sen  und  Felder,  nicht  die  reichen  Ernten  gege¬ 
ben:  dennoch  schrieben  sie  dem  Wald  die  grö¬ 
ßere  Bedeutung  zu  Es  war  aber  auch  etn  Wald, 
dessen  Große  und  Reichtum  und  Schönheit, 
wollte  man  sie  beschreiben,  ein  Buch  füllen 
würde:  der  W  I  s  c  h  w  i  1 1  e  r  Forst.  Nach 


darauf  rollten  lange  Lorenzuge  hinauf  und  hin¬ 
ab,  von  zwei  Pferden  gezogen:  dabei  hatte  ich 
so  gern  einmal  Kutschet  gespielt,  doch  man  er¬ 
taubte  es  mir  nicht. 

Din  Langholzlahrcr 

Dafür  durlle  ich  in  den  Wald  initfahien,  wenn 
es  Zell  war.  daß  die  Besitzer  von  Ackerpferden 
aulgerufen  wurden,  die  im  Winter  geschlage¬ 
nen  Stamme  heranzufahren,  damit  sie  Ihren 
Zweck  erfüllten  und  unter  die  Sage  kamen,  und 
die  Besitzet  verdienten  daran.  Man  nützte  die 
Tage  vor  und  nach  der  Ackerbestellung  und 
zwischen  den  Ernten  Ganze  Karawanen  von 
Langholzwagen  quälten  sich  die  sandigen  Wege 
entlang,  bis  sie  über  die  steingepllasterten  Stra¬ 
ßen  holperten.  Sie  kamen  von  Abschrulen 
her,  aus  dem  Szardehler  Forstrevier,  von  Rie¬ 
delsberg  und  Wollsgrund  Das  Mühevolle  und 
Abenteuerliche  wat  an  die  Vorarbeiten  ge¬ 
knüpft,  ehe  die  Stamme  auf  den  Achsen,  zwi¬ 
schen  den  Rudern  lagen.  Da  steckten.  Im  Mor¬ 
gengrauen,  die  Gefährte  mit  ihren  Tieren  tief 
drin  im  Wald,  in  Dickicht  und  Schluchten,  wo 
kaum  ein  Sonnenstrahl  hinreichte;  da  lugen 
die  Baume  kreuz  und  quer  in  den  Schlagen.  Man 
spannte  die  Pferde  davor,  und  dann  wurden  sie 
über  das  Moos  geschleift,  durch  Gestrüpp  und 
Wurzeln,  hin  zu  den  Gestellen  und  Wegen;  weit 
hörte  man  das  Knallen  der  Peitschen  und  die 
aufmunternden  Zurufe  der  Knechte,  spater  dann 
nur  noch  das  monotone  Knarren  der  Räder 
Manchmal  wurde  ein  Reh  auf  gescheucht;  manch¬ 
mal  kam  ein  Förster  des  Weges,  und  zu  be¬ 
stimmten  Zetten  Beerenfrauen  und  Pilzsuche¬ 
rinnen 

Im  Reitsitz  halte  man  sich  auf  die  schaukeln¬ 
den,  schwingenden  Stamme  gesetzt,  so  tuhr  man 


langsam  dahin,  mit  Pausen,  wenn  die  Pferde 
ermüdet  waren.  Darüber  rauschten  die  Wipfel 
der  riesigen  Kielern  und  Tannen,  die  ihrem 
Schicksal  entgegenwuchsen,  in  Sonne  und  Re¬ 
gen.  als  trüge  ihr  Dasein  Ewigkeitssinn.  noch 
sehr  fern  vom  Singen  der  Sagen  und  vom 
Stampfen’  der  Gatter 

Vor  den  offenen  Hallen,  wo  wir  die  Last  ab¬ 
luden,  da  lagen  die  Stamme  zu  Gebirgen  ge- 
haufl  Es  gab  Zeiten,  da  sidi  die  Sagen  Tag 
und  Nacht  durch  das  Holz  fraßen;  in  zwei 
Schichten  arbeitete  man  ...  damals  noch,  zu  je 
zwölf  Stunden. 


UNSER  MEMEL 
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der  Dange,  den  alten  Festungsgraben  und  am 
Memeler  Tief  mit  den  steh  weit  hinstreckenden 
Hafenbollwerken,  zeugten  vom  Tagewerk  der 
Stadt  und  ihrer  Bürger.  Liebenswerter  Ausdruck 
städtischen  und  zugleich  ländlichen  Lebens  war 
der  weiträumige  Platz  vor  dem  Theater  mit  dem 
Brunnen  und  dem  Standbild  des  .  A  n  n  k  e 
von  Tharau",  zugleich  Erinnerung  an  den 
Memeler  Simon  Dach,  den  Dichtet  der  im¬ 
mer  gültigen  Verse  des  Liedes  von  der  Freund¬ 
schaft.  —  Die  Stadl,  in  der  die  Voreltern  des 
qroßen  Denkers  Immanuel  Kant,  als  Hand¬ 
werker  lebten,  entbehrte  bedeutsamer  Bauwer- 


Wendig  beim  Steuern  in  der  Strömung 


Osten  setzte  er  »ich  im  Schmalleningker  Forst 
fort,  und  wesllith  ging  er  im  Jura-Forst  auf,  und 
über  die  Grenze  hinweg,  nach  Rußland  hinein 
darüber  will  ich  lieber  schweigen:  |enseits  des 
Stromes,  nach  Süden  zu,  wuchs  in  gleicher 
QiihU:,  wenn  auch  nicht  ganz  so  groß,  der  Trap¬ 
pern«  r  Forst  und  wucherte  östlich  ms  Polnische 
hWffher. 

Ware  der  Wald  nicht  gewesen,  hatte  es  das 
Hildebrandtsche  Sagewerk  am  unteren  Lauf  des 
W ischwill-Flusses  nicht  gegeben.  Es  war  ein 
rocht  bedeutendes  Unternehmen  und  gab  vielen 
Familien  Brot,  wie  man  zu  sagen  pflegt.  Schon 
in  aller  Fiuhe.  morgens  um  fünf,  sah  man  die 
Männer  aul  ihrem  Fahrrädern  die  Chaussee  ent¬ 
lang  Hitzen,  dte  Schneideinüller.  wie  sie  sich 
nannten,  die  au  den  Gattern  und  an  der  Kreis¬ 
säge  zu  tun  hatten;  ziemlich  weit  hatten  sie  zu 
fahren  Hinter  der  Wassermühle  mußten  sie 
links  abbiegen  die  Chaussee  verlief  gerade¬ 
aus  weiter  nach  Riedelsberg,  auf  Tilsit  zu 
—  bei  der  Post  nochmals  links,  und  dann  eine 
gute  Strecke  geradeaus  I  m  vielen  ihrer  Leute 
den  Weg  zu  ersparen,  halte  das  Werk  nahebei 
eine  Siedlung  erbaut,  an  der  Kiesslraße  nach 
P  a  g  u  I  b  t  n  n  e  n  .  es  waren  putzige  Häuschen, 
die  Je  zwei  Familien  Raum  gaben,  und  sie  stan¬ 
den  eines  neben  dem  anderen,  wde  nach  der 
Schnur  auscjerichtet.  daß  der  Volksmund  sie 
.Klein-Bei llit"  nannte  Daneben  gab  es  noch 
eine  Baiackinstaclt,  wo  du  Fremdarbeiter  Un¬ 
terkunft  fanden  Die  .Galizier“  nannte  man  sie. 
und  manche  halle  auch  Frauen  bei  sirli,  ein  L-in- 
stand.  der  nicht  selten  zu  internen  Auseinan¬ 
dersetzungen  führte-  daß  das  ganze  Dort  in  Un¬ 
ruhe  geriet  Malt  erduldete  es  und  war  Ihnen 
nicht  böse  Abei  riet  ganze  Aulwand  beweist, 
wie  bedeutend  das  Werk  war.  Der  Platz,  aui 
dem  die  leidige  Schnittware  gestapelt  wurde, 
entzog  dei  Landw-nlschall  drei  Ins  viel  Morgen 
Ackerland  Die  Brettel  wurden  in  Kahne  und 
Boydacks  verladen,  damit  trat  wieder  der  Strom 
ln  den  Vordergrund:  kilometerlange  Schienen- 
strange  hatte  man  durch  die  Wiesen  gelegt. 


Wiederum  trat  der  Strom  in  Aktion;  ohne  ihn 
wäre  das  Dorf  dem  Erstickungstode  verfallen, 
es  wäre  an  seinem  Reichtum  erstickt.  Die  Aut- 
nahmefahigkeit  unseres  Sägewerkes  war 
schließlich  begrenzt,  wenn  diese  Grenze  erreicht 
war.  dann  rollten  die  Wagen  mit  den  hellbrau¬ 
nen  oder  dunkelborkigen  Holzleibern  weiter 
durch  die  schöne  Ahornallee,  an  den  Kaufladen 
und  den  hübschen  Hausern  der  Wohlhabenden 
vorbei,  vorüber  an  Schule  und  Amtsgericht,  das 
den  architektonischen  Eigenheiten  der  Manen¬ 
burg  nachgebaut  war.  wobei  audi  an  Kirche  und 
Pfarrhaus,  den  kopfsteingepflaslerlen  Damm, 
zwischen  saftig  schimmernden  Wiesen,  zum 
Stromufer  hinab 

Da  waren  Männer  am  Werk,  die  die  Riesen 
des  Waldes  ins  Wasser  beförderten,  auf  Tiefe, 
wo  sie  zu  schwimmen  vermochten,  und  sie  wur¬ 
den  zu  Flößen,  zu  .Tritten*  zusammengehigt 
und  zwischen  den  Spickdammen  verankert. 

Das  gleiche  geschah  auf  der  anderen  Seite  des 
Stromes;  dort  kamen  sie  aus  dem  Trappönet 
Forst.  Das  gleiche  geschah  bei  Schmal- 
I  e  n  i  n  g  k  e  n  ,  auch  bei  L  u  p  ö  n  e  n.  Schließ¬ 
lich  lag  Floß  neben  Floß,  und  eines  Morgens 
lösten  sie  sich  von  ihren  Vertäuungen  und  trie¬ 
ben  mit  der  Strömung  hinab,  in  brauenden  Ne¬ 
beln  oder  in  flimmerndem  Licht.  Starke,  ge 
wandte  und  erfahrene  Männer  steuerten  sie 
mit  Hille  des  Scherankers,  auch  mit  Riemen 
die  großen,  am  Ende  abgeplatteten  Balken  gli¬ 
chen  Einen  Teil  nahmen  die  Sagewerke  in 
Tilsit  auf,  andere  trieben  der  Mündung  zu 
wurden  durch  den  Kanal  nach  Memel  weiler¬ 
geleilet,  wo  ebenfalls  eine  gut  ausgestaltete 
Holzindustrie  ansässig  war;  viel  wurde  auch 
auf  Seeschiffe  verladen,  nach  Schweden  oder  für 
England. 

Die  Szimker 

Nun.  man  soll  nichts  überschätzen.  Der  Reich 
tum  unserer  Wälder  war  groß,  aber  sein  Anteil 
an  den  Mengen,  die  Sommer  um  Sommer  zwi¬ 
schen  den  Ufern  stromab  trieben,  war  so  gering 
wie  das  Tüpfelchen  aul  dem  i;  das  meiste  kam 
von  weither,  aus  den  russischen,  den  litaui¬ 
schen,  den  polnischen  Wäldern,  deren  Holzreich 
tum  unerschöpflich  zu  sein  schien  Jahre  und 
Jahre  war  es  immer  das  gleiche  Bild:  treibende 
Tristen!  Sie  schwammen  vorbei  oder  sie  mach¬ 
ten  an  unseren  Ufern  fest,  insonderheit  in  den 
Nächten,  auch  am  Wischwiller  Uter  legten  sie 
an 

übet  die  abenteuerlich  aussehenden  Mannet, 
die  mit  den  fremden  Holzflößen  bei  uns  in  Er¬ 
scheinung  traten  —  jedenfalls  vor  dem  Ersten 


Wellkrieg  —  isl  viel  erzählt  und  geschrieben 
worden.  Wir  nannten  sie  Szimkeri  sie 
waren  kräftige,  lustige  Kerle,  und  inan  brauchte 
sich  mehl  vor  ihnen  zu  fürchten,  trotz  ihres 
unzivilisierten  Äußeren:  barluß  mit  Schafspel¬ 
zen  und  Mützen  man  bedenke,  im  Sommer! 
Sudermann  hat  in  seiner  .Reise  nach  Til¬ 
sit"  von  ihnen  erzählt,  wie  Ansas  im  Atmath- 
slrom  bei  den  Tristen  anlegte,  wie  er  und  seine 
sdiöne  Frau  mil  den  Männern  von  dem  süßen 
Rosenlikör  tranken,  der  Him,  dem  Ansas,  nach¬ 
her  zum  Verhängnis  wurde,  und  wie  sie  mit¬ 
einander  die  schönen  Lieder  sangen. 

Ja,  sie  tranken  gern  und  sie  sangen  gern,  die 
Szimker,  und  es  war  immer  schön,  an  den  stil¬ 
len,  warmen  Sommerabenden  am  Memelufer  zu 
stehen,  oder  im  Wiesengras  bei  den  Teichen  zu 
silzen,  unter  den  Weidenslräuchern,  und  ihnen 
z.uzuhoren.  Zuerst  tranken  sie  Tee  und  lachten 
und  schwatzten  dabei;  ihre  Stimmen  waren  weit 
und  deutlich  zu  hören  Plötzlich  klangen  die 
ersten  Töne  einer  Ziehharmonika  auf,  dann 
setzte  ein  Vorsänger  ein.  mit  einer  wehmütigen 
Melodie,  dann  der  Chor,  die  Tenöre  und  die 
Basse:  vielleicht  landen  wir  es  auch  nur  darum 


ke.  Einlach  und  bescheiden  war  alles  Gebaute, 
oft  das  Schönste  hinter  alten  Bäumen  versteckt. 
Dennoch  aber  isl  Memel  denkwürdig  als  Ört¬ 
lichkeit  preußisch-deutscher  und  europäischer 
Geschichte  als  Zufluchtsort  in  Deutschlands  dun¬ 
kelsten  Tagen  vor  den  Freiheitskriegen  und 
Ausgangsort  der  Steinschen  Reformen 

In  unseren  Tagen  steht  die  Stätte  Memels,  als 
Heimat  ihrer  vertriebenen  Bürger,  wie  alle 
Städte  und  Dörfer  des  deutschen  Ostens,  in  der 
Auseinandersetzung  zwischen  Macht  und  Recht. 
Nur  ein  Entscheid  aul  der  Grundlage  des  Selbst- 
bestimmungsrerhtes  der  Völker  wird  uns  Memel 
wiedergeben.  Die  Tage  des  Gedenkens  in  unse¬ 
rer  Patenslailt  Mannheim  seien  erneuter  Aus¬ 
druck  unseres  deutschen  Anspruches  aul  einen 
Entscheid.  Günther  Groebe 


so  schön,  weil  es  so  fremdartig  klang.  Erst  die 
kühlen  Nebelschwaden  vermochten  es,  uns  von 
unserem  Platz  zu  vertreiben.  Wenn  dann  noch 
die  Nachtigallen  in  den  Wcidcnbüschen  zu  sin¬ 
gen  anfingen  . . .  aber  der  Weg  nadi  Hause  war 
weit,  denn  ...  Wischwill  lag  eben  nicht  an  der 
Memel,  es  lag  weit  hinten  am  Waldesrand. 


Blick  aul  das  Memeler  Tiet  und  die  Ausfahrt  zur  Ostsee.  Autn.:  Hans  Hartz 


Pas  Saudkrug-Bud  aut  der  bauschen  Sehrung. 


vT T 


lun  den  Freunden  von  \idden  wohlvcrtrauter  Anblick:  Sonnenblumen  im  Garten  eine» 
Fischer  hauses. 
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f.fll.  September.  Pr. -Holland;  Huuptkreistrciten  ln 
der  Patenstadt  Itzehoe  ln  Verbindung  mit  der 
10- Jahres- Feier  der  Patenschaft 
8.  September  KABel*  llaupt krclstroffen  ln  Hom¬ 
burg 

Mohrimgrii;  Kicistrclfen  m  Hannover  Un  Döhre- 
ner  Muschpark 

FKchhuusen.  Hauptkreistreffen  ln  der  Patenstadt 
Pinneberg  tm  ..Cap  Polenta“ 
ftoldap:  Hauptkreistreffen  In  Buxtehude. 
Gitmbiniit-n  Kreistrelfen  in  Ncwi»"ln*'»e»  <Ho|mI) 
l'illau:  Treffen  ln  Basen -Steele.  Stadtgarftn. 

14.  15  Septcrnbc»  Memel,  »leydckrug  und  Pogcgei»; 
lOJähriges  Patenschaftsbestehen  ln  der  Polen- 
iiadt  Mannheim  im  Rosengarten 
15  September  Angcrapp:  Kreistreffen  in  Hamburg 
20.  22.  September,  Allensteln-Stadt.  JahreshaupUref- 
fei»  mit  zehnjähriger  Patenschaftsfeier  In  der 
Patenstadl  Gelsen  kirchen. 

22  September  Mehrungen:  Kreistreffen  ln  Ham¬ 
burg  Im  „Winter huder  Fährhaus“ 

Angerburg:  Kreistreffen  In  Lübeck- Israeladorf. 
Gaststätte  Muuß. 

29.  September  Mohrungen i  Kleistreffen  in  Duisburg 
im  Saalbau  Monnlng 

Uartenntrtn  und  (»miauen.  Gemeinsame*  Kreis- 
treffen  ln  Stuttgart  Im  „Tübinger  Hof" 

Ebenrode:  KreiMicffen  in  Hsunt^ri  in  der  Her¬ 
renhäuser  Braucrctfiaststätie 

•  Oktober  Osterode?  Kreistreffen  in  Herne  Im 
Kolpinghaus 

23.  Oktober  Gumbinnen  Kreislierten  in  Stuttgart 
Königsberg-Stadt:  Troffen  in  Hanau 
.lohannishurg  Hauptkreistreffen  »n  Hamburg 
Elrhniederting.  Tilsit-Stadt  und  Ttlslt-Ragntt: 
Gemeinsames  Kreistrelfen  In  Nürnberg  ln  der 
Gaststätte  ..Waldschenkc“ 

1. ablau.  Königsberg-Land  und  Fischhausen: 

Kreistreffen  ln  Hannover  Im  Kurhaus  Llmmer- 
br -iinnen. 

*>  Oktober.  Gerdauen:  Hauptkreistreffen  mit  Paten- 
schaftsiiibiläum  in  Rendsburg 
HaMenburg:  Kreistreffen  ln  Hamburg.  Wlnter- 
huder  Fährhaus. 

17.  Oktober-  Regierungsbezirk  Allcnstcin:  Treffen 
der  Kreise  In  Oldenburg  (Oldb) 

Memel.  Ilcydekrug  und  Pogegen:  Krrlstroffen  in 
Hamburg  in  Halle  B  von  Planten  on  Blomen 
Orteisburg:  Kreistreffen  In  Oldenburg  (Oldb)  ln 
den  Weser-Ems-Hallcn 
KÖHrl:  Kreistrelfen  in  Oldenburg  (Oldb). 

Allenslein-Sladl 

Zehnjahresfeicr  am  21.  und  22.  September 
Tn  Folge  34  vom  24.  August  unseres  Ostpreußen- 
blattes  brachte  unser  Stadthauptvertreter  Dr.  Zülch 
eine  wichtige  Bekanntgabe  zu  unserem  bevorste¬ 
henden  Jahreshaupttreffen  ln  Gelsenkirchcn.  Sie 
enthielt  die  Regelung,  nach  der  die  Theaterkarten 
für  die  Allcnstclner  Aufführung  am  Sonnabend, 
dem  21.  September,  in  dem  neuen  Gelsenklrchener 
Stadttheater  ausgegeben  würden,  und  brachte  Hin¬ 
weise.  wie  man  sich  am  besten  Quartiere  beschaf¬ 
fen  könne,  was  angesichts  des  bevorstehenden  Mas¬ 
senbesuchs  besonders  dringlich  sei.  Die  Länge  die¬ 
ser  Veröffentlichung  gestattet  hier  keine  Wieder¬ 
holung.  Wir  können  nur  den  dringenden  Rat  geben 
sieh  diese  eingehende  Veröffentlichung  unseres 
Stadthaupt  Vertreters  noch  einmal  vor  Augen  zu  füh¬ 
ren. 

Genaues  Programm  In  Folge  37 
Tn  der  nächsten  Folge  des  Ostpreußenblattes,  die 

•  m  14  September  erscheint,  werden  wir  noch  ein¬ 
mal  die  genaue  Programmfolge  und  wichtige  Hln- 
wt-!  zur  Zehn  Jahresfeier  veröffentlichen.  Wir  bit¬ 
ten  gile  Landsleute,  diese  Hinweise  ln  Folge  37  zu 
beachten. 

Geschäftsstelle  der  Kretsgemelnsehaft 
„Stadl  Allcnsteln“ 

Allenstein-Land 

Als  Umsiedler  sind  aus  der  Heimat  hier  ln  der 
Ttundesrepubll-i  cingctrotfen: 

Joachim  Pleczkowskl  (Bogdalnen),  jetzt  4593  Eln- 
stek  Ortstell  Höltinghausen:  Helene  Kuczinskl,  5170 
Kilchberg.  Pastoratstraße:  Barbara  Kuczinskl:  He¬ 
lene  Kempowski  (Gcdalthen)  mit  Kindern  Gertrud. 
Norbert  und  Georg,  465  Gelsenkirchcn.  Grlllostraße 
Nr.  128,  bei  Poschmann;  Annastasia  Thimm  und  Au¬ 
gust  Buhseh  (Gr.-Purden),  495  Minden.  Bruchstraße 
Nr.  13.  Maria  Poschmann  (Gcdalthen).  465  Gelsen- 
klrchen,  Grlllostraße  126b  bei  Bernhard  Posch  mann; 
Josefine  Brosch  (Flttlgsdorf).  4434  Ochtrup,  Weiland¬ 
straße  4;  Maria  Quass  (Gottkcn).  8900  Augsburg. 
Gärtnerstraße  22;  I.uzle  Balonlak  und  Kinder  (Grles- 
llenen),  405  Gelsenktrclien.  LUtzowstraUe  5  bet  Maria 
Herrmann:  Emilie  und  Maria  Kostrzewa  (Stablgot- 
ten),  4834  Harsewinkel,  Beller  171,  bet  Anna  Will, 
kowskl;  Theresia  Kochannck  und  Kinder  (Stabtgot- 
ten).  42  Essen-Dellwig,  WctdcnsiraOc  46.  bei  Joscflne 
Zentek;  Johanna  Sowa  und  Kinder  (Neu-Wuttrte- 
nen),  464  Wattenscheid.  Elntraditstraße  3.  bei  Her- 
manowakl:  Anna  Helnlk,  4785  Beleke  (Mölme),  Both- 
weg  90,  bei  Kudr.cwski:  Sabine  Sender.  463  Bochum. 
Stelnhagenstraöe;  Johann  Flanz  und  Tochter  Maria 
498  Bünde,  Felds! raße  28a  (alle  Reußen):  Familie 
Andreas  Golks.  5113  Hoengen,  Amselweg:  Agathe 
Falk.  3051  Holtensen  6  bei  Wunstorf  (alle  Nattern): 
Ursel  Sender  und  Kinder  (KIctn-ReuUen).  463  Bo¬ 
chum,  Steinhagenstraße,  bei  Llesbeth  Meier:  Bruno 
Duehna  und  Familie  (Montken).  4440  Rheine.  Hohe 
Straße  27,  und  Elisabeth  Bctkuwskl;  Martha  Lu- 
winski  und  Kinder  (Hlrsclibcrg),  5134  Brachcluu.  SUd- 
slraßc  18,  bei  Barzcwskl. 

Angerapp 

Da«  letzte  Kreistreffen  dieses  Jahre«  findet  am 
15  September  ln  Hamburg  im  Restaurant  Feldeck. 
Feldstraße  60.  jtatt.  Das  Lokal  Ist  ab  9.30  Uhr  für 
uns  geöffnet  und  vom  Hauptbahnhof  mit  der  Linie  11 
der  Straßenbahn  bis  Haltestelle  „Amtsgericht“  zu 
erreichen. 

Ich  bitte  um  recht  zahlreichen  Besuch. 

Wilhelm  Haegert.  Kreis  Vertreter 
4  Düsseldorf-Nord.  Zabemer  Straße  42 

ßartenstein 

Kreistrelfen  ln  Stuttgart 

Unser  letztes  Kreistrelfen  findet,  wie  schon  ange- 
kündlgt.  gemeinsam  mit  der  Kreisgemeinschatt  Ger¬ 
dauen  wieder  In  Stuttgart  am  Sonntag,  dem  29.  Sep¬ 
tember,  statt  Versammlungslokal  ebenfalls  wie  letz¬ 
tens  der  Tübinger  Hof  in  der  Tübinger  Straße  17, 
geöffnet  ab  9  Uhr.  Die  Anfahrt  kann  mit  der  Stra¬ 
ßenbahnlinie  15  (zwei  Haltestellen)  bl»  Wilhelms¬ 
bar  und  dann  nodt  fünf  Minuten  Fußweg  erfolgen. 
Da  ein  nächste*  Treffen  tm  Süden  nicht  vor  1966 
stattfinden  kann  darf  Ich  wieder  mit  gutem  Be¬ 
such  rechnen  und  Ihn  herzltdi  erbitten. 

Auf  ein  frohes  Wiedersehen  in  Stuttgart! 

Hermann  Zlpprlck.  stdlv.  Kreisvertreter 
24  I.Ubeck,  Reiferstraße  4a 

ßraunsberg 

Am  15.  September  feiert  der  Kaufmann  Leo  Keu- 
chel  mit  «einer  Gattin  Agnes,  geb.  Poschmann,  aus 
Wormdltt,  Jetzt  ln  645  Amberg  (Oberpf).  Lederer 
Gasse  7.  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Mit  vielen  Ei  Inländern,  besonders  aus  Wormdltt. 
möchte  auch  die  Kreisgemeinschaft  Braunsberg  dem 
Jubelpaar  die  herzlichen  Glückwünsche  au  «spre¬ 
chen. 

Möge  das  Jubelpaar  noch  recht  viele  gemeinsame 
Jahre  ln  Gesundheit  vc 

FrnnT  Grvinr  ibero  K  c  vc  .rc  • 

44  Münster  (Westfalen),  Klnderhauneratraßc  6 

Gymnasium  Braunsberg  (Ilernoann-von-Salza-Hcliulc) 

Gesucht  werden  folgende  ehemalige:  Bergmann 
Karl-Hein  Block.  Helmut  (Hellsberg?.  Sexta  38): 
Block.  Leo  (Braunsberg?,  Aufb.-KL);  Bluüuu,  Georg 


_  21us  öen  ofipceu^iffften  Cjeimotfceifen . . .  _ 

OIE  KARTEI  DEINES  HEIMATKREISES  BRAUCH!  DEINE  VN8CHR1F1 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNCNGSWKCIISEI 

Bei  allen  schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  letzte  Heimatanschrift  angeben. 


(S.  39);  Böhnke;  Braun  (S.  38);  Dahms;  Dehne  (S.  42): 
Dose  (A.  45  b);  Ehlert  (S  42):  Gertcke.  Anton  (Kr. 
Br.  S.  40);  Gerlach,  Horst  (Aufb.-KL);  Grabowski 
(S.  41);  Groß  Ernst  (Frauenburg  S.  42);  Gudelius 
(S.  42);  Himmel,  Jochen  (A.  38?):  HunsdörTer  (Aufb.- 
Kl.);  Kehrbaum  (A.  45b):  Klaffkl  (S.  39?);  Kloffki 
(Klawki).  Leo  (A.  40);  Knorr  (S.  42):  Kolbciß  (S.  43); 
Konzclmann  (Br..  S  42);  Langanki.  Horst  (Br..  S.  41); 
Lange  (S.  39);  Llndner,  Karl-Heinz  (Aufb.-Kl  .  Br.?); 
Ogoniewskl  (Abi  40),  Parsehau.  Gerhard  (Aufb.-Kl., 
In  Pension  Poschmann,  Malzstraßc);  Pohlmann  (Ploh- 
mann?  —  au«  Packhausen?.  S.  42):  Potrcck.  Hann- 
Georg  (S.  41),  Quedzuwelt.  Hans  (Br..  S  39).  Rehfeld 
(Helltganbeil,  S.  43);  Rosenfeld  (A.  40?);  Rüdiger; 
Saldlk,  Julius  (Wormdltt.  A.  40):  Schache  (Br.,  S 
42  43);  Schirrmacher.  Herbert  (S.  39);  Schlesiger 
(S.  41);  Schneider  (A.  45  b);  Schröder  (A.  44); 

Sehrubba.  Theodor  (Mehlsack,  S.  38):  Schröter.  Hans 
(S.  39);  Schulz.  Hermann  (S.  42).  Schulz  (S.  40);  Schulz. 
Erwin  (S.  38):  Schulz,  Franz  (S  40);  Schulz.  Werner  (A. 
45);  Schulz.  Winfried  (S.42):  Schwarz.  Reinhard  (A. 
44):  Schwede,  Otto  (S.41):  Simon,  Werner  (Br..  Malz- 
str  43  (S.  41);  Soth,  Alfred  (Aufb.-Kl.):  Steffen.  Alois 
(Schöndamcrau,  S.  39).  Szczepanskl,  Jupp  (Kr.  Allen- 
steln?,  A.40):  Stähle.  Helmut  (Kr.  Mohrungen.  Aufb.- 
Kl.):  Stab#  (A.40?);  Stange.  Gerhard  (S.41);  Straube. 
Siegfried  (Br..  S.  *1):  Tangnatz  (Abi  40);  Teschner. 
Alfons  (S.  43);  Tolksdorf  (S.  42):  Wagner.  Günther 
(Br..  Scharnhorststraße  S.  42);  Walter.  Hans  (Kr. 
Heiligenbell,  ln  Pens.  J  Rautenberg.  Br..  Teich - 
straße);  Wiechart,  Florian  (S  41);  Wiechert.  Oskar 
(Aufb.-Kl  );  Witt  <S.  41);  Witt  (S.  42a);  Wohlgeinuth 
(S.  42) 

Alle  Leser,  denen  die  aufgeführten  Namen  bzw. 
Familien  bekannt  sind,  werden  herzlich  gebeten, 
die  Heimatanschrift  oder  die  Jetzige  Adresse  mitzu¬ 
teilen.  Zuschriften  erbittet.  Ernst  Fcderau,  Studicn- 
rat,  Hamburg-Rahlstedt  1,  Dompfaffenweg  43  b.  Te¬ 
lefon  03  99  95. 

Fischhausen 

Seestadt  IMIlau 

Treffen  der  Pli  lauer  in  Essen-Steele  am  0.  Sep¬ 
tember.  Die  Patenstadt  Eckernförde  stiftet  für  jeden 
Besucher  des  Plllauer  Treffens  in  Essen -Steele  den 
Neudruck  der  Schuft  ..Führer  durch  die  Seestadt 
Plllau  und  läßt  sich  durch  den  stellvertretenden 
Bürgervorsteher,  Schuldt,  und  Stadtkämmerer  Lutz 
vertreten. 

E.  F.  Kaffke,  Stadtvertreter 
Reinbek,  Kampstraßc  45 

F.  Goll.  Eckernförde 

Distelkamp  17 

Gerdauen 

Eugen  Gronau  t 

Am  23.  August  verstarb  plötzlich  und  unerwartet 
kurz  vor  Vollendung  seine«  75.  Lebensjahres  unser 
Landsmann  und  Krclsausschußmitglled  unserer  Hci- 
inutkrcisgemcinschaft,  Eugen  Gronau.  vormals 
Klempnermeister  In  der  Stadt  Gerdauen.  Als  selb¬ 
ständiger  Handwerksmeister  hat  er  sich  allezeit 
freudig  für  die  Belange  des  Gemeinwesens  unserer 
Heimatstadt  und  unseres  Heimatkreises  eingesetzt. 
Wir  alte  haben  nicht  nur  sein  berufliches  Können, 
sondern  gerade  auch  seine  aufrechte  Persönlichkeit 
schätzen  gelernt.  Tn  selbstloser  Welse  und  treuer 
Hingabe  hat  er  sich  für  das  Öffentliche  Leben  und 
dns  Wohl  von  Gerdauen  eingesetzt  und  hoch  verdient 
gemacht  In  vielen  kommunalen  Ausschüssen,  bei 
der  Freiwilligen  Feuerwehr,  in  der  Schützengilde, 
überall  hat  er  un  führender  Stelle  gestanden:  sein 
Rat  wurde  nie  überhört.  Trotz  der  Vertreibung 
aus  der  Heimat  und  trotz  der  schweren  Verluste, 
die  seiner  Familie  durch  den  Krieg  zugefügt  wur¬ 
den,  war  seine  Persönlichkeit  ungebrochen  Freudig 
hat  er  auch  nach  der  Vertreibung  bei  unserer  Lands¬ 
mannschaft  seine  Hilfe  in  den  Dienst  der  Allgemein¬ 
heit  gestellt  Durch  das  Vertrauen  unserer  Lands¬ 
leute  aus  Gerdauen  wurde  er  schon  frühzeitig  ln 
den  Vorstand  unserer  Heimatkreisgemeinschaft 
(Kreisausschuß)  berufen.  In  seiner  Liebe  und  Treue 
zu  seiner  ost preußischen  Heimat  ist  er  nie  wankend 
geworden.  Dank  seines  Einsatzes  war  es  uns  mög¬ 
lich.  in  Jedem  Jahre  in  Düsseldorf  ein  Treffen  der 
Gerdauener  Landsleute  abzuhalten.  Bel  der  Klärung 
der  Vcrtrlebenenschicksale,  bei  der  schwierigen  Ar¬ 
beit  zur  Schadensfeststcllung  war  sein  Wissen  um 
die  Zusammenhänge  von  besonderem  Wert.  Als 
Sprecher  der  Heimatkreisgemeinschaft  Gerdauen 


möchte  Ich  auch  an  dieser  Stelle  unrrerem  Land»- 
mann  Eugen  Gronau  für  all  das  Gute  danken,  ö 
er  Gerdauen  und  seinen  Bürgern  in  seinem  l*mM-n 
Leben  erwiesen  hat.  Wir  werden  Ihm  u»*ra  _ 
Grab  hinaus  ein  stets  ehrendes  Andenken  bewanren 
und  wird  er  uns  unvergessen  bleiben. 

Kreistreffen 

Hiermit  weise  ich  erneut  darauf  hin.  daß  die  Hei- 
rnatkreisgemelnschaft  am  29.  September  in  Stuttgart 
..Tübinger  Hof*,  zusammen  mit  der  HetmaiKrei»- 
gemetnschaft  Bartenstein  ein  Heimat  treffen  abnan. 
zu  dem  Ich  hiermit  alle  Landsleute  bitte,  die  im  dor¬ 
tigen  Raum  wohnen,  vollzählig  und  zahlreich  r.u  er¬ 
scheinen.  um  erneut  ihrer  Verbundenheit  zur  ost- 
preußischen  Heimat  Ausdruck  zu  geben. 

Gerdauen-Tug  In  Rendsburg 

Am  18.  Oktober  d.  J.  Jährt  sich  /.um  zehnten  Mule 
der  Jahrestag  der  PatenschafisUbernahme  für  den 
Hcimatkrcis  Gerdauen  durch  Kreis  und  Stadt  Kejuii»- 
burg.  Aus  Anlaß  des  lOjährigen  Bestehens  des  über¬ 
aus  erfolgreichen  Patenschaftsverhtiltnisses  wird  am 
19.  und  20  Oktober  ln  Rendsburg  ein  „Gcrdauen- 
Tag“  abgehalten. 

Ith  bitte  hiermit  heute  schon  alle  Landsleute,  sich 
diesen  Termin  vorzumerken  und  durch  zahlreiches 
Erscheinen  der  Verwaltung  und  der  Bevölkerung 
des  Kreises  und  der  Stadt  Rendsburg  Dankbarkeit 
zu  bekunden  und  den  Zusammenhalt  aller  Gerdaue¬ 
ner  Landsleute  —  auch  nach  außen  hin  —  zu  doku¬ 
mentieren. 

Vorgesehen  Ist  für  Sonnabend,  den  19.  Oktober, 
um  16.30  Uhr  eine  Sitzung  des  Kreistages  und  des 
Kreisausschusses,  um  2«  Uhr  findet  ein  Begrüßungs- 
abend  für  die  von  auswärts  angercistcn  Landsleute 
statt. 

Für  Sonntag,  den  20  Oktober.  Ist  um  10  Uhr  cm 
gemeinsamer  Gottesdienst  in  der  Morlen-Klrche  zu 
Rendsburg  vorgesehen,  von  11.30  bis  12.45  Uhr  fin¬ 
det  Im  Stadttheater  ein  Festakt  statt;  anschließend 
um  13.15  Uhr  wird  die  Enthüllung  und  Einweihung 
eines  Gerdauener  Gedenksteines  vorgenommen.  Ab 
14  Uhr  findet  dann  das  Beisammensein  aller  Ger¬ 
dauener  Landsleute  mit  ihren  Freunden  aus  Rends¬ 
burg  und  den  geladenen  Gästen  im  ..Bahnhofs- 
Hotel“  statt. 


Ferienlager  am  Brahmsee 

Inzwischen  ist  auch  das  diesjährige  Ferienlager 
am  Brahmsee,  welches  In  der  Zeit  vom  27.  Juli  bis 
zum  10.  August  stattfand.  zu  Ende  gegangen  Voller 
Zufriedenheit  und  Dankbarkeit  kehrten  28  Kinder  zu 
ihren  Eltern,  die  im  Kreise  Gerdauen  geboren  sind, 
zurück.  Es  sei  an  dieser  Stelle  Herrn  Lehrer  Karl 
Tiedtkc.  der  in  Nortorf.  Krögerstroße  3.  wohnt,  herz¬ 
licher  Dank  gesagt,  der  auch  ln  diesem  Jahr  sich  der 
Gerdauener  Kinder  am  Brahmsee  angenommen  und 
für  Ihr  Eintreffen  und  ihre  Abreise  aus  Nortorf 
Sorge  getragen  hat. 

Johannisburg 

Unser  Landsmann  Wlelk  erhält  Immer  noch  als 
früherer  Karteiführei  von  Landsleuten  Post  Da¬ 
durch  entstehen  bei  der  Beantwortung  erhebliche 
Verzögerungen.  Unsere  Kartei  befindet  «Id»  jetzt  bei 
Oberförster  n.  D.  Vogel  in  3167  Burgdorf.  Im  Hagen- 
teld  ft.  Die  Privatanschrift  von  Landsmann  Hermann 
Wlelk  lautet:  2253  Tönning  an  der  Eider.  Selckstraße 
Nr.  24. 

Fr  - W  Kautz.  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 

Königsberg-Stadt 

An  alle  Könlgsberger  Jugendlichen! 

Liebe  junge  Landsleute,  die  Stadtgemelnsehaft  Kö¬ 
nigsberg  Pr.  möchte  mit  Ihnen  ln  engeren  Kontakt 
kommen  und  diu  Jugendarbeit  aktivieren.  Au»  die¬ 
nern  Grunde  hat  sie  in  ihren  Vorstand  einen  Ju- 
gendrelerenten  —  Frank  Orlownkl  —  berufen,  der 
die  Verbindung  zwischen  Ihnen  und  Ihrem  Heimat¬ 
kreis  aufrechtcrhalten  soll. 

Wir  wollen  unsere  Jugendlichen  In  Rundschreiben 
Uber  aktuelle  und  allgemeine  Fragen  der  Künigs- 
berger  Helmatpolltlk  unterrichten  Wir  wollen  Sie 
zu  JugendtreXIen  im  Rahmen  der  Könlgsberger  Hei¬ 
mattreuen  auffordern  und  zu  Könlgsberger  Jugcnd- 
tagungen  elnladen. 


650-Jahr-Feier  der  Stadt  Zinten 


Auf  dem  Hauptkreistreffen  des  Kreises  Heiligenbeil 


Das  Hauptkreistreffen  des  Kreises  Heiligenbeil  am 
24.  und  25.  August  stand  unter  einem  guten  Stern. 
Das  Wetter  war  schön  und  angenehm,  der  Besuch 
mit  mehr  als  160«  Landsleuten  und  Gästen  ausge¬ 
zeichnet.  die  Veranstaltungen  standen  auf  beacht¬ 
licher  Höhe  und  zogen  alle  Teilnehmer  In  Ihren 
Bann.  Am  Sonntag  begrüßte  der  2.  stcllv.  Kreisver¬ 
treter.  E.  J.  Gutt zeit,  nach  den  Musikstücken  der 
Freiwilligen  Feuerwehr  Burgdorf  und  gemeinsamen 
Gesängen  die  Menge  der  Teilnehmer  Im  überfüll¬ 
ten  Saal  der  Stadion-Gaststätte  und  berichtete  von 
den  Ereignissen  am  Sonnabend,  an  dem  nur  ein  Teil 
der  Landsleute  hatte  teilnehmen  können.  Karl  Palm- 
Sehnde  trug  ein  selbstverfaßtes  Gedieht  Uber  den 
Wegweiser  bei  Zinten  vor.  und  Landsmann  Paul 
Birth  ehrte  die  Toten  unter  den  Klängen  des  Lie¬ 
des  „Ich  hatt'  einen  Kameraden“  und  sprach  das  Be¬ 
kenntnis  zur  Heimat  Herzliche  Grußworte  der  Pa¬ 
tenschaftsträger.  des  Landkreises  Burgdorf  und  der 
beiden  Städte  Burgdort  und  Lehrte,  übermittelte 
Landrat  Müller-Isernhagen:  er  hieß  die  zahlreichen 
Helligenbeller  willkommen  und  drückte  deren  Ver¬ 
bundenheit  mit  den  Paten  In  dem  Salze  aus:  „Wir 
fühlen  uns  aufrichtig  verbunden  und  fühlen  mit 
euch!"  Er  sprach  die  Hoffnung  aus.  daß  die  wegen 
Baufälllgkelt  des  KrelshausflUgels  geschlossene  Hei¬ 
matstube  im  nächsten  Jahre  neu  und  schöner  er¬ 
stehen  werde,  damit  die  Erinnerung  an  die  Heimat 
erhallen  bleibt. 

Kreisvertreter  Karl  August  Knorr  gab  In  seiner 
Festrede  einen  Überblick  über  die  außen-  und  innen¬ 
politische  Lage.  Er  behandelte  u.  a.  die  großen  Trol¬ 
len  der  Schlesier,  der  Sudetendeutschen  und  der 
Ostpreußen:  sie  hätten  gezeigt,  daß  die  Helmatver¬ 
triebenen  nicht  gewillt  sind,  auf  Ihre  Heimat  zu  ver¬ 
zichten  und  daß  die  Weltöffentlichkeit  mithört  und 
Anteil  hat  am  Schicksal  der  Vertriebenen.  Der  Red¬ 
ner  behandelte  die  Vorfälle  auf  dem  Schlesleriref- 
len  und  beim  Bauerntag  In  Bad  Godesberg,  der  nicht 
von  unverantwortlichen  Radikalen  Ins  Werk  gesetzt 
worden  sei,  sondern  das  Aufbäumen  vertriebener 
Bauern  gegen  die  Bundesregierung  zeigte,  die  bis 
heute  fast  keine  Ihrer  Zusagen  dieser  Gruppe  von 
Vertriebenen  gegenüber  gehalten  habe  Knorr  miß¬ 
billigte  das  Verhalten  des  Belenroder  Konvents, 
eines  Zusammenschlusses  von  ostpreußlsehen  Pasto¬ 
ren  der  Bekennenden  Kirche,  die  sich  für  die  Aner¬ 
kennung  der  Odcr-Nelße-Llnle  ausgesprochen  haben. 
Sachliche  Kritik  übte  der  Redner  an  der  ungerech¬ 
ten  Verteilung  der  Mittel  für  die  Hauptcntschädl- 
gung.  Altersversorgung  u.  a.  und  ging  zum  Schluß 
auf  die  Sendung  Preußens  ein.  Obwohl  der  Staat 
Preußen  durch  Konlrollratsbcschluß  vom  28.  Februar 
1947  aufgelöst  sei.  bestehe  das  Preußentum  weiter 
fort,  es  bedeute  auch  heute  nodt  Auftrag  und  Ver¬ 
pflichtung  Der  Redner  bat.  Heu  zusammenzustchen 
und  dafür  zu  sorgen,  daß  unsere  Jugend  tm  Sinne 
Preußens  erzogen  werde  und  an  unsere  alte  Heimat 
gebunden  bleibe.  Das  gemeinsam  gesungene  Deutsdi- 
landhed  beschloß  die  eindrucksvolle  Feierstunde 

Am  Somiabendvornuttag.  am  24.  August,  war  Im 
festlichen  Rathaussaal  zu  Burgdorf  eine  würdige  Ge¬ 
denkstunde  zum  850tährtgcn  Bestehen  der  Stadt  Zln- 
ten  und  zum  825jährigen  Bestehen  der  Gemeinden 
Hasselberg  und  llermsdorf  vorangegangen.  Nach 
einleitenden  Klängen  des  Streichquartetts  Eberhard 
Wenzel  halte  Kreisvertreter  Knorr  In  seinen  Gruß¬ 
worten  auf  die  Bedeutung  Ostpreußen»  hlngcwle- 
sen.  und  der  letzte  Bürgermeister  Zlntens.  Wlllv 
Florian,  crmneite  ln  herzlichen  Gcdenkworten  an 
seine  Vorgänger,  den  an  der  Feiet  teilnehmenden 


Bürgermeister  Dr.  Ruprecht,  den  jetzt  un  Ruhestand 
lebenden  Burgdorfer  Stadtdirektor  Kurl  Neumann 
und  an  andere  Mitarbeiter.  Er  berichtete  von  den 
letzten  schweren  Tagen  seiner  Amlszen  vor  der 
Flucht,  als  die  Versorgung  der  Bevölkerung  mit  Le¬ 
bensmitteln  schwierig  wurde  und  die  Stadt  Zinten 
eigenmächtig  Lebensmittelkarten  herausgeben 
mußte.  Kür  den  Kreis  Burgdorf  sprach  Oberkreis- 
direkter  Dr.  Rotermund  Ei  nannte  Ostpreußen  dir 
Geburtszelle  des  Deutschen  Reiches  und  unterstrich 
die  Forderung  der  Hclllgenbcller.  Ihr  Recht  am  du- 
Heimat  immei  wieder  zu  vertreten.  Diese  Haltung 
werde  eines  Tages  ihre  Früchte  tragen.  Die  Paten- 
schaftsträger  werden  auch  ferner  nach  bestem  Ver¬ 
mögen  materielle  und  Ideelle  Hilfe  leisten.  Bürger- 
ineister  Dr  Wenzel-Burgdorf  betonte  Das  Paten- 
schaftsverhältnis  und  die  Treffen  der  llelligenbeiler 
mahnen  die  Einheimischen  ständig,  daß  Heimat  Be¬ 
sitz.  Frieden  nicht  etwas  Selbstverständliches  sind 
sondern  verlorengchen  können  Für  diese  Muhnunii 
sollten  wir  alle  dankbar  sein 


»es  Helligenbeil.  Emil  Johannes  Guttzelt.  Er  zcii 
nete  das  Bild  der  Stadl  Zinten  ln  der  längsten  Vi 
gangcnhelt  ging  auf  die  Gründung  dci  Stadt  \ 
WO  Jahren  und  die  der  Dörfer  Hasselberg  u 
llermsdorf  vor  625  Jahren  ein  und  stellte  Zinten 
wirtschaftlichen,  geistlichen  und  militärischen  M 
telpunkt  heraus  Aus  der  Pfairschule  Zinten  si 
mehrere  bedeutende  Männer  hervor gegangen  Fi 
beachtliche  Rolle  spielten  In  früheien  Jahrhund, 
teil  die  verschiedenen  Zünfte:  Bürgerstolz  und  b 
nigstreue  waren  Kennzeichen  ihrer  Mitglieder  5 
ben  Wohlstand  und  Frieden  hat  die  Stadt  z’lni 
auch  oft  Not  gekannt  Mehrfach  wurde  sie  ln  Krie 
zelten  verheert  und  durch  Brande  zerstört  at 
Immer  wieder  mit  zähem  Fleiß  aufgebaut  Die  Ipi 
große  Katastrophe  traf  die  Stadt  im  Februar  l< 
als  Zinten.  wie  auch  die  Dörfei  Hasselberg  J 
Hermsdorf  den  Sowjetrussen  prclsgcgeben  werci 
mußieiL  Zinten  gehöre  auch  heule  noch  zu  Deils, 
land,  schloß  Guttzelt  seine  Ansprache,  und  wei 
solange  zu  Deutschlond  gehören,  wie  Deutsche  c 
«anze  Deutschland  im  Herzen  tragen  Mit  dem  r 
dicht  „Der  alte  Wegweiser  bei  Zlnleil  und  cU 
festlichen  Musik  von  Ludwig  van  Beet  Hoven*  w*ü! 
die  würdige  Feier  beendel.  1  UI 

Am  Nachmittag  traten  Kreistag  und  Krelsam—l. 
zu  einer  Arbeitstagung  zusammen  k“l 
Knorr  gab  einen  Überblick  über  die  außen  . 
Innenpolitische  Lage  und  erläuterte  Sinn  und  /wi 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  KreK.1,™« 
Guttzelt  bat  um  rege  Mitarbeit  für  das  l leimt. k, 
für  die  Ortsgeschichten  und  da«  Krc.she  mS  h 
das  einen  Überblick  über  du-  Gesclmhtc  wTrtlch 
und  Kultur  des  gesamten  Kreises  geben  und  , 
Kreistreffen  Irn  Jahre  1985  fertiggeslejl,  werden 
Geschäftsführer  Paul  Birth  erläuterte' 

«he  Fragen,  gedachte  bei  seinem  Ä“ 
dankbar  der  Dotationen  durch  die  PatentSmitll' 
«er.  sprach  Uber  die  Jugendlager  dir  KeUi  J  *' 
und  Ihr  Inanspruchnahme  bei  Wohnsuzbe^hetm*' 
gen  und  ln  Remenanaelegenhetten  sei.» 
jugendliche  Kräfte  für  die  MRarbeft  zu  gewm" 
wurde  allgemein  gut  geheißen.  gewinn. 

Auf  Grund  der  Satzung  der  Kreiseem . 

Ilgenbell  wurden  unter  dc-i  I ittuno  de»  W  n ‘|'U  " 
her»  Willy  Hludau  <1,c  Wald t‘,.  z u £  "1  v"'  * 

Krelsniisnhiifl  voruemm  ,  " 

Wird  ln  der  nächsten  Folge  berichtet  weiden^"1” 


Wunsch  und  Ziel  Ist  es.  daß  unser«  Jugend 
,  u  H.umät  nicht  vergißt,  sondern  sie  vielmehr  ge- 
lhr*  lennciil'.'  >>nrt  fl*lß  ntlthllfi.  die  großen 
helma t poUUschen  und  kulturellen  Aufgaben  dun*. 

zufUhren.  „  ,s,  und  steh  zu  Königsberg  be- 

.  ,  .‘ehe  bitte  »eine  Anschrift  dom  Jugcndrefe- 

orlowskl.  4  Düsseldorf.  Cornelius- 
T.'Ltie  -4  auf  Auch  für  Adressen  der  Geschwister 
s  ^0KOmusberger  Freunde  wären  wir  dankbar.  Wir 
'!  dvuV  dabei  vor  allem  an  die  Altersgruppen  zcv|. 
JStcn  14dünd  25  Jahren  Diese  Adressen«!*!»*  „t 
eolllg  unverln"dlüh|e  vbg|cht  eine  neue  Jugend- 
.„.«««Inn  zu  gründen,  aber  es  Ist  unser  Bestre¬ 
ben' nüt  unserer  Könlgsberger  Jugend  Verbindung 
zu  halten. 

Wir  rufen  unsere  Jugend  nach  Hanau  (Main) 

17  Oktober  In  det  stadthalle  ein  Königs- 
Heree? Treffen  "tättflndct.  im  Rahmen  dieser  v?r. 

i »I  auch  ein  großes  Jugendtreffen  vor- 

anätaltung  "uci  .  .  n,.i1.iilon„ot  kc„„„. 


Haberberger  Knaben-  und  Mädchen-Mlttelsdnüe 

vm  tz  und  13.  Oktober  treffen  wir  uns  zum  elften 
Male  in  Hanau  Im  Kolleg  des  „Gasthaus  zum  Elefan- 
;  Am  Frcitiettäpläl/..  Mittelpunkt  der  Stadt  und 
.  etwa  >0  Minuten  vom  Hauptbahnhol  zu  erreichen. 
Einzelheiten  werden  an  dieser  Stelle  noch  bekannt- 

jidjebcn 

Königsberg-Land 

unser  diesjähriges  Hnupttrctten  findet  am  I*.  Ok- 
tobet  ln  Hannovci  Kurhaus  Llrnn.crbnmnen,  statt 
Die  Tagesordnung  wird  noch  bekanntgegeben  1* 
emofehle  mit  Fieunden  und  heimatlichen  Nachbarn 
reih  zeitig  brieflich  Verbindung  aufzunehmei»,  da- 
ml.  deL-s  Treffen  zu  einer  großen  Wiedersehens, 
unsere.  ||e.ma«kretsgeineln«chäft  WMHk 
Al n  8  Sentembei  veranstaltet  unser  Nachbarkrci» 

Fischhausen  m  . . teuer«.  Hotel  Kap  Polonlo  w,n 

tlauptti effen  Die  ll  imatk reisgemeinschäft  König». 
berc-Land  Ist  .ungeladen,  daran  lellzunehmen.  Die¬ 
ser  Einladung  wollen  wir  gern  und  mbgUchat  zahl- 
«•«•»eh  FoIkc  leisten 

I  ritz  Teichert.  Kreisvertreter 
Helmstedt.  Triftweg  13 


i  dhiciit 

Krelsl reffen  In  Hannover 

Am  Sonntag.  13.  Oktober,  tlndct  in  Hannover,  Kur- 
Iran»  Lnnmerbrunrien.  ein  Treffen  des  Kreises  La¬ 
blau  gemeinsam  inil  den  Kreisen  Königsberg-Land 
und  Fischhausen  statt.  Wir  bitten  schon  Jetzt  den 
Termin  voi  /urnerken.  Nähere  Einzelheiten  werden 
ln  den  Septemberfolgen  des  OstpreußenblaMes  ver- 
öllcntiicht. 

Ilrimalbriefe 

Heimaihricf  Ni  7  i>i  crsctilciien  und  kann  bei  der 
Kielskartei  Bmno  Knuttl.  Heide  (Holst),  Le&ilng- 
straße  51  be/om  n  werden.  Dort  sind  auch  die  vor¬ 
herigen  Nummern  der  Helmalbrlef«  zu  VerbilllgtCA 
Preisen  erhäitlli)». 

Walter  Gernhofer.  K?eisverlrbltr 
2171  Lumxledt  N.E..  Fernruf  3  38 


Lvck 

l»as  9.  Jahrest reffen  ln  tlaRen 

Am  17.  1H  August  trafen  sich  die  l.yckvr  in  Ihrer 
Patenstadt  Hagen  (Westl).  Über  4üoo  varen  es  wie¬ 
der  trotz  der  schlechten  Witterung.  Schon  am  Heb 
mat abend  war  «las  Zelt  dns  /.war  größer,  aber  Im- 
mer  noch  nit4»l  ausreichend  war  voll  besatftt.  Am 
Sonntag  aber  war  der  «anze  Festplatz  überfüllt,  Er¬ 
freulich  war  die  große  Beteiligung  der  Jugend,  auch 
der  älteren  Jugend,  nicht  nur  der  vielen,  ViwäA 
Kuider  Daß  Kreistag  und  Ortsvertretcr  fast  voll¬ 
zählig  erschienen  waren  versteht  sich  fast  von  selbst, 
denn  die  Lycket  halten  fest  zur  K '  cisucmelnsflhofL 

Höhepunkt  des  Treffens  war  die  Einweihung  «ll»« 
Ehrenmals  Im  Hagener  Stadtgarten,  bestehend  aus 
drei  Steinen  (entsprechend  den  drei  AbsUmtnungfc- 
stetnen  am  Hahnhof  m  Lyck.  doch  modenw  an  i.'lnipit 
herrlichen  Platz.  Weist  der  erste  auf  die  Abstim¬ 
mung  hin  „1920  für  Deutschland  —  unvrrgMMM 
Heimat“  Ist  seine  Inschrift,  so  betont  der  mittlere 
das  Unreell t  der  Vertreibung:  „Einen  Deutlichen  au» 
seiner  Heimat  vertreiben,  heißt  ihn  ln  der  Seele 
töten.“  Der  dritte  zeigt  die  Jahreszahl  der  Paten- 
schaftsübernähmc  1955  und  betont  die  Patenschaft 
Lyck— Havten  Die  Feier  an  den  drei  Steinet»  begann 
mit  einem  Waldgottesdienst,  den  Pastor  Klatt.  Osna¬ 
brück  (frühei  Stradaunen)  hielt.  Et  begann  dtc  Pre¬ 
digt.  die  das  Thema  hatte  ..Gerechtigkeit  erhöhet  ein 
Volk,  aber  die  Sünde  der  Leute  Verderben“  mit  Er¬ 
innerungen  an  die  glücklich  verlebte  Jugend  ln  der 
schönen  Heimat.  „Gott,  wo  warst  du.  als  die  Welt  Im 
Inferno  zu  versinken  drohte?“,  so  Million  wir  nicht 
fragen,  sondern  durch  den  Glauben  die  Gerechtigkeit 
suchen,  so  wie  sie  vor  Gott  gilt.  Auf  dem  Herrn 
beruht  unsere  Hoffnung  auf  einen  gerechten  und 
dauerhaften  Frieden.  Im  Gebet  erbat  Pastor  Klstt 
für  die  Menschheit  Hilfe  in  der  Not  Schutz  Urfd 
Segen  ln  allen  Widerwärtigkeiten  und  Rechtschaf¬ 
fenheit  und  Weisheit  für  die  Mächtigen  dieser  Weil. 

Selbst  stärket  Regen  konnte  den  Gottesdienst  nicht 
stören.  Anschließend  folgte  die  Enthüllung  der  Ge- 
denkstelne  durch  den  Oberbürgermeister  der  Paten¬ 
stadt  MdB  Steinhof t  Ausgehend  von  den  geschieht* 
liehen  Tatsachen,  die  zur  Abstimmung  führten  und 
dem  überwältigenden  Ergebnis  des  11.  Juli  1920  Im?- 
tomc  der  Redner,  daß  Ostpreußen  nicht  mit  deutsch 
wai  sondern  deutsch  ist.  Die  steine  «allten  aber 
die  Hagenei  Bürget  nicht  nur  Aufrufen,  Im  Kampf 
um  das  Recht  an  der  Seite  der  Vertriebenen  zu  Ste¬ 
hen  sondern  ihnen  auch  immer  wieder  deren  Leid 
vor  Augen  halten  Das  deutsche  Volk  habe  die  Auf¬ 
gabe  die  Welt  zu  überzeugen,  daß  cs  nichts  sehn¬ 
licher  wünscht  als  den  Frieden,  daß  cs  aber  such 
selbst  bestimmen  will  über  die  Lösung  der  deut¬ 
schen  Frage.  Wenn  das  Mißtrauen  beseitigt  wird  und 
ul»  wtcrlci  ehrliche  Partner  finden,  wird  es  mdu* 
lieh  sein  die  Wiedervereinigung  zu  etrelcheo  Ef 
schloß  mit  dem  Wunsche  daß  bald  ein  vierter  Stein 
‘•nichtct  weiden  könnte,  dessen  Inschrift  besag«*. 
«».»'•  alle  Ostpreußen  wieder  In  ihre  Heimat  fttirück- 
kehren  konnten,  insbesondere  unsere  Lycker  Nach 
«lern  Dank  an  die  Stadt  Vertretung  und  dl«  vielen 
zur  Feier  erschienenen  Ehrengäste  erinnerte  Kreis- 
Vertreter  Otto  Sktbowski  un  die  Opfer,  die  auch 
Westdeutschland  während  der  Abs  mmungKlint  ^uf 
sich  genommen  hat  (Elsenbahnfahrten  ln  Viehwagen. 
Vertretung  der  abgereisten  Stimm!)  icchtlgten  ln  den 
Betrieben,  Geldspende!».  Betreuung  der  Abstim¬ 
mungsgebiete  usw.)  Ei  würdigte  den  Eifiiatl  der 
x,,ü)üiger  die  den  Abstlmmungs&iett  vor- 
m,.uie  0,1  *’4n  der  Spitze  des  verstorbenen  Pfarrers 
rcainkv.  dessen  Sohn  aus  Flensburg  zur  Feier  gc- 
Kommen  wm  Er  konnte  einige  Mitkämpfer  (Sk.  wur 
nl.  ^orst1ar»d  ‘Atig).  wie  den  früheren  Leiter  der 
urtNkrankenkus.se  Preuß.  der  aus  Berlin  gekom- 
!•!»'  ''■j"  ^hegrüßen  Del  Patenstadt  bescheinigte  rr. 
i.iß  sich  das  Verhältnis  zur  Stadtvertretung  und  den 
un  uem  immer  enger  gestaltet  habe,  dankte  dafür 
md  versprach  für  alle  Lycker.  nicht  müde  zu  wer- 
!  .  i  K,a.,npf  um  <h*  Heimat.  Die  TreuekundRe- 

mi«h  ergeben“  alte  At>stlmmun^licd:  -Ich  h>b 
RinfL«2st?eulschc  Heimatthor  und  das  Ruhrtaler 
au  m  ni..^  *r  ^^k,eri  hrJ  Feierlichkeiten  mit- 

Ki..iJvoi,  c.n  Mal<*  HrUn  Heimatabend  würdigte  der 
ivst  eVioM,ei  äd,€,st’s  uncl  hoffte,  am  zehnten  J«h- 
matihmTn  b  d>*  sv,cder  zu  treffen.  Auf  dem  He - 
sic-.  MHQ  ad?  Sonnabend  hatte  der  OberbürgermeJ- 
"ch  encrw?  ^teJ.nhoff  fUr  überaus  zahlrelch  fr- 
wnrln  7fn?  KdtVertrelun*  “  de*  Oberstudtdlrektor 
»«>rr  müiV,  J '“b‘  u  u,  de  abt?r  durch  Herrn  Rtadtdirek- 
laiet»  wir  ,.Ve,!,0,en  *ULi'  Bürgermeister  Dr.  Ool- 
Kral  ük*?««-*1»  und  viele  Stadtverordnete,  «uch 

WlM.^  “  belonl*  du0  dcr  k^melnsamc 

bine  u!Sn?il,sbcwlej,fn  habe,  daß  Hcimatvertno- 
Mrti...  »!d,  Kir»heimtsche  zusammengewachoen 
Lvdf  Ta*  kommen,  da  Hagener  Gäste  m 

WaL  c:nlß  <1er  Dycker  galt  *»«*>74  »u» 

atls  J!«mmcndcn  Gustav  Bubllt»,  der  wiederum 
Hu:  ini.,  /.U,TI  « reffen  gekommen  war.  Vor  drei- 
eln.  ,  lsl  ®r  au-aewanderl.  Er  leitet  drüben 

"Iitlri  »i,  '"•«'wam'jahrik.  Arii-Ii  seine  Frau,  die  er 
nact  o!  ,  ; -  a,,s  Kreise  Lyck. 

dazu  .V,,  ,  '  ,  kekuiiunni  luitle  Ich  drei  Wochen 

u  u«bt  .nicht  meine  SH  i  '  •  <«•*  nthcn. 

*  "iisLizuny  uul  Seite  i0 
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Jugend  sieht  das  unteilbare  Deutschland 


0  O 


Mittel-  und 
ostdeutscher 
Schülerweltbewerb  in 
Nordrhein-W’estlalcn 


Vom  Osthehn  Pvrtnonl 

„restlos  öeijeistert ..." 

.Rainer  Stöver  und  Claus-WtlMm  Sttiuh 
sind  restlos  begeistert  von  der  Tagung  (24.  Ju- 
gends  min  u  im  Osthenn  Pyrmont  vom  4  bi« 
II  Augusti  zuriukgeketut",  schreibt  Prau  Kat. 
Kloß  aus  Nordenham.  .Schon  am  12.  August 
suchten  sie  mich  auf  und  berichteten  über  da* 
Gehörte  und  Erlebte.  Sie  meldeten  sich  In  den 
Diskussionsstunden  ihres  Gymnasiums  und  re¬ 
ferierten  über  das  Gebeine  aus  dem  Jugendse 
minar.* 

Klaus  Slaschko,  Dellwig-Langschede,  schrieb 
zwei  Tage  nach  dem  Seminar:  .Bei  entsprechen 
der  Gelegenheit  werde  ich  das  Ostheim  gern 
wieder  aufsuchen.  denn  m  vielen  Dingen  be¬ 
lehrt,  angeregt  und  gefestigt,  habe  ich  Bad  Pvi 
mont  verlassen." 

Norbert  Srhoenke,  Treysa  Harlberg  schrieb 
.Ich  sage  Ihnen  nochmals,  es  hat  mir  bei  Ihnen 
sehr  gut  gefallen.  Ich  hoffe,  ich  kann  am  nächsten 
Seminar  in  Ostheim  teilnehmen  “ 

Wovon  sind  sie  begeistert? 

Von  der  Vielfalt  des  Neuen,  das  ihnen  Im 
Ostheim  geboten  wird, 
von  der  Fülle  der  Anregungen,  Informatio¬ 
nen,  Argumente, 

von  den  {reumütigen  Diskussionen, 

von  den  Wunschreferaten,  die  sie  halten 

können, 

Von  der  Selbstqestaitunq  der  Feierstunden. 

Was  hörten  und  sahen  sie? 

Ost  preußische  Geschichte 
Oslpreußische  Geis  »sgeschichtr 
Ostpreußische  Literatur  und  Musik 
Oslpreußische  Malerei  und  Baukunst 
Die  Schicksale  unserer  östlichen  Nachbarn 
Die  kommunistische  Ideologie 
Strategie  und  Taktik  des  Bolschewismus 
Filmabende 
Lichtbilder 

Deutsche  und  ausländische  Referenten 
Jugend,  die  zur  Jugend  spricht 

Die  letzte  Gelegenheit  1963 

In  diesem  Jahr  gibt  es  nur  noch  eine  Möglich¬ 
keit.  ein  Jugendseminar  im  Ostheim  Pyrmont  zu 
besuchen: 

vom  2  9.  September  bis  6.  Oktober 

Auf  dem  Programm  stehen: 

Der  Ostpreußenfilm  vom  Bundestreffen  in 

Düsseldorf 

Litauen 

Die  Ukraine 

Marx  contra  Rußland 

Und  wieder  ein  deutscher  Parlamentarier 
Greta  Garbo  als  Sowjetkommissarin  in 
„Ninotschka“,  dem  Welterfolg  aus  Holly¬ 
wood 

Lieder  und  Tanze  der  Heimat 

Anmeldungen 

beim  Jugendreferenten  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Hamburg  13,  Parkallee  86,  emp¬ 
fehlen  sich  so  bald  wie  möglich,  um  die  Teil¬ 
nahme  zu  sichern. 

Teilnahmebedingungen:  Teilneh¬ 

mern  kann  jeder  junge  Ostpreuße  von  16  bis  zu 
25  Jahren.  Für  das  ganzwöchige  Seminar  ist  le¬ 
diglich  ein  Eigenbeitrag  von  25  DM  zu  entrich¬ 
ten.  Unterkunft  und  Verpflegung  im  Ostheim 
sind  frei.  Die  Fahrtkosten  werden  zurücker¬ 
stattet. 


Zwei  eindrucksvolle  Sehülerarbeitcn  aus  dem  Wett¬ 
bewerb  „Jugend  lieht  das  unteilburr  Deutschland*, 
den  das  Kuratorium  Unteilbares  Drutsrhlamt  ver¬ 
anstaltete.  Die  Zeichnung  der  12Uhrlgen  Schülerin 
Barbara  Oslander  stellt  einen  Spielplatz  dar,  der 
von  der  Zonengrenze,  einem  Wachlurm  und  einen» 
Sowjetsoldaten  getrennt  wird.  „Mittendurch  geht  der 
Kill“  ist  der  Titel  einer  Klebearbeit,  die  ein  Jugend¬ 
licher  Teilnehmer  an  dem  Wettbewerb  einreichte. 
Diese  Arbeit  zeigt  In  eindringlicher  Welse  die  Spal¬ 
tung  Deutschlands.  Die  besten  Arbeiten  wurden  In 
den  Großstädten  aller  Bundesländer  und  zum  Srhlull 
in  Berlin  gezeigt.  Iller  gefiel  die  Ausstellung  so  gut. 
dall  man  sie  spater  in  mehreren  europäischen  Län¬ 
dern  und  auch  in  Amerika  als  Wanderausstellung 
einein  großen  Publikum  zugänglich  machte.  Einem 
Farbfilm,  der  diesen  Wettbewerb  behandelte,  wurde 
ein  ähnlicher  Erfolg  zuteil.  Er  wurde  vor  Jahres¬ 
frist  mit  dem  Bundesfilmprels  in  Berlin  ausgezeich¬ 
net. 

Während  der  Schulferien  fiel  in  Nordrhein-West¬ 
falen  der  Entschluß,  ln  diesem  Jahre  den  zehnten 
inlttel-  und  ostdeutschen  Schülerwettbewerb  durch- 
z.uflihren.  Der  nordrhein-westfälische  Kultusminister 
Mlkat  hat  ln  enger  Zusammenarbeit  mit  dem  Mini¬ 
sterium  für  Arbeit  und  Soziales  in  Düsseldorf  die 
Initiative  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  auch 
diesmal  wieder  dankbar  aufgegriffen,  junge  Men¬ 
schen  anzuregen,  sich  in  Aufsätzen.  Zeichnungen 
Hand-  und  Bastelarbeiten  mit  dem  Problem  des  ge¬ 
spaltenen  Deutschlands  auselnanderzusetzen. 


Fern  seiner  Heimat,  dem  Ordensschloß  Schönberg 
Im  damaligen  Westpreußen,  verstarb  im  71.  Lebens¬ 
jahre  in  Lichtenberg  bei  Morsbuch  (Sieg)  der  Forst¬ 
meister  Nikolaus  Graf  Finck  von  Finckenstein  aus 
dem  Hause  Schönberg.  Als  ehemaliger  engster  Mit¬ 
arbeiter.  Freund  und  Nachfolger  des  Verstorbenen  In 
der  Pflege  des  Deutschen  Waldwerks  in  Ostpreußen, 
fühle  Ich  mich  berufen,  der  Verdienste  dieses  Man¬ 
nes  um  das  Waidwerk  unserer  Helmatprovinz  zu  ge¬ 
denken 

Graf  Finckenstein  stammt  aus  einer  Familie  mit 
großen»  Wald-  und  Feldbesitz,  Schönberg.  und  fühlte 
sich  dadurch  so  naturverbunden,  daß  es  ihn  zum 
Studium  des  Forstfaches  zog.  Nach  Abschluß  seiner 
forstlichen  Ausbildung  lag  es  nahe,  daß  er  nunmehr 
als  Forstmeister  die  Forst-  und  Jagdverwaltung  des 
großen  FtnckensteinsHien  Berlt  'e*  im  Aufträge  *  »Ines 
Bruders  übernahm.  Seine  Tätigkeit  als  Forstmeister 
wurde  auch  öffentlich  durch  die  Anerkennung  von 
Schönberg  als  Lehrforstamt  gewürdigt,  und  nicht 
wenige  Forstbeflissene  haben  durch  ihn  die  Einfüh¬ 
rung  in  dos  Forstfad»  und  Deutsche  Waidwerk  er¬ 
halten. 

Graf  Finckenstein  war  aber  nicht  nur  ein  sehr  be- 


Obwolil  der  mittel-  und  ostdeutsche  Scliülci  Wett¬ 
bewerb  für  die  Schüler  und  Schülerinnen  der  Volks-. 
Real-  und  Höheren  Schulen  des  Landes  nichts  Neues 
mehr  ist.  so  kommt  der  Ausschreibung  zum  zehnten 
Male  dod»  eine  gewisse  Bedeutung  sdiun  dadurch  zu. 
daß  sich  ln  diesem  Jahre  der  Volksaufstand  in  der 
SB'/,  zum  zehnten  Male  Jährte.  Auch  die  Berliner 
Schandmaucr  trennt  Jetzt  sdion  zwei  Jahre  lang  die 
Bewohner  einer  Stadt.  Die  ln  der  Öffentlichkeit 
durch  Rundfunk.  Fernsehen  und  Presse  angeregte 
Diskussion  über  eine  zukünftige  und  sinnvolle  Ge¬ 
staltung  des  Tages  der  deutschen  Einheit  wird  sicher 
manchem  Schüler  die  Möglichkeit  geben,  auch  hierzu 
seine  Gedanken  zu  entwickeln. 

Neu  an  diesem  SchÜlerwettbcworb  ist  in  diesem 
Jahre,  daß  er  diesmal  unter  Mitwirkung  des  Kura¬ 
toriums  UNTEILBARES  DEUTSCHLAND  stnttfindet. 

Im  Jahre  1953  wurde  der  mittel-  und  ostdeutsche 
Schülerwelt  bewarb  von  der  Deutschen  Jugend  des 
Ostens  ln  Kamen  Ins  (.eben  gertifen.  Diese  Anre¬ 
gung  —  später  vom  Regierungsbezirk  Arnsberg  nur¬ 
genommen  —  erweckte  später  nach  sichtbaren  Er¬ 
folgen  das  Interesse  des  Landes  Nordrhetn-West- 
falen.  Aus  dieser  räumlichen  Ausbreitung  des  Wett¬ 
bewerbs  ist  schon  zu  ersehen,  welche  Bedeutung  die¬ 
ser  gesamtdeutschen  Aktion  zugemesaen  wird. 

Für  die  Teilnehmer  am  Wettbewerb  sind  wertvolle 
Buchpreise  und  andere  Auszeichnungen  für  beson¬ 
ders  gute  Arbeiten  vorgesehen,  die  im  Rahmen  einer 
Feierstunde  durch  das  Arbelts-  und  Sozialministe¬ 
rium  verliehen  werden 

Hans-Georg  Schneege 


fähigter  Forstmann,  sondern  auch  ein  passionierter, 
anerkannt  waidgcrcchter  Jäger  und  Heger.  Die  viel¬ 
seitige  Besetzung  des  Wildbestandes  der  Schön- 
bergschen  Güter  ließ  ihn  frühzeitig  zu  einer  durch¬ 
dachten  Zusammenschau  der  Jägerei  kommen.  Als 
daher  auf  Grund  des  neuen  Jagdgesetzes  die  organi¬ 
satorische  Zusammenfassung  dei  Jäger  und  Heger 
ein  Gebot  der  Stunde  war,  konnte  man  keinen  ge¬ 
eigneteren  Jäger  als  Graf  FmckcriKtcln  füi  den  Auf¬ 
bau  und  die  Führung  der  Ostpreußischen  Jägerschaft 
berufen,  ln  den  Jahren  seines  Wirkens  erreichte  er 
in  vorbildlicher,  kameradschaftlicher  Zusammenar¬ 
beit  mit  den  Organen  der  Staatsforstverwaltung 
nicht  nur  so  manche  Verbesserung  In  Hege  und 
Pflege  des  Wildes  und  der  Reviere  sowie  der  Jagd¬ 
ausübung.  sondern  auch  ein  weltergehendes  gegen¬ 
seitiges  Verständnis  von  Jäger  und  Forstmann  In 
beide  berührenden  Fragen  über  Wild.  Wald  und 
Naturschutz. 

Die  menschliche  Persönlichkeit  Graf  Finckensteins 
wird  am  besten  dadurch  gekennzeichnet,  daß  er  frei 
von  jeder  Überheblichkeit  sich  jedem  einzelnen 
seiner  Jägerkameraden  verbunden  fühlte.  Intrigen. 
Jagd-  und  Konkurrenzneid  und  manche  nicht  zu  ver¬ 


meldenden  persönlichen  Animositäten  nahm  er  kaum 
zur  Kenntnis,  weil  er  auf  Grund  seines  lauteren 
Charakters  einfach  kein  Verständnis  dafür  hatte. 
Großzügig  ließ  er  oft  Nachsicht  walten  gegenüber 
menschlichen.  aus  Jagdleidenschaft  geborenen 
Schwächen. 

Wie  so  mancher,  der  seine  geliebte  Heimat  ver¬ 
lassen  mußte  und  nicht  vergessen  kann,  hat  auch 
Graf  Finckenstein  seine  Erinnerungen  an  die  ver¬ 
lorene  Heimat  wieder  aufleben  lassen  In  einem  um 
Jäger  anrührenden  Buch  „Unter  den  Türmen  der 
alten  Burg**  Auch  hier  ist  sein  Wunsch,  sich  als 
Mensch.  Forstmann.  Kamerad  und  Jäger  bestätigt  zu 
sehen,  zum  Ausdruck  gekommen.  Und  so  darf  wohl 
gesagt  werden,  daß  Klaus  Graf  Finck  von  Finck*»n- 
stein  keinen  Feind,  wrohl  aber  eine  große  Zahl  von 
Jagd-  und  Forstkameraden  hat.  die  gleich  Ihm  vom 
Schicksal  vertrieben  und  zerstreut  stolz  und  weh¬ 
mutsvoll  seiner  gedenken.  Ich  verlor  einen  Freund 
und  legte  ihm  einen  grünen  Bruch  Im  Namen  der 
Ost  preußischen  Jägermeister  auf  seine  letzte  Ruhe¬ 
stätte.  Bernhard  Sohst 


Brücke  über  die  Mauer 

Zur  .Brücke  über  die  Mauer"  ist  seit 
dem  13.  August  1961  die  Rias-Sendung 
.Musik  kennt  keine  Grenzen“  geworden, 
in  der  bisher  47  155  Hörerwünsche  aus 
Ost-Berlin  und  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  erfüllt  worden  sind 

Auch  der  Sender  Freies  Berlin  (SFB' 
hat  mit  seiner  unmittelbar  nach  dem  13. 
August  erweiterten  Sendereihe  .Melodie 
des  Hörers*  ein  Forum  für  Hörerwünsche 
aus  dem  kommunistisch  beherrschten  Teil 
Deutschlands  geschaffen.  Für  diese  Sen¬ 
dung  treffen  wöchentlich  bis  zu  250  Briefe 
mit  Grüßen  für  Angehörige  jenseits  von 
Mauer  und  Stdcheldraht  ein 

Die  beiden  Sender  in  Berlin  müssen 
sich  jedoch  einer  .Geheimsprdche"  be¬ 
dienen.  um  die  Hörer  in  Ost-Berlin  und 
in  der  Zone  nicht  den  SSD-Spitzeln  auszu 
liefern.  Aus  Antworten  wird  deutlich,  daß 
auch  die  verschlüsselten  Botschaften  .drü¬ 
ben"  ihre  Empfänger  erreichen 


Klaus  Gral  Finck  von  Finckenstein  f 


Feine  Oberbetten  C 

ti/.  .n„aaka>  wairh  Itnrkf  und  nollio.  — 


Suchanzeigen 


Wunuerbar  weich,  leicht  und  »»oliia. 
fertiq  gefüllt  mit  zarten  Halboaunen, 
Inlett  rot.  bleu,  grün  oder  «rdbeer, 
garantiert  farbecht  und  daunendtchti 
130*180  cm  mit  2 §50  g  nur  DM  4t.S6 
130x200  cm  mit  3000  g  nur  DM  72.50 
140x200  cm  mit  3  250  g  nur  DM  70.00 
160x200  cm  mit  3750  g  nur  DM  10.75 
Kopfkissen,  60x80 cm,  mit  1  250  q  Füllung, 
nur  DM  25.60.  Bei  NichtqHallen  Geld 
sofort  zurück.  Garantieschein  hegt  bei. 
Portofreie  Nachnahme. 

Kettenkatalog  kostenlos.  44  4 

Venandhaus  STUTENSEE,  Abt 
7501  aiANKENtOCH"KA*lSRtmf 
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Für  Laslenausglelchsansprüche  su- 

|  che  ich  Zeugen,  die  meinen  Be¬ 
trieb.  Uhrengroßhandel,  m.  Werk¬ 
stätte.  ln  Königsberg  Pr.,  Luisen- 
höh  6.  kennen  u.  entsprechende 
I  Angaben  machen  können.  Kolle- 
.A-u  und  Gehilfen  seien  hier  be¬ 
sonders  angesprochen  Unkosten 
werden  erstattet.  Oscar  Flnsel- 
berger.  6«  Mannheim,  Augusta- 
Anlage  10. 


Ein  Kaffee  für  alle  Tage 
Landsleute  trinkt 

PETERS-K  AFFEE! 

IMS  «.!>*  DM.  Ab  25  DM  porto¬ 
freie  Nachnahme,  abzüglich  2*/. 
Skonto.  Bel  kleineren  Mengen 
Pot  loantell 

Ernsl  A.  Peters.  Abt  Ostpr 
;«on  Bremen  I.  Fehrfeld  50 


r 

v 


Verschiedene* 


Äi  .los  Zimmer  ( I ■*  qm)  m  B.nl 
und  Heizung  sofort  zu  vermieten. 
A  Kehr.  Dorsten  2.  Drosselweg  22. 

Beamtenwitwe  alleinsteh.,  in  den 
Mer  J.  ev..  gläubig,  sucht  1*  bis 

2- Zlmmer-  Wohnung,  evtl  ne  m 
Hausbau  od.  Kauf  eines  Häuschen. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  35  184  Das  Ost - 
preußcnblutt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Wer  kann  Viktoria-Erbsen  liefern  ' 
Ang.:  Jordan.  Karlsruhe.  Insler- 
burger  Straße  2. 

Junges,  kinderl  Ehepaar  sucht  2-  b. 

3- Zlmm.- Wohnung  l.  Raum  Hom¬ 
burg.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  33  18* 
Das  Ostpreußenblatt .  Anz  -Abt  . 
Hamburg  13  oder  Telefon  68  lß  81 
ab  u  Uhr. 


Moderne  Wäscherei 

ln  Garnison-  und  Kreisstadt, 
konkurrenzlos,  init  schön.  Woh¬ 
nung,  umständehalbei  sofort 
abzugeben.  Erforderlich  38  oon 
DM.  Angeb.  erb.  u.  Ni*.  35 180 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz  -  Abt 
Hamburg  13 


Suche  meinen  Sohn  All  red  Jo¬ 
sef  Wermter.  geh.  am  12.  2.  1927 
in  Peterswalde.  Kr.  Heilsberg. 
Er  wurde  am  6.  I.  1945  z.  Nachr.- 
AuNbildungsbattcric  37  Art.- 
Ers.-Abt.  (mot)  nach  Mobrungen 
einberufen.  Angebl.  nach  Ein¬ 
satz  u.  Verlust  von  Geschützen 
2.  Infanteneformation  zugeteilt, 
welche  bei  d.  Kämpfen  südöst¬ 
lich  Braunsberg.  b.  d.  Orten 
Kl. -Tramp  und  Grunenberg. 
schwere  Verluste  erlitt.  Wer 
kennt  das  Schicksal  meines  Soh¬ 
nes  und  kann  hierzu  Irgend¬ 
welche  Angaben  machen?  Un- 
k  osten  werden  erstattet.  An¬ 
ton  Wermter.  Route  2-Box  151. 
Rosholt.  W IS  54  473.  USA. 


Wir  suchen  Im  Raume  Bremen  eine  h.  v. 

Gewerbelehrerin  i.  R.,  Meisterin  der  Hauswirtschaft 
oder  eine  HauswirischaHsleiterin 

zur  Mitarbeit  in  der  Hauswirtschnftlichen  Beratungsstelle  der 
Zentralstelle  für  rationelles  Haushalten. 

Bremen.  Sögestraße  31  33.  Eingang  Katharinenklosterhof.  neben 
Astoria,  Telefon  32  46  82. 

Margarete  Haslinger 


Suche  ab  sofort  tüchtige 

Klempner  und 
Installateure 

bei  gutem  Lohn.  Auch  Akkord¬ 
arbeiten.  Unterkunft  ist  vor¬ 
handen.  Kurt  Schuster,  Tele¬ 
fon  7  05  97,  Bauklempnerei— 
Installation,  Hannover.  Claua- 
thaler  Weg  21. 


r 


Bekanntschaften 
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Aushilfe 

—  nicht  unter  18  J.  —  ist  eine  Stelle 
als  Serviererin,  auch  Anfängerin, 
bei  freier  Kost  und  Wohnung  ge¬ 
boten.  Der  Verdienst  ist  Überdurch¬ 
schnittlich.  Die  Dauer  der  Aushilfe 
kann  vereinbart  werden.  Bildzu¬ 
schriften  erbittet  Frau  Onusselt. 
8671  Schwarzenbach  am  Wald. 


RUstige.  ehrt.,  zuverlässige  Rent- 
nrrtn,  ohne  Anhang,  die  Lust  u 
Liebe  hat.  einen  3-Pernoneiv 
Geschäf tshaushalt  zu  führen,  fin¬ 
det  gute  Aufnahme  b.  freier  Woh¬ 
nung  u.  Verpflegung,  mit  vollem 
Familienanschluß,  weitere  Ver¬ 
gütung  nach  Vereinbarung,  im 
Kreise  Harburg.  Zusehr.  erb.  u. 
Nr.  35  276  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt  .  Hamburg  13. 


^  Stellenongebote 

»iS  zu  50  •  •  Rabatt  erhalten  Wieder¬ 
verkäufer  ;».  Uhren.  Goldschmuck 
,,.u  -  Ricsenauawnhl  Angeb.  v 

W  M  Liebmann  KG..  Holzminden 


Heim*  und  Nebenverdienst* 

m'orri  n«ft koüriUM für  Ulnner «.  frautn  überallhin 

durch  f*.  H.  Kader.  «5  SirnkerQ.  8*Q0cfc»ioUtf.42o 


Suche  geb.  Frau  od.  alt.  Ehe¬ 
paar  x.  Vers.  v.  2  Mädchen  (11, 
13.  Gymn.)  zum  Jahresende.  Ge¬ 
boten  3-Zlm.-Wohng..  Neubau, 
Nahe  Münsingen.  mit  Garten. 
Zuschr.  erbeten  unt.  Nr.  35  290 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Alleinstehender  Herr  (72)  sucht  eine 
Haushälterin  (Rcntncrln  m  M  bla 
65  J  ).  ev..  aus  Tilsit— Insterbur¬ 
ger  Gegend,  hei  freier  Kost  u. 
Wohng.  lohne  Möbel).  Heirat  aus- 
geschl  Angeb  erb.  u.  Nr  35  243 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt. 


Hamburg  13. 


Junger  Mann,  30  1.70,  dunkel,  1.  gut. 
Stellung,  sucht  ein  nettes  Mädel. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  35  250  Das  Ost- 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham- 
burg  13. _ 

Ostpr.  Bauernsohn,  etzt  Indus!  e- 
arbetter.  Witwer.  37  1.70,  ev.  Suche 
liebe  Frau  u.  Mutti  für  meine 
3  Kinder  (6  u.  4  J.  u.  9  Mon  ). 
Wohne  Raum  Braunschwelg.  Eig.  | 
Haus  u.  Garten  vorhanden.  Wel¬ 
ches  einfache,  natürliche  Mädel 
(od.  Frau)  hilft  mir.  mein  schwe¬ 
re*  Los  zu  tragen?  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  35  183  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13 

fiesrhäftsmann,  auf  dem  Lande.  53 
1.68.  ev..  mit  lOjühr.  lieben  Jun¬ 
gen.  sucht  gute  Hausfrau  Vor¬ 
erst  als  Wirtschafterin,  bei  Zunei¬ 
gung  spat.  Heirat.  Zuschr.  mit 
Bild  erb.  u.  Nr.  35  181  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 
bürg  13. _ 

Ostpreußr.  Witwer,  ev.,  55  1.70.  eig 
Wohnung,  sucht  eine  Frau  zw. 
Heirat  Bildzuschr.  erbet,  u.  Nr. 
35  022  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

Gutausseh.  Ostpreuße.  23  1.76.  dun¬ 
kel.  ev.,  ln  ges.  Lebensstellung, 
wünscht  die  Bekanntschaft  eines 
netten  M Adels.  Bildzuschr.  erb.  u. 
Nr.  34  927  Das  Ostpreußenblatt 
Anz.-Abt  .  Hamburg  13. 

Wer  reicht  mir  die  Hand  zum 
Bunde?  Rentner,  Ende  60  1.66.  cv., 
Ostpr..  rüstig,  vermögend  ,'Raum 
Nordrh. -Westfalen),  sucht  nette 
Lebensgefährtin,  bis  55  J.,  zw.  ge¬ 
meinsam.  Haushaltsführung.  Bild¬ 
zuschr  (zur.)  erb.  u.  Nr.  25  260 
Da»  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 

Raum  Aachen.  O*-» preuße,  Königs- 
betg..  Rentner.  66/1.66.  cv..  wünscht 
die  Bekanntsch.  einer  solid  .  ge¬ 
sunden  Frau  m.  kl.  Rente  (nicht 
über  58  J.)  7.  Führung  eines  ge¬ 
mein*.  Haushalts  (Heirat  mögt.) 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  35  191  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 


Ostpr.  Witwer.  55/1.60.  ev.,  eig 
Wohng..  sucht  Ostpreußin  (nicht 
unter  40  J.)  zw  gemein*.  Haus¬ 
haltsführung.  Spät.  Heirat  nicht 
!  ausgeschl.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
35  242  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13.  _ 

Witwer,  t]  : 
genheim  u.  gut.  Rente,  sucht  einL, 
solide  Frau  od.  Kriegerwitwe,  m. 
i  Rente,  ohne  Anh.,  die  ein  friedl. 
Leben  liebt.  In  gegens.  Verstehen, 
vorerst  z.  gemelns.  Wirtschafts¬ 
führung.  bei  Zuneigung  Ehe  nicht 
ausgeschl  Damen,  die  Interesse 
f.  eine  stille  idyllische  Landschaft 
haben,  meid.  sich.  mögl.  m.  Bild 
(zur.)  an  Parwelken  45.  2093  Stelle 
über  Winsen  (postlagernd). 
Ostpreulle.  LAG- 

berechtigt,  sucht  die  Bekanntsch. 
einer  netten  Frau  m.  Wohnung. 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  35  186  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham- 

burg  18. _ 

Welche  Ostpreußin  zw.  30  u.  40  J. 
Ist  gewillt.  Mutter  meiner  4  Kin¬ 
der  (von  7  J.  b.  3  Monaten)  zu 
werden?  Ich  bin  von  Beruf  Berg¬ 
mann.  34  1,72,  blond  und  ev.  Zu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  35  277  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham- 
bürg  13. 

Ostpreuße.  Angest. -Rentner,  ehern. 
Baumeister,  Witwer.  75  J.,  rüstig, 
m.  Eigentumswohnung  u.  Garten 
(Raum  Oldenburg  Oldb),  wünscht 
z.  Haushaltsführung  eine  Lands¬ 
männin.  Rentnerin  v.  etwa  60  b 
65  J.,  mit  Liebe  zum  Garten  und 
Kleintieren.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
35  275  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

Mangels  bess.  Gelegenheit  möchte 
ich  auf  dies.  Wege  einen  lieben, 
charakterf.  Herrn  ln  ges.  Position 
kennenlernen,  der  bemüht  ist. 
christlich  zu  denken  und  zu 
handeln  (Handwerksmeisterin. 
Mitte  30  1.62,  bewußt  ev.)  Emsi¬ 
gem.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  35  254 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


Junge  Ostpreußin,  cv..  aus  gutem 
Hause,  intelligent,  vermögend,  gut 
aussehend,  schlank,  dkl.,  wünscht 
gebild.  Herrn  ln  guter  Position 
(25  b  35  J..  mind.  1,70  groß)  zw. 
Heirat  kennenzulern  Bildzuschr. 
erb.  u.  Nr.  35  059  Das  Ostprcußen- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

But  hhmlterin,  27' 1,63 
gut  aussehend,  geschäftstüchtig, 
häusl.,  liebevoll  u.  warmherzig, 
nicht  unvermög..  an  Geist  u.  Kör¬ 
per  gesund,  sucht  auf  dies.  Wege, 
da  Mangel  an  Gelegenheit,  einen 
herzensgeblld..  charakterv  Part¬ 
ner  in  guter  Position,  auch  Ge¬ 
schäftsmann,  bis  35  1.78.  Bei  voller 
Zuneig.  bald.  Heirat  erwünscht. 
Raum  Norddcutschland  bevor/.. 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  35  192  Da* 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Lsofmq.  Quam,  t  Rasierkiin^n;«;« 


aqe 

Tausende  Nacht  110511*1  V\ 1 1 lll|l*ll  Pr-be 
0.08  mm  2.90.  3.70.  4.90 
0.06  mm  4,10,  4.95.  5.40 
Kein  Risiko,  Rädcqeberecht,  30  Taqe  Ziel. 
Abt.l8KONNEX-Ver»andh  Oldenburqt.O 


11)11  Stück 


I  bürg  U. 


Zwei  ostpr  Freundinnen,  20  t.79. 
21  1.68  suchen  die  Bekanntschaft 
zweier  Junger,  uufgeschl.  u.  lie¬ 
benswürdiger  Herren.  Beide  ev.. 
dkl.  Typ  u.  Verw. -Angestellte. 
Erstere  bevor/.  Förster  od.  Land- 
wirt.  zweite  Geschäftsmann  oder 
Akademiker.  Bildzuschr.  erb.  unt. 
Nr.  35  io»  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.  Hamburg  13. 

Berufstätige  Dame.  Anf.  40/1.6S,  ev.. 
dunkelbld  .  schlk..  sehr  warmher¬ 
zig  u.  natürl..  viel  Sinn  f.  ge¬ 
pflegte  HAusllchk.  u.  alles  Schöne, 
•ucht  die  Bekanntstil,  ein  gebild. 
•wverl.  I  .nnds’naiine.H  Aussteuer 
u.  etw  Vormüg.  vorh  Sie  freut 
•.ich  sehr  auf  eine  Zuschrift  u 
Nr.  35  oho  Das  Ostpreußenblatt 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Sieritailer  an  115.-  mu 
2-10  Gingen.  Killender, 
intimer.  Groller  Rofclog 
m  Sonderangebot  graiis.  | 
Birrotaii  oder  lelliotiuog. 

Größter  Fahrrad-Speziolvenand  ab  Fabrik  I 

VATERLAND  UW.-iw).  M»  Hencm-a- 1  wj 

Echter  Wormditler  Schnupltnbok 

iKownoer  I«  grün  oder  braun  und  Er- 
fritehvngitabak  noch  C.  Grunenberg 
liefert  IOTZBECK  l  CIE.  •  Ingohtodt 


Chic 

in  den  id-erbM 

und  in  den  'lOinter 
mll  dem  neuen 

WENZ-Modekatolog 

Er  zeigt  aparte  und 
reizvolle  Modelle  in 
anerkannt  guten 
Qualitäten  bei  beque¬ 
mer  Zohlungsweise. 

Veriongen  Sie 
den  Modekatalog 
unverbindlich  vom 

GROSSVERSANDHAUS 

WENZ 

753  PFORZHEIM 

Abteilung 
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Das  Ostpreußenblatt 


3 us  6er  lanösmannfcftaftlirfien  Arbeit  in 


Hier  habe  leb  sie  «Ile  beisammen!“  Audi  seine  Frau 
fand  sieben  Sdi  ul  freund  Innen. 

Wenn  auch  die  Enge  de»  Zeltes  das  wegen  der 
Stradenbauarbeltcn  am  Platze  nicht  voll  ausgcbuut 
werden  konnte,  viel  Mühe  machte,  so  sind  doch  alle 
Teilnehmer  wieder  zufrieden  nach  Hause  gefahren, 
mit  neuer  Kraft  au»  dem  persönlichen  und  gemein¬ 
samen  Erleben  dieser  beiden  Tage. 

Am  Vorabend  des  Jahrcstreffens  hatte  der  Deut¬ 
sche  Soldatenbund  Kyffhäuser,  Kreisverband  Ha¬ 
gen.  zu  einem  Wiedersehen  mit  den  Lyckem  einge¬ 
laden.  Er  hat  die  Patenschaft  für  alle  Soldaten  und 
deren  Angehörige  au»  dem  Kreise  Lyck  übernom¬ 
men  und  steht  Ihnen  mit  Hat  und  Tat  zur  Seite. 

Anschrift:  Hagen  (Westf)  Deltterner  Straße  4-4  (Möl¬ 
ler). 

Kreisausschuß  und  Kreistag  befaßten  sich  beson¬ 
ders  mit  der  Heranziehung  jüngerer  Lyeker  zur 
Kreisarbeit  und  als  Ortavcrtreter.  Die  Jugend  grün¬ 
dete  einen  Jugendkreis  Lyck“  mit  einem  vorlftu.fi- 
gen  Vorstand.  Die  Jugendversammlung  war  starker 
besucht  als  vorauszusehen  war.  der  Raum  war  zu 
klein  gewählt.  Ein  gutes  Zeichen  für  die  Zukunft. 

Memel,  Heydekrug.  Pogegen 

Memel-Treff» n  In  Mannheim  am  14.  u.  15.  September 
Allgemeines  Programm 

Sonnabend.  14.  September,  19  Uhr.  Chorkonzert  des 
Badischen  Sängerbundes  —  Kreis  Mannheim  —  am 
Rosengarten.  —  20  Uhr  Heimatabend  Im  Musensaal 
des  Städtischen  Rosengartens  unter  Mitwirkung  des 
Rosenau-Trios  Baden-Baden. 

Sonntag.  15.  September,  9.30  Uhr.  Evangelischer 
Kestgottesdlenst  In  der  Christus-Kirche.  Werderplatz. 

(Liturgie:  Pfarrer  Karle.  Festpredigt:  Generalsuper¬ 
intendent  a.  D.  Obereigner,  früh.  Memel).  —  9.30  Uhr 
Katholischer  Festgottesdienst  In  der  Hclllg-Gelsl- 
Kirche.  Seckenhelmer  Straße  7  (Pfarrer  Burger,  frü¬ 
her  Memel). 

I)  Uhr  Festakt  Im  Musonsaal  des  Städtischen  Ro¬ 
sengartens  mit  Ansprachen  von  Oberbürgermeister 
Di  Hans  Reschke,  Professor  Dr.  Hu'uitsch,  Bonn. 

Oberregierung-  und  Schulrat  a.  D.  Richard  Meyer. 

(Es  spielt  das  Kurplälzische  Kammerorchester  un¬ 
ter  Leitung  von  Wolfgang  Holmann). 

15  Uhr  Theaterauffilhrung  der  ostdeutschen  Laien¬ 
spielgruppe  im  BdV  Gelsen  kl  rchen:  „Annetten  von 
Tharau",  Im  Musensaal  des  Städtischen  Rosengartens 
(Ende  etwa  17  Uhr).  —  17.30  Uhr  Standkonzert  vor 
dem  Städtischen  Rosengarten. 

Allen  Teilnehmern  des  Treffens  ist  an  beiden 
Abenden  Gelegenheit  zu  geselligem  Beisammensein 
Im  Städtischen  Rosengarten  geboten  Es  wird  au¬ 
ßerdem  aufmerksam  gemacht  auf  die  Besichtigung 
des  Relß-Museums  (Stadt.  Museen  Im  Zeughaus.  C  5)  eek' 
mit  seiner  Memel-Abteilung  und  die  sonderausstol- 
lung  des  Städtischen  Archivs  in  der  Wandelhalle 
und  Im  Treppenhaus  des  Städtischen  Rosengartens 
mH  memeliandlschem  Schrifttum,  Memeler  Stadt¬ 
plänen  und  Bildern 

Auskünfte:  Hauptamt  der  Stadt  Mannheim.  «8 
Mannheim  Rathaus  E  5.  Postfach  2203,  Fernruf: 

Durehwähl-Nr.  293-2201.  Zentr.  2931. 

Quartlerbesteliungen:  Verkehrsverein  Mannheim  Bremen.  0.  September  Busfahrt  nach  Beder- 
e  V  sa  Mannheim  1.  Bahnhofsplatz  5,  Postfach  2550  kesa  am  See.  Abfahrt  8  Uhr  ZOB.  —  14.  September. 

20  Uhr.  Heimatabend  im  Kolpinghaus.  Vortrag:  ..Un¬ 
ser  Jetziges  Ostpreußen"  Anschließend  geselliges 
Beisammensein  und  Tanz.  —  19.  September.  15  Uhr. 
Deutsches  Haus.  Frauengruppe.  Die  Ernährungsbe¬ 
raterin  Fräulein  Falke  spricht  über  Salate  und  lek- 
kerc  Gcmilsegerlchtr.  —  Die  Jugendgi  uppe  trifft 
sieh  Jeden  Donnerstag  20  Uhr  im  Kolpinghaus. 


ßenfahne  zu  schücken  und  am  offenen  55ra*>*  “V? 
Ostprcußcnlted  zu  singen,  wurde  Ihm  von  den  Lano. - 
leuten  aus  Hameln  und  Umgebung  erfüllt.  Mit  un 
serem  Landsmann  ging  ein  unermüdlicher  siteni  > 
für  die  Heimat  von  uns.  Er  [Unterläßt  eine  «-hmer/.- 
liche  Lücke  In  unseren  Reihen.  In  den 
die  mit  Ihm  gemeinsam  arbeiten  durften,  hat  er  sic 
ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt. 

Hannover  Nach  einem  dreiwöchigen 
aurenthalt  ln  SUdtlrol  nahm  die  Frauengruppe  im 
August  Ihre  Arbeit  wieder  auf.  Sie  hatte  zu  einem 
Plauderstündchen  bei  Kaffee  und  Kuchen  n  das 
Gartenlokal  Llmmcrbrunncn  geladen.  Anschließend 
fand  ein  Vortrag  der  Vertreterin  eines  bekannten 
Lebensmittel  werke  stall.  -  Die  nächste  Veranstal¬ 
tung  ist  ein  Treffen  am  18.  September  mit  Frau  Mar- 
garet«  Haslinger. 

Salzgltler- Lebenstedt.  Auf  einer  er¬ 
weiterten  Vorstandssltzung  der  Gruppe  unter  dem 
Vorsitz  von  G.  Staff  wurden  der  stellvertretende 
Vorsitzende  Siegfried  Krämer  Kassierer  Heinz  Ber- 
kemeyer.  Betreuer  Gustav  Märker,  stellvertretende 
Kassiererin  Margarethe  Schulz.  Frauengruppenlci- 
terln  Gertrud  Klein  und  Betreuerin  Agnes  Reised¬ 
auer  als  Delegierte  für  die  Delegtcrtentagung  der 
Kreisgruppe  Salzgitter  nominiert.  Die  Vorstandsmit¬ 
glieder  Staff  und  Licht  gehören  dem  Kreisvorstand 
als  ordentliche  Mitglieder  (stellvertretender  Kreis- 
Vorsitzender  und  Schatzmeister)  an.  Für  den  5. 
Oktober  wird  ein  Erntedankfest  mit  Tanz  im  Casino- 
Fl Imbühne  geplant.  Die  Adventsfeier  mH  1  V  , 
dervortrag  Über  das  winterliche  Ostpreußen  findet 
em  1.  Dezember  statt.  —  Nochmaliger  Hinweis  auf 
den  Tag  der  Heimat  am  8.  September  In  SZ-Gcb- 
hardshagen. 

Osnabrück  Die  Kreisgruppe  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  hatte  die  Vertreter  von  elf  Lands¬ 
mannschaften  ln  die  Schloßgartengaststätten  gebe¬ 
ten.  um  In  gemeinsamer  Absprache  neue  Wege  für 
stärkere  politische  Aktivität  zu  suchen.  In  einem 
Kurzreferat  nahm  Landsmann  Rogalski  (Hcimatpo- 
litlsches  Referat  der  Landsmannschaft  Ostpreußen) 
zu  dein  Atomstoppabkommen  Stellung.  Seine  Aus¬ 
führungen  und  Vorträge  wurden  durch  die  weitere 
Entwicklung  bestätigt.  Das  erfreuliche  Ergebnis  der 
Zusammenkunft  war  der  einhellige  Beschluß,  am 
Tage  der  Heimat  ln  gemeinsamer  Arbeit  in  beson¬ 
ders  würdiger  Form  die  Öffentlichkeit  anzusprechen. 
Die  örtliche  Presse  berichtete  ausführlich  Über  die 
Ziele  des  ..Arbeitskreises  zur  Förderung  gesamtdeut¬ 
scher  Aufgaben“.  Sie  wird  noch  Gelegenheit  zu  vie¬ 
len  weiteren  Berichten  haben,  denn  die  Kreisgruppe 
Osnabrück  hat  einen  Veransrtaltungskalender  festge- 
legt.  der  bis  zum  29.  Februar  des  kommenden  Jah¬ 
res  12  Veranstaltungen  vorsieht,  so  u.  a.  das  Ernte¬ 
dankfest  am  3.  September  (Gaststätte  Schloßgarten), 
die  Feierstunde  (im  Domhof)  am  15.  September  dem 
Tag  der  Heimat,  den  großen  Ostpreußentag  am  19. 
Oktober  Im  Schloßgarten,  mit  Dr.  Gille  und  Frei¬ 
herrn  von  Braun  als  Rednern,  die  Totenehrung  am 
23.  November  In  der  Aula  des  Ratsgymnasiums,  die 
Adventsfeier  am  8.  Dezember  (Schloßgarten-Gast¬ 
stätten)  und  den  Bunten  Ost-  und  Westpreußenabend 
mit  namhaften  Künstlern  am  29.  Februar.  Dazu  kom¬ 
men  noch  zwei  Vortragsabende  und  ein  Filmabend, 
deren  Termine  noch  bekanntgegeben  werden. 

Wunstorf.  Das  15.  Stiftungsfest  der  Gruppe 
soll  nicht  öffentlich,  sondern  in  einer  würdigen  Fei¬ 
erstunde  mit  geladenen  Gästen  am  Sonnabend,  dem 
2.  November,  im  Hotel  Ritter  stattfinden.  Die  Mit¬ 
glieder  werden  gebeten,  die  Anschriften  der  von 
ihnen  cingeladenen  Personen  umgehend  beim  Ge¬ 
schäftsführer.  Stadt  Inspektor  Erich  Stockdreher. 
Wilhelm-Busch -Straße  14.  abzugeben.  Auch  im  kom¬ 
menden  Winterhalbjahr  sollen  wiederum  jeden  Mo¬ 
nat  helmatkulturellc  Abende  durchgeführt  werden. 
Näheres  hierüber  im  nächsten  Rundbrief. 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tinteinann.  2  Hamburg  13.  Sch walbrnstraüe  13 
Geschäftsstelle’  Hamburg  13.  f’arkallr*  86  Tele¬ 
fon  45  25  41  42  Postscheckkonto  96  05 


Der  Verband  der  oät-  und  mitteldeutschen  Lands¬ 
mannschaften  in  Hamburg  veranstaltet  am  Freitag, 
dem  4  Oktober,  um  20  Uhr  im  „Großen  Saal“  des 
Besenblnderhofes  einen 


Musikalischen  Abend 

Es  singen:  die  Hamburger  Chorgemeinschaft  Süd- 
West- Afrika  unter  Leitung  von  Studienrat  Gert 
Broede.  der  Ostpreußenchor  c.  V.  unter  Leitung  von 
Karl  Kulecki.  der  Ostdeutsche  Slngkrets  Bergedorf 
unter  Leitung  von  Frau  Scharfetter.  Es  spielt  die 
Orchcstergemelnschoft  im  Hamburger  Haus  der  Hei¬ 
mat.  Leitung  Richard  Igel.  Die  Finkenwärder  Speel- 
deel  hat  ihre  Mitwirkung  zugesagt. 

Näheres  in  einer  der  nächsten  Folgen  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes. 

Bezirksgruppen: 

Niendorf  -  Schnelsen:  Sonnabend.  14. 
September.  19  Uhr.  erste  Zusammenkunft  nach  der 
Sommerpause  im  Gasthaus  „Zur  Jägcrklause".  Nien¬ 
dorf,  Paul-Sorge-Straße  1.  Alle  Landsleute  aus  Nien¬ 
dorf  und  Schnelsen  werden  gebeten,  zu  erscheinen 
und  Bekannte  und  Freunde  mitzubringen.  Wir  wol¬ 
len  die  Arbeit  für  das  Winterhalbjahr  und  Tages¬ 
fragen  besprechen. 

Barmbek  —  Uhlenhorst-Winterhude: 

Sonntag.  22.  September,  17  Uhr,  ln  der  Gaststätte 
„Jat restadt“  (Jairestraße  27)  Ostpicußischc«  Ernte¬ 
fest  Es  wirken  mit:  Die  Liedertafel  Alstertal.  die 
Ostpreußische  Jugendgruppe  von  Barmbek  (Ostpr. 
Volkstänze).  Frau  Meyer  mit  Theatergruppe.  Frau 
Gronwald  als  Humorlstln  und  eine  gute  Tanz-  und 
Unterhaltungskapelle  Alle  Landsleute  aus  Barmbek 
und  auch  anderen  Stadtteilen  sowie  die  Jugend  sind 
herzlich  eingeladcn. 


ehe  Geräte  In  der  großen  RvpräaentaUon*- 
au  der  Stadt  Gießen  während  der  Gießen«? 
rbBtauastclIwng  vom  fi  bis  15.  September  wird  da» 
enschuftsvci  hultnis  zur  ostpreußischen  Stadt  Moh- 
ißen  in  einem  besonderen  Stand  gewürdigt  - 
f  der  letzten  Monatsversammlung  wurde  ein 
[iner  Farbfilm  Uber  Gießen  gezeigt.  Studtverord- 
und  Landsmann  Fritz  Jenson  gab  einen  Uber- 
•k  über  Verwaltung  und  Aufbau  der  Stadt  Gtcüen. 


B  A  DEN- WU  RTTEMBERG 

dci  I  andesqruppe  Raden-WOrttei«. 
Voss  AR  Mannheim.  Zeppelimliate 


Vorsitz  emli-i 
berq  Max 


BREMEN 


Vorsitzender  der  Landexqruppe  Bremen:  Rerhtsan 
wall  und  Notar  Dr.  Prenqel,  Bremen.  Sötjel 
slralli-  Nr  46 


Kart.  Albrundfnhrt  der  Frauengruppe 
■och,  dem  18  September.  13  Uhr,  Busbann. 
Ule  Fahrt  acht  Uber  NUrtinKen  Beuren, 
lenncuffen.  Urach.  St.  Johnnn  bis  Achalm. 
>M  Anmeldungen  bis  zum  15.  September 
Hettv  Heinrich.  Stuttgart-Rot,  BrcUachcr 
Telefon  87  25  23 


Osterode 

Jugcndtagung  ln  Osterode  (Harzt 

Fs  können  noch  clniKe  Meldumten  zu  unserer  dies¬ 
jährigen  Jugendveranstaltung  in  Osterode  (Harz) 
vom  28  September  bl»  5.  Oktober  bei  gleichzeitiger 
Einzahlung  des  Kostenbeitrages  von  20  DM  an  den 
Jugendbeauftragten.  Kurt  Kuessner.  Kiel-Gaarden. 
Biolenbergst  raße  35,  erfolgen.  Das  muß  Jedoch  so¬ 
fort  geschehen.  Bel  Verhinderung  an  der  Teilnahme 
erfolgt  Rückzahlung  des  geleisteten  Beitrages. 

Unser  Kreistreffen  In  Nordrheln-Westfalen 

Am  6.  Oktober  -  Erntedanktag  —  wird  in  Herne. 
Kolpinghaus.  Neue  Straße,  das  Treffen  unserer 
Kreisgemeinsohaft  ablaufen.  Nach  der  Feierstunde 
finden  am  Nachmittag  ein  Liehtblldervortrag  mit 
Heimatbildern  sowie  ein  Referat  von  Landsmann 
Kranz  Weiß  (Frögcnau),  Jetzt  Lippstadt/W..  Über 
Fragen  der  Altersversorgung,  der  Siedlung  und  des 
I  AG  statt.  Gerade  zu  diesen  wichtigen  Themen 
werden  die  Gemeindebeauftragten  und  andere  In¬ 
teressenten  herzlich  eingeladen. 

v  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter 
24  Lübeck.  Goerdelerstraße  12 


BAYERN 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Srhleswlg-tlolsteln 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel.  Nlebuhrstr.  28  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kiel.  WllhelminenstraRe  47/49.  Tele¬ 
fon  4  02  1t. 


Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Bayern!  Walter 
Baasnrr.  8  Mil  neben  23.  Chrrublnttrafle  t.  Telrfnn 
Nr  33  67  11  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort.  Post- 
scheckknnto:  Münrhen  213  96 


Augsburg.  Damenkaffee  am  11.  September 
auf  der  Rathausterrasse  —  Ausflug  mit  Kaffee  nach 
Friedberg  Sehw.  am  9.  Oktober.  —  Humor  und  Tonz 
am  19.  Oktober  In  der  Gaststätte  zur  SdURBitltte 


L  U  b  e  e  k.  Die  Kreisgruppe  blickt  am  Sonnabend, 
dem  7.  September,  auf  Ihr  lBJähriges  Bestehen  zu¬ 
rück.  Dieser  Tag  soll  (abends  20  Uhr)  Im  Haus  Deut¬ 
scher  Osten.  HUxtertorallee  2.  anläßlich  einer  Ver¬ 
anstaltung.  an  der  der  „Ostpreußenchor“  sowie  der 
„Lübecker  Mandollnen-Club  von  1911“  zum  guten 
Gelingen  beitragen  wird,  nicht  nur  die  Mitglieder 
der  Kreisgruppe,  sondern  wieder  einmal  möglichst  Vorsitzender  der  l.andesgruppe  N'ordrheln-West- 
vlelc  Ostpreußen  zusammenführen.  falen:  Erlrh  Grlmnnt.  4  Düsseldorf  10.  Duisbur¬ 

ger  Straße  71.  Telefon  62  25  14 

Pinneberg.  Nach  den  Sommerferien  unter¬ 
nahm  die  Gruppe  am  25.  August  einen  größeren  Bus-  Gelsenkirchen.  Sonnabend.  14  September, 
ausflug.  Uber  60  Teilnehmer  fuhren  von  Pinneberg  19.30  Uhr.  Versammlung  Im  Helm.  Dlckampstraße 
Uber  Hamburg  nach  Lüneburg.  Göhrde  und  Dannen-  Nr.  18.  —  Die  Frauengruppe  triffl  sieh  außerdem  am 
berg,  wo  im  Ratskeller  ein  gemeinsames  Mittagessen  Mittwoch,  11.  September.  15  Uhr.  im  Saal  Dlckamp- 
stattfand.  Hltzacker  war  das  nächste  Ziel.  Von  dem  Straße  13. 

Steilufer  sah  man  Uber  die  Elbe  bis  weit  hinein  In 

die  Zone.  Nach  einer  Kaffeepause  wurde  dann  die  Hagen.  Nächste  Zusammenkunft  der  Krels- 
Helmrelse  angetreten.  Kurze  Pausen  gab  es  noch  gruppe  am  7.  September.  20  Uhr.  bei  Wendel  In 
am  Zonenschlagbaum  ln  Lauenburg  und  am  Stau-  Altenhogcn.  Der  2.  Vorsitzende,  Ernst  Hanke,  wird 
see  In  Geesthacht.  ein  Referat  Uber  die  Vertrlebenenpolltlk  im  Jahre 

1963  halten.  Im  Anschluß  geselliges  Beisammensein. 

NlFIlFBSAniSFN 

D  tl  r  e  n.  Die  Kreisgruppe  veranstaltet  am  Sonn- 
Vorslt/vnder  der  Landesgruppe  Nledersaehsen:  Ar-  abend,  dem  21.  September,  19  30  Uhr  Im  Lokal  .  Zur 
nold  Woelke.  Göttingen.  Keplerstraße  26  Tele-  Alstadt“,  Stetnweg  8.  einen  Heimatabend  mit  Licht¬ 
fon  In  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-8;  außerhalb  der  blldervortrag  ..Deutsche  Friedhöfe  In  Dänemark". 

Dienstzeit  Nr  4  4)  36  Geschäftsstelle:  Hannover. 

Könlgswortbrr  Platz  8.  Telefon  7  46  51.  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  1238  00 

..  ....  ..  .  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 

Hans  Nordhoff  t  Opitz.  63  Gießen.  An  der  Lieblgshöhe  20.  Tclc- 

Nach  schwerer,  langjähriger  Erkrankung  verstarb  fon  37  03. 

Im  Alter  von  55  Jahren  der  Vorsitzende  unserer 

Gruppe  Hameln  und  stellvertretender  Vertreter  des  F  r  a  n  k  f  u  r  t.  Seit  Juli  befindet  steh  die  Ge- 
Bezirks  Hannover.  Hans  Nordhoff.  Er  gehörte  ou-  sehäftsstelle  der  Krelsgruppc  Im  Hause  Goethestraße 
ßerdem  dem  Vorstand  des  BdV  an  und  übte  weitere  Nr.  29.  Die  Einweihung  des  Hauses,  In  dem  alle  an- 
Ehrcnämter  aus.  Als  Freund  des  ostpreußischen  Lie-  deren  Landsmannschaften  und  der  BdV  sowie  das 
des  förderte  der  Verstorbene  den  Ostpreußenchor  Kuratorium  -Unteilbares  Deutschland-'  Geschäfts- 
durch  hingebende  Mitarbeit.  F.r  war  ein  typischer  räume  haben,  wird  voraussichtlich  Im  Oktober  statl- 
Ostpreuße.  offenherzig,  zuverlässig,  klar  Im  Denken  finden.  —  Am  Montag  9  September.  Damenkaffee 
und  Handeln.  Sein  ganzes  Leben  war  Arbeit  vom  Im  Kolpinghaus.  Allcrhelligentor.  ab  15  Uhr  mit 
frühen  Morgen  bis  zur  Nacht.  Farblichtbildern.  „Eine  Fahrt  durch  die  Heimat“ 

Als  Jüngster  von  fünf  Geschwistern  In  Reuseh-  von  Landsmann  Dezclskt.  —  Am  Mittwoch,  II.  Sep- 
werder  bei  Neldenburg  geboren,  erlernte  Nordhoff  tember  Treffen  der  männlichen  Mitglieder  um 
ln  Allcnsteln  das  Bäckerhandwerk  und  bestand  1933  25  Uhr  im  Weinbaus  ..Luthereck“,  Domplatz  5,  Kol- 

dle  Meisterprüfung.  Als  Wellkriegstellnehmer  mach-  legraum.  mit  dem  gleichen  Liehtblldervortrag  von 
te  er  den  Ostfeldzug  mit  und  fiel  In  russische  Kriegs-  Landsmann  Dezclskl 
gefnngensehaft.  aus  der  er  erst  1947  helmkehren 

konnte.  1956  hatte  er  den  Tod  der  Gattin  zu  bekla-  Gießen.  Die  Frauengruppe  trifft  sieh  am 
gen.  sein  Betrieb  wird  von  seiner  Tochter  Rosemarie  12.  September  um  15  30  Uhr  Im  Vortragsraum  des 
und  deren  Gatten  Gottfried  Bönlsch  weltergcführt  Bchördcnhochhauscs  bei  -.clbslgobackencm  Kuchen 
Sein  letzter  Wunsch,  seinen  Sarg  mit  der  Ostprcu-  und  Kaffee  zu  einem  Vortrag  über  moderne  elck- 


coftemhaltig I  Der  ideale  KaHee  unserer  Zeit 
von  höchster  Reinheit  und  Bekömmlichkeit. 


Pr.-Holland 

lluupt trcflt’n  am  7.  und  8.  September  in  der 
Patenstadt  Itzehoe 

Wie  bereits  bekanntgegeben,  findet  unser  dies¬ 
jähriges  Haupttreffen  anläßlich  der  zehnjährigen 
Patenschaftsübernahme  in  Itzehoe  statt.  Das  Pro¬ 
gramm  ist  bereits  Im  Ostpreußenblatt  und  in  den 
herausgegebenen  Rundschreiben  bekanntgegeben 
worden. 

Die  bisherigen  Patenschaftsträger,  der  Kreis  Stein¬ 
burg  und  die  Stadt  Itzehoe,  sowie  die  neuen  Paten¬ 
schaftsträger  der  Stadt  Krempe  und  Hohenlockatedt 
sind  bestens  gerüstet.  Sic  erwarten  eine  große  Be¬ 
teiligung  und  heißen  alle  Pr. -Holländer  herzlich 
willkommen. 

Zur  Feier  der  Patenschaftsübernuhme  am  Sonn¬ 
abend.  dem  7.  September,  durch  die  Stadt  Krempe 
und  die  Gemeinde  Hohenlockstedt  stehen  zur  Teil¬ 
nahme  an  diesen  Feierstunden  für  die  Teilnehmer 
nach  Krempe  um  15.30  Uhr  und  für  Teilnehmer  nach 
Hohenlockstedt  um  16  Uhr  am  „Breitenburger  Hof“ 
In  Itzehoe,  gegenüber  dem  Bahnhof,  Fahrgelegen¬ 
heiten  zur  Verfügung,  ebenfalls  für  die  Rückfahrt 
zur  Teilnahme  um  20  Uhr  an  dem  Heimatabend  in 
der  Festhalte  der  Mittelschule  in  Itzehoe,  wo  ein 
Hcimatsplel  „Pr. -Holländer  Episoden“  zur  Auffüh¬ 
rung  gelangt. 

Dir  Mittelschule  Hegt  in  der  Gorch-Foek-Straße 
und  ist  vom  Bahnhof  in  zehn  Minuten  zu  erreichen, 
der  Lübscher  Brunnen  Ist  mit  dem  Bus  von  Wrist 
Über  Hohenlockstedt  nach  Itzehoe  und  zurück  zu 
erreichen.  Eine  Haltestelle  Ist  für  den  Tag  ebenfalls 
am  „Lübscher  Brunnen“  vorgesehen. 

Alle  unsere  Landsleute  erhalten  am  Eingang  des 
Festsaales  Lübscher  Brunnen  bei  Vorzeigung  der 
Festplakette  eine  unentgeltliche  Essenmarke  für  das 
Eintopfessen. 


von  19  bis  24  Uhr.  geschlossene  Gesellschaft»  nur  tür 
Mitglieder.  —  Hauptversammlung  mit  Neuwahl  de* 
Vorstandes  am  23  November  ab  19  Uhr.  ebenfalli 
in  der  Scliteßstälte. 


B  a  mber  g.  Mitgliederversammlung  am  Sonn¬ 
abend.  14.  September.  20  Uhr.  im  Versammlung»- 
lokal  „Stemln“.  Die  Zusammenkunft  lat  verbunden 
mit  einem  neuen  Rezitationsabend  des  bekannten 
ehemaligen  Chefdramaturgen  des  Königsberg*» 
Stadttheaters.  Hermann  Bink.  Der  Künstler  bringt 
ein  vollständig  neues  Programm  zu  Gehör. 


HESSEN 


SAARLAND 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Willy  Zlebtihr, 
6t»  Saarbrücken  2.  Neunktrctier  Straße  63.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Völklingen  |Saar|,  Moltkcstrafte  tl« 
Telefon  34  71  (llohlwelnl. 


Krdsausst  bull  wähl 

Da  das  stcllvertr  Kreisausschußmitglied  für  den 
Wahlbezirk  II  —  Stadtbezirk  Mühlhausen.  Lands¬ 
mann  Walter  Mlschke,  nicht  mehr  kandidieren  will, 
tritt  an  seine  Stelle  der  Landsmann  Alfred  Ehlert- 
Lehrsbüttel  bei  Nordstemmen  Uber  2241  Heide  fn 
Holstein. 

Gesucht  wird  die  Familie  Schödwell-Bunden  bzw. 
die  Anschriften  von  den  Söhnen  Gustav  und  Ewald 
Schödwell.  Zuschriften  sind  an  die  Geschäftsstelle 
in  2214  Hohenlockstedt.  Drosselweg  5,  zu  richten. 

Auf  Wiedersehen  ln  Itzehoe  am  7.  und  8.  Septem¬ 
ber! 

Arthur  Schumacher.  Kreisvertreter 
Kummerfeld,  Kreis  Pinneberg  (Holst) 

loo  Jahre  schönberg 

Liebe  Schönberger!  Ich  mochte  Euch  ln  Erinne¬ 
rung  bringen  duli  unser  Dorf  vor  400  Jahren  ge¬ 
gründet  wurde.  Die  GrÜndungsurkunde.  die  sich  ln 
unserem  Besitze  befand  und  die  leider  auch  zu 
Hause  zurückgeblieben  Ist,  hatte  unter  anderem 
folgendes  zum  Inhalt:  Herzog  Albrecht,  Markgraf 
von  Brandenburg,  verleiht  einem  Friedrich  Preuss 
das  Recht,  den  durch  die  Pest  verödeten  Ort  Scho¬ 
nenberg  wieder  zu  besiedeln  Preuss  erhielt  das 
Schulzenrecht  und  eine  Hufe  Land  mehr  als  die 
andern  11  Höfe. 

Nach  mündlicher  Überlieferung  soll  sich  dumals 
Im  Ort  nur  noch  eine  Scheune  befunden  haben. 
Diese  Urkunde  w'urde  im  Mai  1563  ausgestellt.  So¬ 
mit  hätten  wir  in  diesem  Jahre  zu  Hause  das  400- 
Jährige  Bestehen  unseres  Dorfes  feiern  können.  Da 
wir  aber  alle  verstreut  sind.  W’ollen  wir  daran  den¬ 
ken,  wie  schön  es  dort  war  und  unsere  Gedanken 
oft  in  die  Heimat  wandern  lassen. 

Nach  anderen  Unterlagen  soll  übrigens  Schönberg 
schon  1336  erwähnt  worden  sein,  als  sich  dort  Hol¬ 
länder  angeniedelt  haben.  Aus  dem  Namen  Schonen¬ 
berg  wurde  dann  Schoneberg.  Schöneberg  bis 
im  unserem  Schönberg. 

Erich  Braun,  3334  Süpplingen,  Kreis  Helmstedt 


des  400jährigen  Bestehens  der  Gemeinde  Schünberg 
Kreis  Pr.-Holland.  gedenken. 

Joachim  Schulz.  Landiat  a.  D. 
stellv.  Kreisvertreter 

Rastenburg 

Das  Kreistreffen  für  den  norddeutschen  Raum  fin¬ 
det  am  Sonntag,  dem  20.  Oktober,  ln  Hamburg.  Wln- 
terhuder  Fährhaus  statt  Das  Lokal  Ist  ab  9  Uhr  ge¬ 
öffnet  Der  offizielle  Teil  beginnt  um  14  Uhr.  Bericht 
über  Hauptkreistreffen  „Wesel“  und  dem  Zusammen 
Schluß  der  Rastenburger  Abendschulen. 

Hilgendorff.  Krelsvertretei 
2321  Flehm  Ostholstein 

Sensburg 

Ich  erinnere  nochmals  an  die  Einsendung  von  Be¬ 
richten  und  sonstigen  Beiträgen  für  den  Krelnbrlef 
1963.  vor  allem  aus  den  Kirchspielen  Eichmcdlen 
und  Seehesten  an  Landsmann  Bredenberg.  Fried¬ 
richsgabe.  Bez.  Hamburg.  Königsbeiger  Straße  27. 
Auch  Famlllennachrlehtcn  aller  Art  bitte  ich  an  ihn 
zur  kostenlosen  Bekanntgabe  Im  Kreisbrief  zu  sen¬ 
den  Wer  kann  mir  die  Anschrift  von  Gustav  Kar¬ 
rasch  und  Hildegard  Bcutus  aus  Sensburg  mitteilcn** 
Ferner  suche  ich  die  Familien  Karl  Czcala  und  Hap- 
pek  aus  Wahrcndorf.  Alle  Suchnachrichten  bitte  an 
mich. 

Albert  Freiherr  v.  Ketclhodt,  Kreisvertreter 
Ratzeburg,  Kirschenallee  11 

Tilsil-Ragnit 

Gemeinde  Schlllen 

Unsere  Landsleute  aus  der  Gemeinde  Schlllen  wei¬ 
sen  wir  erneut  auf  das  am  Sonntat!.  15.  September. 
.  In  Pion  (Holst)  Im  Hotel  „Drei  Kronen"  .stattfindende 

Bel  dem  Biindcstreffen  der  Pi  -Holländer  am  7.  und  Gememdetieffen  aus  Anlaß  de*  zehnjährigen  Puten- 
»optomber  in  der  Patenstadt  Itzehoe  wollen  wir  sehaftsjublliuins  hm.  Die  schriftlichen  Kinludunticn 


.... ..  — •  sioi  uie  i.anasieurc  zu  i-t'»'- 

£ur  ,|>lln«hmi-  am  ..Ta«  der  Heimat“  im 
sim! ,i‘oZ',s.lsd'cn  c»rl"'-  WO  der  Mlntsterpri- 
2**  Saarlandes  sprechen  wird  Der  SnsrUn- 
qvou Retterbuhd  wird  mit  50  Pferden,  darunter  « 
'-'.W' ",  (dazu  kommen  noch  Trakehner  aus  den) 
fUlfran  ?,rk.h"UM!,>  Zweibrücken)  den  Festst«  W 
cV'nAl.,cl1  'Mc  JUKendjfruppe  wird  sich  anschlte- 
ktimi o-i.V  '■•■"'dxletile  werden  gebeten,  auf  die  An- 
PlÄ  W"  !”  ,l,  r  örtlichen  Presse  sowie  auf  die 
an  fi  !.  mV.  0ll‘  ,n  a»e  Orte  des  Saarlande« 

M.H?t  wrrden  m"  del  B,l,e  um  Al,shon"  V,r' 

Moreen1Vf.lre,inehmer  8m  Landestreffen  werden  am 
nn  den  stadtwerken  l»1  ab  9  Uhr 
karte  rn!  ^son  karten  Pl  ogrammhefl  und  Eintritt*- 
Karte  f(|,  lU,n  nFG  ausgegeben. 

.s-neV,m'l‘r,  1e,  Vl,M'-|lung  von  Schaufenster-Räumen 
liimies  e,  Cl'  !'  nllen  größeren  Städten  des  Saar- 
strlluriesn JVi  8  ,cm  ,n  Saarbrücken,  eine  Aus- 
ten  i » V  iV,  Vn  ,"V  nv'-i  cesscnr  Heimat“  durchrufüh- 
mis  h/i  -  F<lV„h,ilVkrn  M,-I,cn  die  Lnndsmannschnfli'h 
Wcirihniri  *r-n  ,K  “'l?'  sl  'Jobannes-Markt:  Modehau« 
haus  Korn  C'nbl  o  Mnr'-  Elscnwaren-Garellv.  P*1*" 
I er  st. -an,  ?Jle  Babnhofstraüe.  Firma  Mauer,  T ne¬ 
un, i  r, uiei'  ®.Ut'l’,’and,u"K  R»uel«er.  Viktorlastralk) 

l„!,.„i  . .  Friseuraeschäft  Rester,  ln  VflU- 

besonde?sd  wirä*U,r.*0‘'  ”  L-br,,8°  ,n  0"weil,-r.  Cian* 

Deutsch  vt-W,  r<1,  ‘",f  r|.e  Rernstetnau.sstcllunf  ,m 

(L”epav,,,on> 

Nnrni’ns  cto»  I  -an  des  Vorstandes: 

^'"1  Ziebuhr.  MaU  Hohlwetn. 

LamlcsvorsUzcnder  Gesd.itfls/Ühtttl» 


eine  EinladunK  bisher  nicht  zugegancen  Ist  Alle 
Schlllener  werden  hiermit  zu  dem  Patenschaftstref- 
fen  eingeladen  und  gebeten,  recht  zahlreirti  zu  er¬ 
scheinen  Die  PatenstBdl  Plön  hat  Im  Einvernehmen 
mit  unserem  Gemeindebeauftragen.  Hans  Einehen 
Kiel,  für  die  Veranstaltung  die  entsprechenden  Vor- 
bc Teilungen  getroffen  und  wird  -  wie  aucli  ln  den 
Vorjahren  -  im  Rahmen  Ihrer  Möglichkeiten  alles 
tun.  Ihren  Schlllener  „Patenklndern“  einen  erlebnts 
reic+ien  und  frohen  Tag  zu  bereiten.  Unser  alter 
hochverehrter  Landrat  Dr.  Brix  hat  „eine  Teil 
nähme  ebenfalls  fest  zugesagt . 

In  diesem  Zusammenhang  mochten  wir  noch  dar 
auf  hlnwelsen.  daß  leider  ein  Teil  der  IchNflReh 
versandten  Einladungen  als  unzustellbar  zurück 
gekommen  ist,  well  es  viele  unterlassen  haben  An 
Schriftenänderungen  der  Geschäftsstelle  unserer 
Kreisgemeinschaft  (Lüneburg,  Sctüllerstraße  »1  rV 
mitzufeilen.  Dadurch  sind  wir  nicht  in  der  .  i™’ 
Rundsd.reibcn  dm  ln  unre^elrnißfgen  Zell 
abstanden  versandt  werden  sollen  cuzustellen  „  ' 
öltten  daher  «Ile  diejenigen  Landsleme  dereh  An 

schrlft  sich  in  den  letzten  Jahren  veianrirV.  r,  Vl‘ 

Mitteilung  Ihrer  Jetzigen  Adre«e.  SimR  e  nmii  T. 
Kartei  entsprechend  berichtigt  werden  kV.V,  V 

lewSh'SSr^  T*  ZU>teHun8  Rundbriefe 

Und  nun,  liebe  Schlllener.  auf  ein 
sum  m'neder‘ehe,‘  am  15  S'P.vmberiWVaten0 

Gert-Joachim  Jürgens,  Geschäftsführer 
JJ4  Ui?u,bVr8  s<* Illerstraße  sir 
Hans  Ehleben,  Geniemdebeai.fi raaier 
23  Kiel,  Mclanchthon Straße  23  -  er 
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Die  Aufnahmen  rechts  wurden  ersl  kürzlich  in 
der  Heimat  aufgenomnu*n. 

Das  obere  Folo  zeigt  den  Strand  bei  Sens- 
bürg  gegenüber  der  Fliegerschule. 

Das  Folo  in  der  Mitte  wurde  in  Heilige 
linde  gemacht  Man  sieht  Pilger  und  Bottler. 

Das  Foto  unten  wurde  ln  R  a  s  t  e  n  b  u  r  g  auf- 
genommen. 


KLEI  N-GABR1 E  LCHE  N 


Sie  ist  drei  Jahre  alt  Ihre  Äuglein  erinnern 
mich  an  Kornblumen,  wenn  ihre  goldenen  Haa¬ 
re  sich  in  den  Wimpern  verfanqen  und  die 
kleinen  Händchen  sie  unwillig  zur  Seite  schie¬ 
ben. 

Gabrielchens  Mutter  stammt  aus  dem  Kreis 
Schloßberg  und  der  Vater  aus  Lvck. 
In  ihr  schlummern  der  Dickschädel  der  Mutter 
und  die  schlaue  Taktik  de«  Vaters.  Ich  bm  ihre 
.Tante  Augstin",  die  sie  geschickt  zu  nehmen 
weiß,  da  .Tante  Augstin*  ihr  (eden  Gefallen 
tut. 

Beide  Eltern  waren  ins  Thoatei  gegangen, 
und  ich  mußte  Gabriele  und  ihre  beiden  Zwil¬ 
lingsbrüderchen  .einhüten*.  Ich  erhielt  meine 
Anweisungen.  Gabriele  um  halb  acht  ins  Bett 
zu  packen,  das  Licht  auszudrehen  und  konnte 
mich  dann  selbst  auch  zur  Ruhe  begeben. 


Zwischen  Gießen  und  Essen 

Frau  Marcarelhe  G  u  sm  (heult  In  Vllshofei 
In  Niederbayern)  bcrichtel  uns  nachfolgend  von 
einem  Erlebnis,  das  sin  kürzlich  ini  0-7.0*  /«Ischen 
Gießen  und  Essen  hatte 

Ich  kam  aus  einem  hessischen  Badeort  una 
wollte  nach  Essen  ?u  meinem  Sohn  weitcilaliren 
In  Gießen  stieg  ich  um  In  meinem  neuen  Abteil 
saß  am  Penslei  eine  Harne,  hinzu  kam  noch  eu 


Es  war  halb  acht. 

.Komin,  Gabrielchen.  Du  mußt  schlafen  ge¬ 
hen.  Du  bist  ganz  müde  und  die  Äuglein  sind 
ganz  klein." 

.Nein." 

.Doch,  erst  müssen  wir  die  Händchen  und 
das  Gesicht  waschen  gehen.* 

.Du  was  ist  das  für  eine  Kelle?" 
.Bernstein." 

.Warum?* 

.Das  weiß  ich  nicht  Komm,  sein  lieb  Gib 
mir  Dem  Hündchen  und  gehe  mit  ins  Bade¬ 
zimmer." 

.Wäschst  Du  Dich  auch?“ 

.Ja!" 

Mit  vereinten  Kräften  wuschen  wir  alles, 
was  schmutzig  aussah.  Sie  saß  aul  ihrem  Beff¬ 
chen  und  zog  die  Söckchen  aus. 

.Tante  Augstin,  der  Zeh  ist  schwarz.  Hole 
Lappen  und  bringe  Handtuch  mit." 

.Ja.*  Ich  zog  ihr  dann  das  lange  Hemddien 
über,  rückte  ihr  Kopfkissen  zurecht  und  bat 
sie,  sich  hfnzulegen 

.Nein"  sagte  sie  bestimmt,  nahm  das  Kopf¬ 
kissen.  zog  es  bis  zur  Mitte  des  Bettes  und 
legte  sidi  dann  erst  richtig  hinauf.  Es  leuchtete 
mir  ein,  daß  ja  nur  Erwachsene  von  einem 
Ende  des  Bettes  bis  zum  anderen  reichen.  W’ie 
konnte  ich  auch  nur  so  dumm  sein. 

.Hier",  rief  sie  dann  und  streckte  mir  einen 
Zipfel  des  Zudeiks  entgegen.  . Festmachen f" 
Wus  sollte  ich  nur  wo  befestigen?  Ach,  mir 
wurde  ganz  komisch.  Ich  wollte  mich  nicht  bla¬ 
mieren.  Natürlich  kann  ich  ein  Kind  zu  Bett 
bringen  An  den  Seilen  des  Bettrhens  hingen 
Klammern,  mit  denen  ich  die  Bettzipfel  fest- 
halten  sollte.  Nach  vielem  Hin  und  Hei  hatte 
ich  den  Trick  gefunden  was  mir  ein  siegrei¬ 
ches  Lächeln  der  kleinen  Dame  einbrachte. 

.Schlaf  gut",  murmelte  idi  stolz,  .träume 
schön." 

.Ring  auf  den  Tisch  legen",  wurde  mir  je¬ 
doch  mit  ausgestrecktem  Ärmdicn  befohlen.  Idi 
tat  ja  alles  für  dieses  kleine  Ding,  nur  ehe 
noch  mehr  kommt,  sollte  sie  mich  Heber  gehen 
lassen.  Ich  ging  zum  Lichtschalter  und  wollte 
das  Licht  ausknipsen. 

.Mond  aufgegangen,  Tante  Augstin.* 

.Kann  sein.  Gabrielchon,  ich  kann  ihn  aber 
nicht  sehen  Schlaf  gut." 

«Nein,  Mond  nufgeganqen  " 

.Trotzdem  kannst  LSu  schlafen.  Nun  sei  artio 
Feh  bin  auch  müde  und  will  ins  Böttcher»  ‘ 
.Nein,  erst  singen  Mond  aufgegangen  " 

Gut!  idi  sang:  Der  Mond  ist  aufgegapgeft  >, 
die  goldnen  Sternlein  prangen,  am  Himnwd 
hell  und  klai. 

Und  wie  ging  es  weiter?  Idi  wußte  es  nicht 
Verlegen  fragte  ich  Gabrieldien:  .Meinst  du 
dieses  Lied?" 


Meiner  Reisetasche  entnahm  ich  die  letzti 
Nummer  unseres  Ostpreußen!}  tattos 
Kaum  hatte  ich  unsci  Heimatblatt  auseinander- 
gelallet.  wurde  ich  von  der  Dame  geiragt ■  .SU 
lesen  ia  das  Oslpreußenblatl'  Sind  Sie  auch  au- 
Ostpreußen ?’ 

Ich  sah  aul.  Die  Dame  lächelte.  Ich  lächelte 
zurück.  .Aus  Königsberg I  ‘ 

Freudig  kam  die  Entgegnung:  .Und  ich  —  ich 
bin  aus  Osterode1' 

Da  meldete  sich  das  Ehepaar.  Und  die  Frau 
ruli  .Und  ich  bin  aus  T  i  I  s  i  1 1 " 

Die  Weiterlulirt  ist  uns  nicht  lang  geworden 


Ostpreußische  Sportmeldungen 

Bruno  Splicth,  Tolkemit/Ktet,  mehrfacher  deut¬ 
scher  Segelmeister  und  Olympfasegier,  gewann  ge¬ 
meinsam  mit  dem  Handbauinternationalen  Dahl  in¬ 
ner  durch  einen  Sieg  in  der  letzten  Regatta  um  den 
Gold-Cup  die  Inoffizielle  Weltmeisterschaft  der  Nor¬ 
dischen  Volksboote. 


Jutta  Olbrisrh.  Hellsberg/Bremen,  schwamm  lm 
Landerkampf  gegen  die  siegenden  Schwedinnen  ln 
Oerebroe  In  der  4xlOO-m-Kraulstaffe!  als  Starterin 
mit  1:04,6  Min.  eine  sehr  gute  Zeit,  doch  die  Schwe¬ 
dinnen  siegten  auch  ln  dieser  Staffel. 


Jürgen  Kurbjuhn,  der  Tilsiter  Nationalspieler  des 
Hamburger  SV.  konnte  mit  dem  HSV  nach  schwä¬ 
cheren  Leistungen  ln  der  Fußballendrunde  erstmalig 
Deutscher  Pokalgewinner  werden.  Nach  dem  3:0- 
Pokalsieg  gelang  dem  HSV  ein  2:2-Unentschteden  ge¬ 
gen  die  berühmte  englische  Mannschaft  von  Arsenal- 
London. 


Manfred  Kinder,  Asco-Kbg. /Wuppertal,  mit  nicht 
international  guter  Zeit  Deutscher  Meister  über 
800  m,  lief  ln  Nürnberg  die  400  m  ln  46,6,  in  Schiff- 
lingen  47,7  Sek.  und  beim  Internationalen  in  Lever¬ 
kusen  die  800  m  in  die  DLV-Bestzeit  1963  mit  1:47.9 
Min.  Der  Heilsberger  Klaus  Willimczik  gewann  bei 
diesen  Veranstaltungen  die  110-m-Hürden  ln  14.2 
und  14,1  Sek.,  wahrend  Ulonska,  Kcske  und  auch 
Schenk  mit  nicht  herausragenden  Ergebnissen  über 
200  m  und  400  sowie  im  Speerwerfen  aufwarteten. 


Alfred  Gau  (31).  Prussia-Samland  Kbg./Bad  Oeyn¬ 
hausen.  dritter  der  deutschen  Maruthonmeisterschaft 
und  1963  Sieger  über  3000  m  bei  den  Traditions¬ 
wettkümpfen.  mußte  beim  Marathonlauf  in  Augs¬ 
burg  wegen  einer  Fußverletzung  vorzeitig  auf  geben 


Rätsel-Ecke 


Schnell  raus  hier,  dachte  icfi,  sonst  mußt  du 
noch  mehr  singen  und  weißt  keine  Texte. 

•  Augstin.  komm,  sitz  hier.  Beten!" 

Ach  du  meine  Güte.  Beten  —  wie  lange  hatte 
di  nicht  mehr  gebetet.  Was  gab  es  denn  für 
Ndchtgebeto?  Lieber  Gott,  mach  mich  fromm  .  . 
3der  — 

.Uh  bin  klein"  —  kam  es  aus  Gabrielchen» 
Mund. 

Ich  saß  auf  ihrem  Beuchen,  faltete  die  Hände 
und  wollte  beten. 

.Nidit  so!"  wies  midi  das  kleine  Wesen  zu- 
recht  und  steckte  ihre  kleinen,  gefalteten  Hand- 
dien  unter  meine  großen  und  sagte  .jetzt*. 

•  Ich  bin  klein,  mein  Herz  Ist  rein,  soll  nie¬ 
mand  drin  wohnen  als  der  liebe  Gott  allein" 
beteten  wir  beide  gemeinsam. 

•  Und  der  liebe  Gott  soll  uns  bald  nach  Hau¬ 
se  fahren  lassen.  Und  Du  kommst  mit,  Tante 
Augstin!*  Ich  horte»  ihr  kleines  zartes  Stimm¬ 
dien  von  weither  zu  mir  dringen. 

.Was  hast  Du?"  fragte  Gabrielchen. 

•  Ich  hin  müde  und  qehe  jetzt  auch  schlafen* 
war  meine  beschämende  Entschuldigung.  Ich 
machte  das  Licht  aus.  wünschte  dem  kleinen 
Wesen  gute  Nacht  und  schloß  die  Tür. 

Lange  danadt  noch  klopfte  mein  Herz  und 
ließ  midi  über  vieles  nachdenkeu  .  .  . 

C.  A. 


Masurenrätsel 


Was  eine  junge  Ostpreußin  sah 

In  Folge  30  brachten  wir  aul  Seite  15  dus 
Foto  und  den  Bericht  einer  14jährigen  Ostoreu- 
ßin  über  Elchschauieln ,  die  zu  Stühlen  verarbei¬ 
tet  worden  sind.  Dazu  schreibt  unser  Leser 
Eberhard  v.  Kahlen  f Wiesbaden ,  Wilhelm- 
Hauft-Straße  10): 

•  Ich  muß  die  junge  Ostpreußin  Ch.  K.  leider 
enttäuschen.  Bei  dem  abgebildeten  Stuhl  han¬ 
delt  es  sich  nicht  um  heimatliche  Elchschaufeln, 
sondern  einwandfrei  um  Damhirschsdiaufeln. 
Es  tut  mir  sehr  leid,  daß  ich  die  Illusionen  und 
die  Freude  von  Ch.  K.  zerstören  muß.  Aber  als 
alter  ostpreußischer  Jäger  muß  idi  mich  dagegen 
wehren,  daß  unserem  urigsten  Wild  solche 
,Schäufelchen‘  angedichtet  werden." 


^Hyemetkt 


Rätsel 

len  Seite  Spaß  gehabt,  wenn 
nicht . . . 

..  wenn  ihm  nicht  der 
Spaß  bei  dem  Silbenrätsel 
Nr.  552  gründlich  vergangen 
wäre.  Denn  an  dieser  Stelle 
sollte  er  bei  der  Frage  12 
eine  . Stadt  in  Litauen '  lin¬ 
den.  Heraus  kam  —  Me¬ 
mel. 

Doch  bei  dieser  Zumutung 
blieb  es  nicht.  Ein  bald  dar- 
aut  tolgendes  Kreuzworträt¬ 
sel  (Nr.  640)  lorderle  wieder¬ 
um  aul,  eine  Stadt  in  Li¬ 
tauen  zu  linden.  Dieses  Mal 
wat  das  Lösungswort  — 
Tilsit. 

Da  gab  es  unser  Lands¬ 
mann  Kalkülen  aul,  lur  den 


Rätsel-Boten  weitere  Zell 
und  weiteres  Geld  zu  ver¬ 
schwenden.  Er  lat  etwas  an¬ 
deres.  Er  schrieb  an  den  Ver¬ 
lag,  machte  aul  die  unmög¬ 
lichen  Fehler  aulmerksam 
und  kündigte  dem  Rätsel- 
Boten  seine  Freundschall. 

Die  Antwort  der  Rätsel- 
Redaktion  steht  noch  aus. 
Doch  wir  stimmen  mit  unse¬ 
rem  Leser  aus  Kassel  schon 
fetzt  in  der  Ansicht  überein, 
daß  dieser  „ rätselhalte *  Ver¬ 
zicht  aul  Memel  und  Tilsit 
kein  Zulall  ist.  Wir  glauben 
nn  eine  versteckte  Absicht, 
mein I  Ihr 

J  op 


E  s  gibt  Rätsel,  die  wirk¬ 
lich  rätselhalt  sind.  Ich  habe 
da  gleich  ein  Beispiel  zur 
Hand. 

In  einem  Hamburger  Ver¬ 
lag  erscheint  der  Rätsel- 
Bote  mit  dem  vielverspre¬ 
chenden  Titel  .Neu/  Neu/' 

Die  Seiten  sind  anqeiüUl. 
Mit  Silbenrätseln.  Mit  Kreuz¬ 
worträtseln.  Mit  Zeichenrül- 
seln  und  mit  Rätselbesonder 
heilen.  Wer  sich  durch  die¬ 
ses  Heit  arbeiten  will,  der 
benötigt  bestimmt  mehr  als 
einen  Tag  seiner  freien  Zeil. 

Unser  Landsmann  Kalk¬ 
ülen,  heule  in  Kassel,  hülle 
sielt  last  durchgearbeitel.  Er 
hätte  auch  noch  an  der  lelz- 


Rätsel-Lösunq  aus 


Auch  bei  Wohnungswechsel . . . 

. . .  will  man  das  Ostpreußenblatt  ohne  Unter¬ 
brechung  weiterlesen  können.  Postabonnenten 
beantragen  dazu  bei  ihrem  Postamt  einige  Tage 
vor  (das  ist  wichtig!)  dem  Umzuge  die  Über¬ 
weisung  des  Abonnemenls  an  die  neue  An¬ 
schrift.  Die  Post  kann  dann  bei  der  Zustellung 
der  Zeitung  mit  Ihnen  „milgehen“.  Sollte  trotz¬ 
dem  mal  eine  Folge  aushleiben,  wird  sie  von 
unserer  Vertriebsabteilung  (2  Hamburg  13,  Post¬ 
fach  80  47)  aul  Anfordern  gern  unter  Streifband 
übersandt. 


Wappen-Suchauigabe 

Die  Sladl  heilil  Bischofsburg. 

Suchaufgabe  oben:  Din  Dachaufsätze  sind 
anders  geformt,  das  Tor  im  Turm  links  hat  kei¬ 
ne  Bogenform,  das  Schild  unten  ist  rund  stall 
spitz,  der  Treppengiebel  irn  Schild  ist  anders, 
■m  Bischofshut  sind  drei  Steine  eckig. 

Unten:  Unter  dem  Bischofshut  fehlt  eine 
Stütze,  die  Zinne  des  rechten  Turmes  hat  kerne 
Steinseiten,  das  Dachfenster  fehlt,  im  Ilm  fen 
ein  Si«.„  ....  ,i„.  M.mnr  links  fehlt  eine  Mörtel- 


rau 

Kl 

O 

Jahrgang  14  /  Folge  tu 


^l^lnsaia  JLcsei  sdtiaiben 


Auf  dem  Friedhof  von  Tirstrup,  Dänemark 

Wer  im  Flüchtlingslager  Tirstrup  oder 
im  Nebenlager  G  r  a  a  s  k  e  1945  bis  1947  ge¬ 
lebt  hal,  wird  gewiß  erfahren  wollen,  wie  es 
dort  heute  aussieht.  Dieser  Wunsch  leitete  mich 
auch  bei  der  Aufstellung  der  diesjährigen  Ur- 
laubsplane.  Als  Standquartier  wählte  idi  Gre- 
naa  mit  seinem  2,5  kin  langen,  herrlichen  Ost¬ 
seestrand.  Vor  dort  besuchte  idi  die  Stätte  des 
früheren  Flüchtlingslagers. 

Das  Dorf  Tirstrup  macht  einen  sehr  freund¬ 
lichen  und  sauberen  Eindruck.  Die  breite  Haupt¬ 
straße  A  15  von  Aarhus  über  Rönde  nach  Gre- 
naa  führt  direkt  durch.  Weit  leuchtet  die  weiße 
Kirche  In  der  Gastwirtschaft  .Tirstrup  Kro“ 
gibt  ?s  vorzügliche  Verpflegung  und  hervor¬ 
rag  /uden  Kaffee,  der  „Kobmand  Peder  Möller" 
ber'chtet  sehr  zuvorkommend  und  freundlich 
über  das  ehemalige  Flüchtlingslager  Auf  dem 
Plalz,  auf  dem  es  gestanden  hat,  befindet  sich 
jetzt  eine  Auto-  und  Landmaschinenfirma.  Eine 
massive  Baracke  und  Reste  einer  anderen  sind 
noch  erhalten.  Das  Graske-Lager  konnte  leider 
nicht  besucht  werden.  Aber  wie  ein  dänischer 
Monleur  erzählte,  ist  nichts  mehr  von  dem  La¬ 
ger  zu  sehen  außer  einigen  Zementbrocken 

Auf  dem  Friedhof,  der  einen  sehr  gepflegten 
und  sauberen  Eindruck  machte,  gab  es  eine 
Enttäuschung,  die  mich  sehr  traurig  stimmte. 
An  der  Mauer  in  der  äußersten  Ecke  fand  ich 
drei  schlichte,  weiße  Holzkreuze,  ohne  Hügel, 
ohne  Schmuck.  Das  mittlere  Kreuz  hat  die  In- 
schrilt: 

Erika  Gloschalis 
•  21.5.  1936 
t  6.8.  1945 

das  linke  Kreuz: 

Fritz  Reuter 
"22.  2.  1881 
+  26.  7.  1945 

das  redite  Kreuz: 

Martin  Siwelski 

”11.12.190  (wahrsrhein- 

1 23.  7  1945  lieh  19001 

Weitere  deutsche  Gräber  fand  ich  leider  nicht. 
Vielleicht  sind  die  anderen  Toten  in  Slabrand 
beerdigt,  was  ich  nicht  feststellen  konnte. 

Dr.  Martin  Zeuschner 
312  Wittingen,  Bromerstraße  38 

.Schweizertal"  —  nicht  „Schweizergrund" 

ln  dem  Beitrag  .Vor  40  Jahren  in 
Königsberg"  in  Folge  31  wurde  ein  Lokal 
.Schweizergrund“  erwähnt.  Diese  Gaststätte 
hieß  jedoch  .Schweizertal",  der  Zufall 
will  es  nämlich,  daß  meine  Eltern  im  Schweizer¬ 
grund  wohnten  und  ich  als  junges  Mädel  ln  dem 
Lokal  „Schweizerlai"  getanzt  habe.  —  Das  ist 
nun  fünfzig  Jahre  her.  Es  war  die  Zeit,  als 
unsere  Soldaten  noch  sangen  „Schwarze  Kra¬ 
gen,  sollen  sie  sich  vertragen",  und  eine  halbe 
Stunde  später  sich  aus  Übermut  in  den  Haare* 
lagen . . . 

Da  ich  mit  meiner  Familie  seit  1926  im  Rhein¬ 
land  wohne,  lese  ich  das  Ostpreußenblatt  mit 
Freude  und  Wehmut,  denn  lang,  lang  ist's  her, 
als  wir  Mädels  (Jahrgang  1893—1895)  Kalthof 
unsicher  machten.  Sprind,  Königshöh,  Schweizor- 
tal  und  Friedrichshöh.  Wir  Haberberger  waren 
sehr  unternehmungslustig;  wenn  wir  die  letzte 
Bahn  verpaßt  hatien,  ging  es  mit  klopfendem 
Herzen  an  den  unheimlich  wirkenden  Fried¬ 
höfen  lang  bis  zum  Königstor,  wo  die  Steine 
von  den  Herzen  plumpsten. 

In  Gedanken  gehe  ich  alle  diese  Wege  noch 
einmal  zurück,  in  meine  Jugendzeit.  Das  Militär 
spielte  damals  eine  große  Rolle.  Ich  wuchs  in 
der  Nähe  der  Kaserne  der  52.  Feldartilleristen 
auf.  Wenn  es  nach  Altenberg  zum  Schießen  ging, 
marschierte  jede  Truppe  schon  früh  mit  Musik 
Ob  es  die  Wrangelkürassiere  mit  den  Lanzen- 
fahnchen  und  ihren  blitzenden  Helmen  in  der 
Morgensonne,  oder  die  43er  mit  der  Hunde¬ 
pauke,  die  Kronprinzer  oder  Fahrkolonne  vom 
Train  waren...  die  Schlorren  wurden  wegge¬ 
schmissen  und  mit  ging'sl  Mittags  wurde  ge¬ 
wartet  bis  die  43er  wiederkamen,  und  dann 
zogen  wir  vom  Viehmarkt  bis  zum  Schloß  mit, 
wo  der  Streit  um  das  Notenhalten  für  die  Mu¬ 
siker  anhob. 

Frau  Charlotte  Penkert 

5038  Rodenkirchen-Köln,  Blücherstraße  2 

Mit  dem  Marktdampfer  nach  Lötzen 

Liebes  Ostpreußenblattt 

Schon  viele  Jahre  bin  ich  Deine  Leserin  und 
freue  midi,  wenn  am  Donnerstag  die  Zeitung 
ins  Haus  kommt. 

In  der  Ausgabe  vom  10.  August  erinnerten 
mich  die  Aufnahmen  von  Lätzen  besonders 
an  die  Heimat.  Schon  als  Schulkinder  sind  wir 
mit  unserem  Lehrer  Kenskj  über  die  großen 
masurischen  Seen  gefahren.  An  einem  solchen 
Ausflug  nahmen  alle  Schulklassen  unseres 
Kirchspiels  R  o  t  w  a  1  d  e  teil.  Dazu  gehörten 
die  Dörfer  Prassendorf,  Gregerswalde,  Golden¬ 
see,  Großkrösten,  Gut  Kleinkrösten,  Rodeman, 
Sdiönball^n,  Reidiensee  und  Rotwalde.  Die 
Motorschiffe  „Ostmark"  und  „Boyen"  waren  da¬ 
mals  noch  nicht  im  Verkehr;  die  Dampfer 
.Löwenlin"  und  „Hans-Werner"  fuhren  die 
lustige,  sangesfrohe  Gesellschaft  spazieren. 

Einige  Jahre  fuhr  ein  Marktdampfer  an  jedem 
Freitag  und  kam  dann  auch  ln  die  Bucht  an 
dem  mein  Heimatdorf  Großkrösten  liegt. 
Viele  Marktbesucher  benutzten  die  Gelegenheit 
und  brachten  Butter  und  Eier  zum  Wodienmarkl 
nach  Lötzen.  Die  Heimfahrt  führte  von  der  An¬ 
legestelle  Lötzener  Kanal  über  den  großen 
Löwentinsee,  den  Seitensee,  an  der  Kullabrüdce 
zu  unserem  Dorf.  Kinder  und  auch  Erwachsene 
standen  dort  sdion  an  der  Anlegestelle  und  er- 
war'eten  ihre  Angehörigen.  Für  manche  Bauers¬ 
frau  war  die  Fahrt  gleichzeitig  eine  kleine  Er¬ 
holung  von  ihrer  schweren  Arbeit. 

Frau  Maria  Majora 
4701  Hilbeck,  Heideweg  129 


Die  Bewunderung  aller  Vor¬ 
übergehenden  weck;  diese 
prachtvolle  Sonnenblumen¬ 
staude  In  einem  Garten  in 
Wiesbaden-Kloppenheim. 
Unser  Landsmann  Franz 
Riess,  der  aus  Abschwangen 
im  Kreise  Pr.-Eylau  stammt, 
versteht  als  Bauer  eine  ganze 
Menge  von  PHanzen  und  de¬ 
ren  Pllege.  Es  gehört  aber 
wohl  neben  dem  Geschick 
auch  eine  besonders  glück- 
hohe  Hand  dazu,  wenn  man 
solche  Ergebnisse  erreichen 
will.  Vor  zwei  Jahren  halle 
eine  Sonnenblumenstaude 
aus  seiner  Zucht  sogar  eine 
Höhe  von  4,20  Meter  erreicht. 
Die  Staude  aul  unserem  Foto 
ist  zwar  nur  3,00  Meter  hoch 
gewachsen,  zeigt  dafür  aber 
eine  große  Blüte  und  42  Ne- 
benbliilen  von  beachtlichem 
Durchmesser.  Rechts  aul  un¬ 
serem  Bild  der  glückliche 
Züchter,  der  ßbiöhrigc  Franz 
Riess. 


Unsere  Frage  in  Folge  33: 

Die  Aufnahme  zeigt  den  Leuchtturm  Arkona 

In  Folge  33  waren  auf  der  Seite  15  zwei 
Aufnahmen  von  Leuchttürmen  gegenüberge¬ 
stellt.  Das  rechts  zu  sehende  Foto  zeigte  den 
Leuchtturm  von  Brüsterort.  Mit  der  Frage  „Wo 
stand  der  linke  Leuchtlurm?"  wandten  wir  uns 
an  unsere  Leser.  Daraulhin  sandtb  uns  Hans- 
Peter  Pfeffer  (45  Osnabrück,  Miquelstraße  28) 
ein  gleiches  Foto  wie  das  veröffentlichte  mit 
folgenden  Angaben  zu: 

„Nach  meiner  Vertreibung  aus  Ostpreußen 
brachte  ich  einige  Monate  im  Landeskinderheim 
Wiek  auf  Rügen.  Von  dort  besuchte  ich  mehrere 
Male  den  im  Ostpreußenblatt  (links)  abgebilde¬ 
ten  Leuchtturm.  Es  handelt  sich  hier  um  den 
Leuchtturm  aul  Arkona  (Rügen),  wie  Sie  aus 
beigefügter  Karte  feststellen  können." 

Bestätigt  wurde  diese  Feststellung  durch 
mehrere  andere  Zuschriften,  u.  a  von  Chri¬ 
stel  Gronau  (2202  Barmstedt,  Krützkamp 
Nr.  10),  die  ebenfalls  Fotos  einsandte.  Ingenieur 
Hermann  Gack  (Ingolstadt,  Brückenkopf 
Nr.  10'/«  —  früher  Königsberg,  Nasser  Garten 
Nr.  179)  war  während  seiner  Dienstzeit  bei  der 
Kriegsmarine  ein  Jahr  lang  Dienststellenleiter 
der  Funkmeßanlage  auf  Arkona;  in  dem  Hause 
rechts  vom  Leuchtlurm  hatte  er  sein  Quartier: 
Er  berichtet: 

„Meiner  Erinnerung  nach  betrug  die  Höhen¬ 
differenz  .Meeresniveau  —  Landniveau'  etwa 
30  bis  35  Meter.  Der  Leuchtturm  selbst  dürfte 
ebenfalls  etwa  30  Meter  Höhe  betragen  haben, 
so  daß  also  von  einer  Gesamthöhe  von  60  bis 
65  Meter  gesprochen  werden  darf.“ 

Ober-Reg. -Med.-Rat  Dr.  Leo  Sahm  (7211 
Rottweil-Göllsdorf,  Primstraße  274)  schreibt: 
„Halb  verdeckt  hinter  dem  neuen  Turm  steht 
der  nur  etwa  halb  so  hohe,  viereckige,  von 
Schinkel  entworfene  alte  Leuchtturm  ..."  (Nach 
einem  Entwurf  von  Schinkel  ist  auch  der  Pil- 
lauer  Leuchtturm  gebaut  worden.  Der  alte 
Leuchtturm  aul  Arkona  ist  1827  errichtet  wor¬ 
den:  seine  Höhe  betrug  24  Meter,  sein  Feuer 
war  etwa  60  Kilometer  weit  sichtbar.  —  Arkona 
ist  das  nordöstlichste  Vorgebirge  von  Rügen 
aul  der  Halbinsel  Wittow;  es  erhebt  sich  im 
höchsten  Punkt  45  Meter  über  der  Ostsee.  — 
Bemerkt  sei,  daß  der  Leuchtturm  bei  Memel 
schon  1796  erbaut  worden  ist;  1819  wurde  er 
erhöht.  Anm.  der  Redaktion.) 

Das  Foto  von  dem  Leuchtturm  Brüsterort 
erweckte  bei  Frau  Margarete  Seeger 
(Flechtdorf)  liebe  Erinnerungen: 

.Mein  Vater  hatte  einen  Bauernhof  im  schön¬ 
sten  Wiesengrunde.  Als  ich  zwölf  Jahre  alt  war, 
im  Jahre  1890,  fuhr  mein  Vater  nach  Brüsterort 
und  nahm  mich  mit.  An  Grünwalde  vorbei  durch 
die  Forst  über  Heiligencreutz  und  Hubnicken. 
Damals  waren  die  Herren  Staerk  und  Bortherd 
Leuchtturmwärter.  Herr  Borcherd  zeigte  mir 
das  Innere  vom  Turm.  Wir  gingen  die  Wendel¬ 
treppe  hinauf.  Oben  war  die  große  Lampe,  die 
das  Blinkfeuer  in  Tätigkeit  setzte.  Von  außen 
lief  eine  Galerie  um  den  Turm.  Auf  einer  Seite 
sah  inan  das  flache  Land  bis  zum  Galtgarben. 
Auf  der  anderen  die  Ostsee  mit  ihren  schäumen¬ 
den  Wellen.  Ith  stand  da,  andachtsvoll  und  er¬ 
griffen  über  dieses  wunderbare  Schauspiel  der 


Natur.  Auch  sah  ich  in  spateren  Jahren  öfters 
in  Rauschen  von  der  Venusspitze  aus,  wenn 
die  Sonne  über  dem  Meeresspiegel  unterging, 
das  Blinkfeuer  von  Brüsterort  aufleuchten  ..." 

Wir  danken  allen,  die  durch  ihre  Zuschrilten 
bemüht  waren,  die  Frage  nach  dem  Standort 
des  linken  Leuchtturms  zu  beantworten. 

Fußgängerüberweg  bei  der  Ostmesse 

Uber  den  Artikel  der  Deutschen  Ostinesse  in 
Nr.  33  habe  ich  mich  sehr  gefreut.  Die  „DOK" 
war  für  mich  als  Königsbergerin  das  Ereignis 
des  Jahres,  interessant  und  bewundernswert. 
In  den  letzten  Jahren  vor  dem  Krieg  durfte  ich 
mir  eine  Dauerkarte  nehmen,  und  idi  war  jeden 
Tag  —  gleich  nach  der  Schule  —  auf  dem  Messe¬ 
gelände,  und  kam  erst  nach  Hause,  wenn  idi 
mir  die  Füße  wundgelaufen  hatte.  Da  wir  immer 


in  der  Nähe  gewohnt  haben  (Steuidamni)  Trag- 
heimer  Kirchenstraße,  Cäcilienallee)  habe  Ich 
schon  Wochen  vorher  mitgekriegt,  wie  die  Aus¬ 
stellungen  begannen. 

Zu  dem  in  jener  Folge  oben  links  abqebildetea 
Bilde  („Tor  am  Ende  des  Steindamms*)  sei  be¬ 
merkt,  daß  dies  nidil  nur  zur  Zierde  da  war,  son¬ 
dern  einen  Fußgängerüberweg  vom  Messe¬ 
gelände  zum  Troirunelplatz  bildete  —  Das  Gelän¬ 
de  mußte  von  Jahr  zu  Jahr  erweitert  werden,  so 
wurde  aucfi  der  Trommelplatz  rnitelnbezogen, 
auf  dem  riesige  Krane,  Bagger  und  andere  Bau¬ 
maschinen  aufgestellt  waren.  Damit  sich  der  Be¬ 
sucherstrom  nun  nicht  über  den  verkehrsreichen 
Steindamm  hinweg  abwickolte,  wurde  dieser 
hölzerne  Übergang  errichtet,  der  seitlich  etwa 
2  Meter  hohe  Geländer  hatte,  damit  niemand 
stehen  bleiben  konnte  (um  auf  die  Straße  hin- 
abzublidcen),  denn  die  Belastung  der  pausenlos 


Altschülertreffen  der  HVHS  Rippen  und  Jablonken 

Vom  4.  bis  6.  Oktober  in  Vlotho 


ln  Rippen  bei  Ludwigsort  lm  Kreise  Helltgenbetl 
war  lm  Jahre  1930  eine  ländliche  Helmvolkshocli- 
schute  (HVHS)  errichtet  worden,  die  In  den  vier 
Jahren  Ihres  Bestehens  (im  Frühjahr  1934  wurde  sie 
auf  Veranlassung  von  Erich  Koch  geschlossen)  viele 
gute  Lehrgänge  veranstaltet  hat.  In  den  Frühsom- 
mermonnten  fand  Immer  ein  Mädchen-Lehrgang,  ln 
den  Wintermonaten  ein  Lehrgang  für  Junge  Mlinnei 
statt;  zusammen  nahmen  sie  etwa  sieben  Monate 
des  Jahres  das  Helm  In  Anspruch,  tn  den  übrigen 
Monaten  wurden  Kurse  für  Lehrer  und  Jugcndcr 
zieher.  für  Sozialhelfer.  Musikpädagogen  oder  für 
die  Leiter  von  Jugendgruppen  d.  rchgcführt.  Häufig 
war  das  Heim  auch  für  Mütlererholungswoehen.  be¬ 
sonders  für  Landfrauen,  belegt. 

So  war  ständig  ein  (rohes  Treiben  ln  den  schönen 
hellen  Räumen  des  ehemaligen  Gutshauses.  Die 
wichtigste  Arbeit  aber  wurde  ln  den  drei-  bis  vler- 
monatigen  Lehrgängen  geleistet.  Jeweils  20  bis  29 
Junge  Männer  oder  junge  Mädchen  nahmen  hieran 
teil.  Die  Auswahl  wurde  vielfach  unter  dem  Ge¬ 
sichtspunkt  getroffen,  ob  diese  Menschen  wohl  ln 
der  Lago  sein  würden,  nach  Beendigung  des  Lehr¬ 
ganges  und  nach  Rückkehr  ln  Ihren  Heimatort  an 
wichtiger  Stelle  lm  öffentlichen  Leben  mitzuarbei¬ 
ten.  sei  es  als  Leiter  von  Chören,  von  Spiel-  und 
Tanzkreisen,  als  Leiter  von  Jugendgruppen  oder 
auch  im  öffentlichen  Leben  als  Mitglieder  der  Ge* 
meindeparlamente  und  ehrenamtliche  Bürgermei¬ 
ster.  Vielfach  waren  die  Aufgaben  und  Einsatzmög- 
ilchkeiten  und  vielfach  war  die  Bewährung.  Aber 
daneben  war  es  ebenso  wichtig.  Junge  Menschen  zu 
gewinnen,  die  an  sich  selbst  Weiterarbeiten  wollten 
und  bemüht  waren,  Ihrem  eigenen  Leben  eine  ent¬ 
sprechende  Richtung  zu  geben. 

Leider  setzte  dann  die  „Gleichschaltung  “  und  die 
Auflösung  der  HVHS  schon  viel  zu  früh  einen 
Srhlußpunkt  unter  die  ganze  Arbeit  und  ihre  Aus¬ 
wirkungen.  und  damit  auch  unter  die  so  gut  ange- 
Inufenen  Wechselbeziehungen  zwischen  der  Alt- 
schülerschaft  und  der  Heimleitung.  Einige  mensch¬ 
liche  Bindungen  aber  haben  das  Dritte  Reich,  den 
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mat  überdauert. 

Nun  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  lm 
gendhof  Vlotho-Weser  ein  Treffen  der  Altsehtl 
von  Rippen  und  von  der  masurischen  Helmvol 
schule  Jablonken  zu  veranstalten.  Dieses  Tief 
findet  am  4..  S.  und  fi.  Oktober  dieses  Jahres 
Vlotho  statt.  Die  drei  ehemaligen  Leiter  der  heu 
Schulen  Dr.  Schack.  Dr.  Heidenrclch  und  Dr.  C' 
stensen,  haben  ihre  Beteiligung  zugesagt 

Wahrscheinlich  werden  sich  manche  Teilnehr 
der  verschiedenen  Lehrgänge  nach  :to  Jahren  z 
ersten  Male  Wiedersehen  und  die  alten  Verbind 
gen  wiederaufnehmen.  Das  wäre  schon  Grund 
mig.  das  Treffen  zu  veranstalten.  Darüber  hin 
soll  ln  gemeinsamem  Gespräch  erörtert  werden  . 
sich  der  Besuch  der  HVHS  aut  die  l.ebensführi 
des  einzelnen  nusgewirkt  hat  und  ob  noch  ln 
heutigen  Tätigkeit  zu  Hause  oder  In  der  öffentli 
keit  etwas  von  dem  Einfluß  der  Lehrgänge  zu  s 
rrn  i*t.  Es  geht  also  um  die  Überlegung,  ob  die  V 
Stellungen  und  Ziele,  unter  denen  dm  dam-ui 
^'er  zur  HVHS  gekommen  ‘shrd  Vöt^r  v 
wlrklleht  werden  konnten.  Vielleicht  bestehen 

IVHs0  L  f  r8fnc  zwischen  dem  Besuch 
HVHS  und  der  Erziehung  der  eigenen 
daß  die  Arbeit  In  den  Lehrgängen  auc^i  Auswirk 
8eI\.*uf  d,e  öäehste  Generation  hat  rk 

Alle  diese  Fragen  sollen  ln  den  Gesprächen 
handelt  werden.  Die  Gefahr,  daß  man  sich  ln  . 
sehig  nur  mit  sich  selbst  beschäftigt,  wird  In  Vin 
nicht  groß  sein,  denn  die  Gäste  treffen  fm  Juee 
hof  einen  Jungen  Lehrgang  an.  der  ähnlich  «1,°« 
baut  ist,  wie  die  ehemaligen  HVHs-Lehrg^ee 
Aktiven  und  die  Ehemaligen  werden  also  rÜf' 
heit  haben,  miteinander  zu  sprechen.  Vergleiche 
ziehen  und  etwas  von  der  früheren  und  lil,  ' e 
tlgen  Methode  der  HVHS-Arbelt  k,. Re8er>w 

Wer  an  diesem  Treffen  teuSeÄ^fu  u^" 
noch  weitere  Anschriften  von  ?  ' 

der  wende  sich  bitte  an  Herrn  Wilhelm  c  km 
Jugendhof  Vlotho.  4973  Vlotho, W.^  tIl  Vlotho 

Br.  Hans  Carsten 


drüber  hin-  und  hergehenden  Menschen  war 
schon  so  groß  genug 

ln  der  ITindenburg-Oberrealschule  gab  es  stets 
eine  kunstgewerbliche  und  eine  besonders  für 
die  Landfrau  gedachte  Ausstellung.  Viel  Auf¬ 
trieb  brachte  eine  riesige  Tierausstellnng 
mit  Vorführungen  in  den  Ställen  und  dem  Tal- 
tersaal  am  Wall  ring,  rechts  vom  Haus  der  Tech- 


Hainr.  Mobbe  KO..  Oldenburg  (Oldb) 


nik,  wo  man  Pferde,  Kühe,  Geflügel,  Schweine. 
1  auben  und  Kanindien  aller  Arten  und  Rassen 

sehen  konnte. 

Dei  Wallring  —  aut  dem  Luftbild  wunderbar 
zu  erkennen  —  vorbei  am  MessehauptMätttt* 
tant  und  dem  Haus  der  Technik,  war  jahrelang 
mein  täglicher  Schulweg,  den  ich  mindestens 
zweimal,  meistens  sogar  drei-  bis  viermal  ging. 
Und  jedesmal  habe  ich  zu  dem  Spruch  an  der 
Erke  des  kleineren  Südbaues  am  Haus  der  Tech¬ 
nik  hinaufgesehen,  und  der  Spruch  hat  sich  mit 
unauslöschlich  eiugeprägt.  Der  Strich  in  der 
Mitte  soll  die  Hausecke  WaldburgstraßefWalF 
ring  andeuten: 

Wer  ist  Meister? 

Der  was  ersann. 

Wer  ist  Geselle? 

Der  was  kann. 

Wei  isl  Lehrling? 
jedermann! 

Mil  recht  herzlichen  Heimatgrüßen  Ihre  .alle" 
Königsberg!-;  m 

Irmgard  Brandt 

6752  Winnweiler/Plalz,  Horinget  Sti  12 

Bernsleinfunde  im  Kreise  C.erdauen 

Mn  großem  Interesse  verfolge  ich  last  äüe 
Artikel  Wieviel  Heimatliches  ersieht  dann  wic- 
'lel  nnd  viele  bekannte  Namen  taueben 
ln  Folge  30  vom  27.  Juli  brachten  sie  einen  Ar 
1  i  über  Bernsteinfunde  im  Kreis  Gerdauen 
und  auch  über  den  Fund  in  der  Kiesgrube  bei 
1T'~  Onkel  Guslav  Spielmann,  Altendorl 
Audi  in  der  Kiesgrube  meines  Vote».  de« 
Landwirts  Emil  Spielmann,  J  o  d  e  g  1 1  e  ne  n, 
Kreis  Gerdauen,  wurde  Bernstein  gefunden 
Schwester  Irene  hat  ein  ungewöhnlich 
<>  cs  stuck  als  liebes  Andenken  noch  heut* 
n  lhrem  neuen  Heim  in  Österreich  aulbcwahrt 

Ilse  Grohnerl, 

Essen,  Steeler  Straße  310 


Jahrgang  14  /  Folge  36 
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ro«n  94.  Geburtstag 

Rehberg.  Marie,  geh  Bmko.  au,  Kruttinnen  Kreis 
Sensburg.  jetzt  in  Gelsenkirdien,  Kanzlers!!««..  IB 
am  5.  September. 

zum  93.  Geburtstag 

Flukowski,  Anna,  geb.  Petrat.  Jetzt  liebevoll  betreut 
von  ihrer  Todtter  Hertha  in  243  Neustadt  Holstein 
Krcienredder  12,  am  5  September.  Die  Jubilarin 
nimmt  noch  Anteil  am  Zeitgeschehen  Die  Kreis- 
gemeinschaft  gratuliert  herzlich 


Huhsleld.  Berta,  aus  Willenbeig.  Bahnhofstraße  jetzt 
Kl  -Klosterkoppel  4.  am  7.  September. 

Nlsch.  Helene,  qeb  Specht,  aus  Schloßberq.  Viktoria 
Straße  3,  jetzt  in  357  Kirchhnin.  Höhenstrafte  15. 
am  8.  September. 

Rogowskv,  Charlotte,  aus  Königsberg,  Ftevsiraßc  1 
|et7i  in  61  Darmstadt.  Inselstraße  49.  dm  2.  Sept. 

Rothkamm.  Eduard,  aus  Kavserswiesen  (Dohlen«!* 
»dien).  Kreis  Srtiloßberq,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
Grete  und  Schwiegersohn  Naubereit  in  Marialin- 
den.  Hauptstraße  18,  Bezirk  Köln,  am  9.  September 


Zinn  90.  Geburtstag 

Erbe,  Max.  Oberstraßenmel.tcr  i  R  ,  aus  Prankencck 
Kreis  Goldap.  jetzt  bei  Tochter  Elisabeth  Rauten- 
berg  in  74  Tübingen-Gartenstadt,  Dahlienweq  7 
Der  Jubilar  ist  körperlich  und  geistig  noch  sehr 
rege. 

Sokoll,  Elisabeth,  Schneidermeisterin,  aus  Rastenburg 
Jetzt  tn  Schultern  Lahr.  Hauptstraße,  am  10.  Sop- 
tember.  Die  Jubilarin  ist  geistig  sehr  rege  und 
nimmt  Anteil  am  Zeitgeschehen. 

zum  89.  Geburtstag 

Spitzkowski,  Karl,  aus  Gilge,  Krei^  Labiau.  jetzt  bei 
Sohn  Emil  und  Schwiegertochter  Helene  in  Keitum 
auf  Sylt,  am  10.  September 

zum  88.  Geburtstag 

Kirchner,  Georq.  au»  Königsberg,  Hermannsdllee  119 
205.  jetzt  in  Lubedt.  Schönböckener  Straße  107.  am 
7  September 

SmoMnskt,  Friedrich,  aus  Osterode,  Maerkerstraße  17. 
jetzt  Berlin-Neukölln.  Saalestraße  32,  am  10  Sep¬ 
tember. 

zum  87.  Geburtstag 

Glomp.  Adolf,  aus  Thvrau,  Kreis  Osterode,  jetzt  bei 
»einer  Tochter  in  Husum,  Woldsenstraße  75.  am 
12.  September.  Der  Jubilar  Ist  sehr  rege. 

Wisperet!,  Berta,  aus  Metgethen.  jetzt  in  Flensburg. 
Egerstieg  8,  am  6.  September. 

zum  86.  Geburtstag 

Krebs,  Elisabeth.  Witwe,  aus  Königsberg,  Sackheitn 
Nr.  3.  jetzt  in  Kohlstetten,  Kreis  Munsinqen,  dm 
1.  September. 

zum  85.  Geburtstag 

Kaesler.  Martha,  aus  Muhlhausen.  Kreis  Pr  -Holland, 
jetzt  Lübeck,  Stresornannstraße  39a.  am  6.  Septem¬ 
ber. 

Knorr,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  in  Flensburg.  Frie¬ 
sische  Straße  77,  am  13.  September. 

Kunkowski,  Adolf  (Altbauer),  aus  Bieberswalde.  Kreis 
Osterode,  jetzt  bei  Tochter  Selma  Schutz,  in  Lunen- 
Brarabduer  (West!.),  Ottostraße  9.  am  8.  September. 

Schulz.  Rosa,  aus  Braunsberg,  jetzt  in  Flensburg,  Eqer- 
stieg  5,  am  3.  September. 

Vlohl,  Fritz,  aus  Bothenen  bei  Nautzken,  Kreis  La¬ 
biau.  Jetzt  in  7051  Bernstein,  Badstraße  20.  Kreis 
Waiblingen,  am  14.  September. 

znm  84.  Geburtstag 

Zapatka.  Charlotte,  aus  Wilhclmsthal.  Kreis  Orteis- 
bürg,  jetzt  56  Wuppertal-Elberfeld,  Nordstraße  4, 
am  14.  September. 

zum  83.  Geburtstaq 

Dlbowski,  Emilie,  aus  üblich.  Kreis  Lotzen,  jetzt  Lü- 
beck-Stem»,  Slemier  Landstraße  33,  am  9.  Septem¬ 
ber. 

Did jurqls,  Margarete,  aus  Körngsbeig.  Yorckstraße 
Nr.  75.  jetzt  Lübeck.  Rosenstraße  20.  am  6.  Septem¬ 
ber. 

Ehrlcti,  Otto,  aus  Königsberg,  Bncsener  Straße  14. 
Jetzt  Lübeck.  Huxtertor-Allee  41.  am  7.  September. 

Radzimanowskl,  Berta,  qeb.  Meier,  aus  Schwalqcn- 
dorf,  jetzt  Bassen  bei  Bremen,  am  7.  September.  Die 
Jubilarin  ist  sehr  rege,  sie  nimmt  regen  Anteil  am 
Zeitgeschehen. 

Schwartze,  Max,  aus  Königsberg,  Hdmmerweq  19c. 
jetzt  Hamburg-Bergedorf.  Am  Bahnhof  21,  am  11 
September. 

zum  82.  Geburtstag 

Adam,  August,  aus  Heinrichswaide,  Grünbaumer 
Allee  8,  jetzt  Hamburg-Lohbrüflge.  Böttcherkoppel 
Nr  12b,  am  12.  September 

Herbst,  Otto  Justizoberinspektor  a.  D  ,  aus  Warten¬ 
burg.  Bahnhofstraße  2b.  jetzt  Kilianstädten  Bad 
Vilbel,  Eugen-Kaiser-Straße  16. 

Klask,  Marie,  aus  Gr  -Dankheini.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  465  Gelten kirchen-Heseler.  Jahnstraße  15.  am 
10.  September 

Unk.  Albert,  aus  Königsberg.  Rippenstraße  3.  letzt 
Lübeck,  Schönböckener  Straße  55.  Altersheim.  Zim¬ 
mer  4.  am  11.  September. 

Milewski.  Berta,  aus  Rastenburg.  jetzt  Ahlen  Westfa¬ 
len.  am  14  September. 

Mosd/icii.  Paul,  aus  Friedndishol.  Krei^  Ottelsburg. 
Jetzt  5673  Bui scheid.  Bezirk  Düsseldorf,  Geilcnba- 
cher  Straße  19.  am  12  September 

Reuser.  Elis«  aus  Konm-öxTg  \m  Fließ  10.  jetzt 
Saizqitter-Lebenstrdt.  Schurnannstraße  59.  am  14. 
September.  . 

Schenk,  Georg,  aus  Jod  gal  len.  i«tzt  in  Laßrönne  über 
Winsen'Luho,  am  31  August 

zum  81.  Geburtstag 

Albin.  Helene,  aus  Grabnick.  Kreis  Lyck.  jetzt  in 
Neumunstei,  Haart  11.  am  8  September 

Becker,  Hugo,  <iu«  Insterburg  Siehrstraße  35  3t*.  jetzt 
in  Lübeck.  Kronsforder  Allee  9,  am  7.  September. 

Duddeek.  Johann,  nus  MillaU.  Kreis  LvtK.  zu  erreichen 
durch  Herrn  Otto  Skiliowski.  Kinhhain,  Bez.  K «is- 
■el.  Postfach  113  am  8  September 

Geherl,  August  aus  Flieftdorf,  jetzt  tn  Dui.sburg-Gro* 
ßenbaum.  Zu  den  Wiesen  26  am  10  September.  Der 
Deutsche  Jagerverband  hat  dem  Jubilar  Im  vergan¬ 
genen  Jahr  «las  Ehrenzeichen  verliehen. 


7\.  und funk  tin?  ntehen 

ln  drr  Wottir  vom  M.  bi>  /um  14.  September 

NDR- WDR- Mittel  welle.  Soinab  e  n  d  ,  15.00 
Alte  und  neue  Helm.ii  Unteilbares  Deutsch¬ 
land  . 

Norddeutscher  Rundfunk-UKW.  Soiin«benU, 
20  00:  Die  Vertriebenen  und  die  Bundesrepublik.  Eine 
Sendung  rum  .T.ig  der  He.mdt*  von  Peter  Coulmas. 

Radio  Bremen.  S  o  n  n  l ..  g  .  1 1.30:  Marlon  l-.ndt 
liest  .Ein  Wiedersehen"  von  Agnes  Miede I  —  M  n  n- 
t  a  g  .  2.  Programm,  20  30  Siegfried  Len/..  Der  Mensch 
Unter  Waswr  _  .  . 

Hessischer  Rundfunk.  Monlag  bis  F  I  e  I  I  u  q  . 
15.20:  Deutsche  (-Tagen  ,, 

SQddeulsrher  Rundfunk.  M  l  M  w  <>  r  U  "  30  Ost 
bnd  mitteldeutsche  Zeilstbrlf tenschau 

Deutsches  Fernsehen 

So  mit  ag,  1200:  Der  internationale  l-rubsdiop- 
pen  M  ••  n  tag.  21  45:  Unter  uns  ge».igt  <  "'SP,,’V’ 
Ober  Politik  In  Deutsrhlaml  Dienstag.  -•  *■' 
Dk?  toll  Madonna.  (Ein  Film  aus  Polen  I 


zum  80.  Geburtstag 

Fhmer,  Malhes,  ehemaliger  Kaufrndnn.  aus  Ebenrode 
(Stallupönen),  Kasseler  Straße,  jetzt  in  3401  Satten¬ 
hausen  79  über  Göttingen,  am  16.  September. 
Falk,  Konrad  Schiffskapitän,  aus  Pillau.  letzt  2243 
Albersdorf  Heide  Scheelest rafte  8  am  7.  September 
Just,  Bernhard,  früher  Pillau,  Schutzenhaus.  jetzt 
Flensburg.  Neustadt  51.  am  4.  September.  Die  Ehe¬ 
frau  des  Jubilars  wird  am  !4  September  72  Jahrp 
alt. 

Gullmann,  Emma.  qeb.  Ziehe,  aus  Tutsdien.  Kreis 
Stallupönen,  spater  im  Schulhaus  in  Fuchshöfen  bei 
Königsberg,  jetzt  bei  ihren  beiden  Töchtern  in  763 
Lahr  Schwarzwaid,  Tiergartenstraße  10.  am  10,  Sep¬ 
tember.  Die  Jubilarin  erfreut  sich  bester  geistiger 
I  ri>d»e. 

Konietzko,  Marie,  ehemalige  Lehrerin  an  der  Frida- 
Jung-Mittelsdiule  in  Insterburq,  jetzt  in  Kämpen 
auf  Sylt,  Gewoba  12.  am  7.  September 
Plota,  Martin,  aus  Willkischken.  jetzt  in  545  Neuwied. 

Auf  Stemsholl  2.  am  7  September. 

Sleßlack,  Gertrud,  geb.  Zachrau,  früher  Köniqsberq. 
Tragheimer  Mühlenstraße  27,  jetzt  Cadenberqe  NE. 
Danziger  Straße,  am  14.  September. 

Tllsner,  Helene,  geb.  Schulz,  aus  Köniqsberq,  Faren- 
heidstraßo  30,  jetzt  Arolsen  Kascmenstraße  15,  am 
4  September. 

Vorlaul,  Auguste,  aus  Gr. -Königsbruch  und  Schir- 
windt.  Kreis  Schloßberg,  jetzt  in  Berlin  36.  Linke- 
Ufer  25,  bei  ihrer  Nichte.  Frau  Gerda  Torkler.  qeb. 
Wedrich,  am  7.  September.  Die  Jubilarin  ist  sehr 
rüstig. 

Waschkies.  Anna,  geb  Bieleit.  aus  Dreisiedel.  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  bei  Tochter  Elma  Brinkmann  in 
4901  Biemsen  141  über  Herford,  am  5.  September 
Der  Ehemann  der  Jubilarin  ist  seit  1945  vermißt, 
sowie  ihre  Söhne  Franz,  Walter  und  Ewald  Für 
jede,  audi  die  geringste  Auskunft,  wäre  Frau 
Waschkies  sehr  dankbar. 

Wieck,  Fritz.  Postangestellter  aus  Seckenburq  und 
Tilsit,  jetzt  Kommern.  Ackerqasse.  am  7.  Septem¬ 
ber 

Wlerutsdi,  Anna,  geb  Kraffzik,  aus  Masuren,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  hei  Tochter  Gerlraut  Janowski, 
Opfingen,  Kreis  Freiburg  Bi.,  am  7.  September. 

zum  75.  Geburtstaq 

Bordiert,  Maria,  qeb  Teschke.  aus  Köniqsberq.  Han- 
sarinq  28.  Jetzt  Berlin-Chariottenburq  12.  Roscher- 
straße  5,  am  1.  September. 

Buttgereit,  Max.  ans  Angerburg,  Gunrbinner  Straße. 

jetzt  in  Lübeck.  Friedenweg  3.  am  10  Septc?mber 
Fahl,  Clara,  aus  Braunsberg.  Witwe  des  unter  den 
Russen  verstorbenen  Gutsbesitzers  Fahl  aus  Kal- 
kowen  Kreis  Goldap  und  Königsberg.  Knnlqstraße. 
jetzt  in  Bremen-Neustadl,  Pappelstraße  90  92,  am 
1  September. 

Gehlhar,  Lina,  qeb.  Heinrich  aus  Reichenbach.  Kreis 
Pr  -Holland,  jetzt  in  3101  Eversen  150,  Kreis  Celle, 
am  10.  September. 

Glage,  Martha,  geh  Reimann.  aus  Palmnicken,  jetzt 
Uelzen,  Hauenriede  41,  am  9.  September. 
Grtgolett,  David.  Postler  i.  R..  aus  Tilsit.  Jetzt  in 
4458  Neuenhaus,  Scifendamm  31.  am  16.  September. 
Gütz,  Luise,  qeb.  Panskus.  aus  dem  Kreis  Gumbin¬ 
nen.  jetzt  in  2861  Stendorf  55,  Kreis  Osterholz,  am 
4  September.  Die  Jubilarin  ist  eifrige  Leserin  de«» 
Ostpreußenblattes  und  Kassenführenn  beim  Orts¬ 
verband  der  vertriebenen  Deutschen 
Mennig.  Fritz,  Reichsbankinspektor  a  D..  aus  In¬ 
sterburg.  jetzt  mit  seiner  Frau  Marie,  geb.  Ellen¬ 
feld.  in  Bad  Mergentheim.  Birkonweg  3.  am  6  Sep¬ 
tember  Der  Jubilar  dient**  von  1907  bis  1919  im 
Kürassier-Reqimont  Graf  Wr.inqel  (Ostpr.  Nr.  3.), 
in  dem  er  zuletzt  Corpsführer  des  Trompetenkorps 
war.  Seit  1920  Reichsbankbeamter.  gehörte  er  von 
1930  bis  1945  der  Reidisbankslell«;  Insterburq  an. 
Im  Zweiten  Weltkrieg  war  er  Stabsfeldwebel  im 
Volks-Gren  -R«*gt  1141  im  Verbände  der  561  (Ost¬ 
preußen)  Volks-Gren -Dtv..  mit  deren  Resten  es  im 
Mai  1945  Ober  Heia  in  den  Westen  in  englisch«?  Ge¬ 
fangenschaft  ging  Heute  leitet  ei  in  alter  Frische 
die  Stadtkapelle  des  Kurorts  Bad  Mergentheim.  Di«* 
letzten  alten  Wrangelkurassiere  gratulieren  herz¬ 
lich. 

Hevser.  Käthe.  q«*b  Schröder  aus  Sensburg,  jetzt  bet 
ihrer  Tochter,  der  Gewerbeoberlchrerin  Brigitte 
Hryser.  in  Rastatt  Baden.  Johann-Sebastian-Bach- 
Stiaße  12.  am  4  September. 

Krispin,  Luise,  «ms  Marlenwerder  jetzt  In  433  Mül¬ 
heim  Ruhr.  Wintgensweg  25.  am  7.  September 
Masukowltz.  Bernhard  aus  Guttstadt.  Memeler  Strafte 
Nr  2.  jetzt  Friesoythe  Oldenburg,  An»  Kanal,  am 
12  September. 

Mittelstadt,  Lena.  geh.  Reicke,  früher  Köniqsberq. 
Jetzt  1  Bcrlln-Lichterfelde.  Roonstrafle  28  29.  am 
12.  September. 

Radz.lwill,  Willy,  Landwirt  und  Gastwirt,  aus  Arqen- 
hof  und  Königskird).  Kreis  Tilsit-Ragnit.  Jetzt  5211 
Mondorf  Troisdorf.  Berkerqasse  26.  am  10.  Sept. 
Sabjetzkl,  Gertrud,  aus  Königsberg.  Kapianstraße  5. 

jetzt  347  Höxter  Weser.  Rosenstraße  6,  am  8.  Sept. 
Schmidt,  Anno,  geb.  Jaguet.  aus  Köniqsberq.  Ober* 
hdberberq  14.  jetzt  Ottawa  5.  Canada,  1205  Mo|or 
Street,  am  10  September 

Sdiostan,  Maria,  aus  Gr.-Ottcnhagen.  Kreis  Königs- 
b«?rg,  Jetzt  bei  Tochter  Herta  Weber  in  Bissendorf, 
Kreis  Burgdorf,  am  8  September  Die  Ortsgruppe 
gratuliert  herzlich. 

Schwöblf.  Elisabeth,  qeb  Kiewitt.  au«  Königsberg, 
Unterhaberberg  9.  Jetzt  Lübeck-Travemünde.  Meck¬ 
lenburger  Landstraße  44.  am  9.  September 
Sotzek,  Adolf,  aus  Goldap.  Schuhstraße.  fetzt  zu  er¬ 
reichen  durch  seine  Schwester  Helene  Mohr.  47 
Hamm.  Caldenhofer  Weg  10.  am  10.  September 
Thater.  Paul,  ehemaliger  Ziegeleibesltzer.  aus  Neu- 
dims.  Kreis  Röftel.  jetzt  Paderborn.  Wostemmauer 
Nr  68,  am  6  September. 


Diamantene  Hochzeit 

Puppka,  Friedrich  (84  Jahre).  Maler,  und  Frau  Emma, 
geb.  Wallut  (82  Jahre),  aus  Königsberg,  Vorderan- 
«jer  15.  Jetzt  b«*i  Tochter  und  Schwiegersohn  Ruh- 
nau  in  403  Ralingen,  Baddenberg  17.  am  13.  Sep¬ 
tember.  Die  Jubilare  sind  noch  sehr  rege.  Noch  im 
Frühjahr  malte  der  Jubilar  Bilder  der  Heimat. 


Goldene  Hochzeiten 

Ken/ler,  Franz,  und  Frau  Wilhelmiue.  au»  Sandhof. 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Hildegard  Rentcr  in  671 
Frankcnthal/Pfalz.  Robert-Koch-Stroße  15,  am  13. 
September.  Die  Jubilare  erfreuen  sich  guter  Ge- 


Jugendseminar  der  Kreisgemeinschall  Treuburg 


Mit  einem  Ruck  hielt  der  Zur  auf  der  Bahnstation 
Ascheberg.  Ich  nahm  meinen  Koffer  und  passierte 
erwartungsvoll  die  Sperre.  Schon  der  erste  Ein¬ 
druck  von  der  Jugendfreizeit  war  gut:  Wir  wurden 
auf  dem  Bahnhof  erwartet  und  mit  Auto  zum  Idyl¬ 
lisch  gelegenen  Schloß  Nehmten  gebracht.  Hier  soll¬ 
ten  wir  —  acht  Jungen  und  vier  Mädchen  aus  dem 
Kreise  Treuburg  —  mit  den  beiden  Jungen  Leitern 
(Gerhard  Tornowski  und  Erwin  Turowski)  vom  8. 
bis  17.  Juli  bleiben. 

Zunächst  möchte  Ich  Im  Namen  aller  Teilnehmer 
an  diesem  Jugendseminar  unserer  Kreisgemein- 
schaft  und  der  DJO  dafür  danken,  daß  sie  uns  den 
Aufenthalt  In  Nehmten  ermöglichten.  Natürlich  darf 
das  Wort  ..Freizeit“  nicht  als  Faulenzen  aufgefaßt 
werden,  obwohl  die  herrliche  Gegend  am  maleri¬ 
schen  See  gerade  dazu  einlud.  Wir  wollten  schließ¬ 
lich  etwas  näher  unsere  ostpreußische  Heimat  ken- 
nenlcrhen.  Durch  Vorträge  über  die  Geschichte  und 
Kultur  Ostpreußens,  gewürzt  mit  Anekdoten,  er¬ 
hielten  wir  ein  ziemlich  klares  Bild  von  der  geisti¬ 
gen  und  politischen  Entwicklung  und  vom  Denken 
der  Ostpreußen  Ausgezeichnete  Lichtbilder  vervoll¬ 
ständigten  das  Anschauungsmaterial. 

Daß  wir  begeistert  mitarbeiteten,  wird  uns  wohl 
niemand,  der  dabei  gewesen  ist.  ahstreiten.  Harte, 


Ja  öfter»  hitzige  Diskussionen  Über  das  Verhältnis 
Deutschland  —  Polen  kamen  zustande.  Manchmal 
dauerten  sie  sogar  bis  zum  Schlafengehen  an 
Audi  mit  dem  Humor  unserer  Landsleute  wurden 
wir  bekannt.  So  erzählten  wir  nach  ihrem  Beispiel 
Späßchen,  sangen  in  unserem  Kreis  nach  den  Klan¬ 
gen  einer  Gitarre  und  lasen  mit  verteilten  Rollen 
kurze  Szenen  in  ostpreußischer  Mundart 
Das  morgendliche  Bad  ln  den  kühlen  Fluten  des 
Plöner  Sees  erfrischte  uns,  so  daß  wir  froh  gelaunt 
jedem  Tag  entgegensahen.  Die  Wanderung  um  den 
Plöner  See  mit  anschließender  Bootsfahrt  trug  d.»s 
Ihrige  dazu  bei.  Dabei  mußten  wir  immer  wieder 
feststellen,  daß  die  urwüchsige  Landschaft  der  hol¬ 
steinischen  Schweiz  große  Ähnlichkeit  mit  der  un¬ 
serer  Heimat  hat.  Der  Unterbringungsort  konnte 
deshalb  nicht  besser  gewählt  werden.  Zudem 
muß  gesagt  werden,  daß  Petrus  uns  Ostpreu¬ 
ßen  recht  günstig  gesonnen  war.  Wie  sollte  es  auch 
anders  sein?  Zu  einem  offenen,  freundlichen  Gemüt 
gehört  eben  auch  freundliches  Wetter. 

Man  kann  das  Seminar,  auch  wenn  cs  nur  kurz 
bemessen  war.  als  durchaus  gelungen  bezeichnen. 
Wir  jungen  Leute  aus  dem  Heimatkreis  Treuburg 
haben  uns  verstanden;  wir  fühlen  uns  innerlich  ver¬ 
bunden.  Hart  mu!  Kit/.Kt* 


sundheit  Am  Taqe  ilirer  Goldenen  Hochzeit  fin¬ 
det  die  Hochzeit  ihrer  jüngsten  Tochter  Ursula  statt, 

Puncritius.  Curt.  Landwirt,  und  Frau  Martha,  qeb. 
Motzkau.  früher  Schilleningken  (Kaimelskrug). 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  2  Schenefeld,  Bez.  Hamburg, 
Klaus-Groth-Straße  12.  ain  12.  September. 

Schwaak,  Hermann,  und  Frau  Else,  qeb.  David,  aus 
Königsberg,  Heumarkt  4.  Jetzt  in  Tornesch/Holst., 
Pomniemstraße  33.  am  7  September. 

Treppner,  Gustav.  Schuhmachermeister  —  78  Jahre 
alt  —  und  Frau  Anna.  geb.  Neckien.  aus  Labiau, 


jetzt  Woltsburg,  Immermannhof  3,  am  12.  Sep¬ 
tember. 

Woyke,  August,  und  Frau  Meta.  qeb.  Nickel,  aus 
Ugehnen,  Kreis  Samland,  Jetzt  Troditclfingen,  Bit- 
zerstraße  7.  am  10.  September. 

Das  Abitur  bestanden 

Kolberg,  Heide-Johanna  (Leutnant  Wilhelm  Kolberg 
und  Traute,  geb.  Zimmermann,  aus  Gumbinnen),  837 
Regen.  Bergstraße  18  Deutsches  Gymnasium  Strau¬ 
bing. 


>otw 

Ostpreußen  im  Sport 


Ostpreußens  Sportler  haben  von  jeher  recht 
bedeutende  Leistungen  vielseitiger  Art  aufzu¬ 
weisen,  zum  Teil  gehören  sie  zur  Spitzenklasse 
der  Europa-  und  Weltbesten.  Die  ruhmreiche 
Tradition  unserer  früheren  Meister  wie  Emil 
Hirschfeld.  Hans  Fritsch  oder  Erwin  Blask  wird 
heute  von  einer  Reihe  erfolgreicher  junger 
Sportler  fortgesetzt,  unter  denen  Namen  wie 
Manfred  Kinder.  Karl-Heinrich  v.  Groddeck  oder 
Jochen  Reske  zur  Weltklasse  gehören,  über  alte 
und  junge  Sportler  aus  unserer  Heimat  und 
ihre  Erfolge  unterrichtet  das  Ostpreußenblatt 
seine  Leser,  wie  zum  Beispiel  zuletzt  in  der 
Folge  .34  über  die  Traditionswettkämple  in 
Augsburg,  bei  denen  unsere  Leichtathleten  über¬ 
raschend  gut  abgeschnitten  haben,  obwohl  die 
Voraussetzungen  dafür  nicht  günstig  waren.  Wie 
wir  aus  vielen  Briefen  wissen,  hat  der  Sportteil 
unserer  Zeitung  einen  weiten  Leserkreis,  zu¬ 
mal  darin  auch  über  die  Trakehner,  ihre  Zucht 
im  Westen  und  ihre  Siege  bei  Turnieren  und 
Rennen  berichtet  wird. 

Für  die  Vermittlung  neuer  Bezieher  wählt  der 
Werber  seine  Prämie  aus  folgender  Liste. 

Für  die  Werbung  neuer  Bezieher  wählen  Sie 
aus  nachstehenden  Werbeprämien: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße' .•  Post- 
karlenkalender  .Ostpreußen  im  Bild";  Taschen¬ 
kalender,  alle  tür  1964;  Ostpreußenkarle  1:400000 
mH  Slädtewappen,  larbigi  lünl  Elchschauielabzei- 
dien,  Metall  versilbert;  Kugelschreiber  mH  Prä¬ 
gung  .Das  Ostpreußenblatt';  Autoschliisselan- 
bänger  oder  braune  Wandkachel  oder  Wandte!- 
ler  12,5  cm  0  oder  Brielöllner,  alles  mit  der 
Elchschaulel;  Bernsteinabzeichen  mit  der  Elch- 
schaulel,  lange  oder  Broschennadel;  Heimalloto 
18  X  24  cm  ( Auswahlliste  wird  aul  Wunsch  über¬ 
sandt);  Buch  .Heilere  Slremel  von  Weichsel  und 
Memel"  von  Fritz  Kudnig;  Buch  .Die  schönsten 
Liebesgeschichten"  von  Rudoll  G.  Bindlng  (List- 
Taschenbuch). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Feuerzeug  mil  der  Elchschaulel;  schwarze 
Wandkachel  15  X  15  cm  mil  Elchschaulel,  Adler 
oder  Wappen  ostpreußischer  Städte,  Tannen¬ 
bergdenkmal  oder  Königsberger  Schloß;  Heimat- 
lolo  24  X  30  cm  (Auswahlliste  aul  Wunsch); 
Buch  .333  Ostpreußische  Späßchen ";  Roman  .Die 
drei  Musketiere"  von  Dumas  (512  Sellen);  Ju¬ 
gendbuch  .Fips  klärt  alles  aul *  von  Jochen 
Piechowski. 

Für  drei  neue  Dauerabonuenten : 

Elchschaulelplaketle  Bronze  palinlert  aul  Ei- 
chenplatte;  Silberbrosche  in  Spinnenlorm  mil 
Naturbernstein:  Wappenteller  20  cm  mit  Elch¬ 
schaulel  oder  Adler;  .Oslpreußisdres  Tagehudi" 
von  Ciral  Lehndorll. 


Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aul  Wunsch  ein  weilergehendes  Angebot. 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten. 

Es  werden  die  an  die  untenstehende  Anschrilt 
gesandten  Bestellungen  prämiiert;  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Posl  verbucht  werden.  Aut 
jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an;  die  Gulschrilten  können  auch  zum 
Au/sammeln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben. 

Eigenbestellungen  und  Abonnementserneue¬ 
rungen  nach  Wohnsitzwechsel  oder  Reise  wer¬ 
den  nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellun¬ 
gen  aus  Sammelunlerkünlten  oder  mit  wedi- 
selndem  Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vorn¬ 
herein  unsicher  ist. 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  2.—  DM  bitte  ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  ~  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  Unterschrift 

Ich  bitte,  midi  in  der  Kartei  meines  Hcimatkrei.se» 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch  ^  _ 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 
AU  Werbeprämte  wünsche  ich _ 


Ats  offene  Briefdrucksadte  zu  senden  an 
Das  Ostpreußen b I a  1 1 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13,  Posliach  8047 
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L)db  Ostpifculienbldt' 


Jahrgang  14  /  Folge  36 


KREUZ  UND  QUER 

DURCH 


Pr.-Eylau 


Es  geschieht  nicht  selten,  daß  zwei  zu  gleicher 
Zeit  auf  den  gleichen  Gedanken  kommen;  so 
waren  wir  auch  nicht  übermäßig  erstaunt,  als 
uns  die  Post  kurz  nacheinander  zwei  Briefe 
brachte,  die  beide  dasselbe  besagten. 

Landsmann  Alfred  König  schrieb  aus 
Hasbergen  im  Münsterland:  .Wenn  ich  das  Ost¬ 
preußenblatt  lese,  dann  ärgere  ich  mich  oft  dar¬ 
über,  daß  sich  noch  kein  Pr.-Eylauer  gefunden 
hat,  etwas  über  unseren  Heimatort  zu  erzäh¬ 
len!”  —  Kurz  danach  kam  der  andere  Brief,  in 
dem  Frau  Anny  Springer  aus  Schwennin¬ 
gen  am  Neckar  uns  mitteilte:  .Mir  ist  das  Ost- 
preußenbletl  liebgeworden;  ich  lese  es  von 
A  bis  Z;  viele  liebe  Bekannte  habe  ich  schon 
dadurch  wiedergefunden  Nun  habe  ich  eine 
kleine  Erinnerung  an  unser  Heimatstädtchen 
Preußisch-Eylau  niedergeschrieben!“ 

Danach  haben  beide  zu  erzählen  begonnen, 
und  was  sie  schreiben,  geht  so  sehr  ineinander 
aut,  die  dargestelllen  Bilder  ergänzen  sich  so 
gut,  daß  sich  die  Niederschrift  beider  zu  einem 
einzigen  Bericht  verschmelzen  ließ. 

* 


Elie  wir  uns  der  Führung  unserer  Freunde 
anvertrauen,  werfen  wir  einen  forschenden 
Blick  auf  die  Karte  und  finden  die  Stadt  umhegt 
von  Wald  und  Hügelgelände,  das  sich  zu  recht 
ansehnlichen  Höhen  erhebt,  umgeben  und  durch¬ 
flochten  von  Dörfern  und  Gutshöfen,  von  Äckern. 
Wiesen  und  Bruchlandschaft 

Von  den  Ortschaften  kann  man  nur  die  zu¬ 
nächstgelegenen  nennen,  sonst  müßte  man  alle 
die  geliebten  und  vertrauten  Namen  aufzählen, 
und  es  nähme  kein  Ende.  Da  war  Gr.-Saus- 
garten  mit  der  Schäferwiese,  und  bei  Loschen 
gab  es  Hünengräber  am  östlichen  Ortsausgang; 
Kl.-Sausgarten  war  von  der  Stadt  durch  die 
Kreegeberge  getrennt,  und  da  lagen  Rohrmühle 
und  Bekarten.  Melonkeim  und  Auklappen; 
Warschkeiten  im  Süden  war  allen  Pr.-Eylauern 
von  Schulausflügen  wohlbekannt,  vorbei  am 
Warschkeiter  See,  und  hinein  in  den 
Pr.-Eylauer  Forst,  dazwischen  lag  ein  Ort  —  das 
wird  alle  Landsleute  aus  der  Memel-Niederung 
interessieren  —  Heinrichs  walde  genannt. 
Weit  dehnte  sich  im  Westen  der  Eylauer  Forst, 
mit  Bornehnen  und  Sodehnen,  wo  sich  das  Forst¬ 
haus  Wilhelmshöhe  befand;  am  Rande  von  Hein¬ 
richsbruch  Gut  und  Dorf  Orschen,  dann  Saagen 
und  Dulzen,  Topprienen  und  Gut  und  Dorf 

OiSausqarttn • 
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Sdiwadtken.  Und  nun  werden  viele  Leute  fra¬ 
gen:  .Warum  wurde  mein  Heimatort  nicht  ge¬ 
nannt?”  Nun  .  .  am  Ende  fänden  wir  dann  nicht 
mehr  den  Weg  nach  Pr.-Eylau  zurück! 

Alle  Wege  führten  zum  Markt 

Wenn  die  Leute  aus  den  umliegendem  Dörfern 
und  Höfen  zum  Einkäufen  nach  Pr.-Eylau  kamen, 
fuhren  sie  zu  den  Gaslhöfen  und  spannten  da 
ihre  Pferde  aus,  um  unbekümmert  ihren  Besor¬ 
gungen  nachgehen  zu  können.  Die  Höfe  der 
Krüge  am  Markt  hatten  dunkle,  steinerne  Bo¬ 
geneinfahrten.  Vielleicht  erinnert  sich  dieser 
und  jener  noch  an  die  Namen  der  Gastwirte: 
Kohn  und  Langhans,  Hartmann,  Krönke,  und 
Otto  Langhans  an  der  Landsberger  Straße.  In 
der  Landsberger  Straße  fanden  sich  auch  die 
meisten  Geschäfte:  Wittke,  Kinder,  Wormath, 
Pakusius;  da  war  die  Klempnerei  Link,  die  Buch¬ 
binderei  Gamm  und  Schlosser  Schütz.  Damit  ist 
die  Anzahl  der  Kaufleute  und  Gewerbetreiben¬ 
den  natürlich  nicht  erschöpft;  jedeT,  der  die 
Stadt  kennt  oder  gar  darin  gelebt  hat,  wird 
die  Reihe  der  Namen  nach  Belieben  ergänzen 
können,  und  an  jeden  Namen  werden  sich  ihm 
Erinnerungen  knüpfen,  von  notwendigen  Din¬ 
gen,  die  er  hier  und  dort  erstanden,  von  Wün¬ 
schen,  die  er  sich  und  seinen  Lieben  erfüllt  hat: 
wenn  einer  sich  ein  Haus  baute  und  der  andere 
in  den  Ehestand  trat  und  sich  ein  Heim  schuf, 
um  darin  glücklich  zu  leben,  Sorgen  miteinander 
zu  Iragen  und  Feste  zu  feiern 

Manche  wichtigen  Lebensumstände  und  Le¬ 
benszusammenhänge  drangen  sich  da  in  den 
Vordergrund,  wenn  man  in  Gedanken  noch  ein¬ 
mal  über  den  Markt  geht,  vorüber  am  Rat¬ 
haus  mit  den  prächtigen  Löwen  vor  dem  Por¬ 
tal.  Ein  kleines  Stück  die  Königsberger  Straße 
hinauf  war  das  Landratsamt,  wo  es  für  die  Leute 
vom  Lande  gleichfalls  mancherlei,  was  wichtig 
war,  zu  erledigen  gab.  Daneben  waren  die  Mit 
telschule,  die  Post  und  das  Amtsgericht, 

Der  Wohlfahrtsgarten  ist  unvergessen  ml’ 
seinen  Spielwiesen,  den  Tennisplätzen  und 
Ruhebänken,  den  verträumten  Wegen  und  dem 
kleinen  Teich. 

Der  Kirchturm  mit  der  Birke 

Von  einigen  Denkwürdigkeiten  möchte  uns 
Frau  Anny  Springer  erzählen:  Wie  waren 
die  Kindertage  in  der  kleinen  Kreisstadt  doch 
schön!  Wir  wohnten  in  der  Landsberger  Straße, 
ganz  am  Rande  der  Stadt,  und  ich  brauchte  eine 
halbe  Stunde,  um  zur  Stadtschule  zu  gehen,  che 
damals  noch  kein  eigenes  Gebäue  besaß.  Zwei 


Klassen  waren  im  Rathaus  untergebracht,  vier 
Klassen  in  einem  Haus  in  der  Kirchenstraße,  wo 
auch  der  Schuldiener  wohnte  und  der  große 
Schulhof  zugleich  Tumgelände  abgab  Nicht 
weitab  befand  sich  die  Wohnung  des  Rektors, 
und  daran  anschließend  zwei  weitere  Schul- 
räume  für  Knaben.  Dann  stieg  die  Straße  eine 
Höhe  hinauf  zur  Evangelischen  Kirche,  die  vom 
Friedhof  umgeben  war.  Aus  dem  Gemäuer  des 
Kirchturms,  und  so  etwas  gab  es  sicher  nur  hier, 
wuchs  eine  kleine,  aber  stattlich  wirkende  Birke 
heraus,  die  in  Sturm  und  Wetter  ihr  Dasein 
behauptete. 

Die  Kirchenstraße  führte  am  Wasserkrug  vor¬ 
bei;  warum  er  so  hieß,  weiß  ich  nicht,  und  wo 
die  Kirchenstraße  zu  Ende  war,  stand  der  Was¬ 
serturm  mit  seinen  Quellen.  Unweit  davon,  aber 
schon  an  der  Bartensteiner  Chaussee,  wurde 
man  an  dunkle  Tage  erinnert  aus  der  Geschichte 


der  Stadt:  in  einem  winzigen  Park  war  ein  Denk¬ 
mal  errichtet,  bestehend  aus  mehreren  kleinen 
Türmen  in  Bronze  und  Eisen,  schlank  und  ver¬ 
ziert,  zum  Gedenken  an  die  Schlacht  ge¬ 
gen  Napoleon,  am  7.  und  8.  Februar  1807 ; 
auch  gab  es  in  der  Nähe  ein  Hirtenhäuschen  mit 
einer  Kanonenkugel,  die  im  Giebel  steckenge¬ 
blieben  war  und  zum  ewigen  Andenken  erhal¬ 
ten  blieb;  täglich  führte  mich  mein  Weg  auch 
am  Napoleonhaus  vorbei,  es  befand  sich  darin 
eine  Strickerei,  die  Fräulein  Hecht  gehörte 
Vergessen  waren  Napoleon  und  seine  Schlacht, 
wenn  wir  von  Kaufmann  Kranke  hinauf  zum 
Kegelberg  wanderten,  vorbei  an  ihm  zum  Pfarr- 
bruch,  wo  eine  Kirche  versunken  sein  soll;  es 
hat  Leute  gegeben,  die  noch  immer  das  Läuten 
der  Glocken  zu  hören  wähnten.  Rechts  davon 
lag  der  Lange  See,  durch  den  der  Pasmar  floß, 
aus  einer  Quelle  im  Bärenwinkel. 


Dieses  Luitbild  gibt  einen  guten  Überblick  aul 
die  Stadt.  Vorne  aul  einer  —  in  der  Winter • 
Schlacht  1807  stark  umkämplten  Anhöhe  —  steht 
die  um  1340  erbaute  Ordenskirche  mit  dem  brei¬ 
ten  Stalleigiebel.  In  ihrer  Sakristei  betand  sich 
noch  eine  kunsthistorisch  wertvolle  Gruppe  von 
starkem  seelischem  Gehalt,  die  einst  an  dem 
Triumphbogen  ihren  Platz  hatte.  Christus,  an 
einem  geasteten  Kreuz  hängend,  war  in  ergrei¬ 
fender  Weise  in  den  Qualen  des  Leidens  darge¬ 
stellt.  Zu  Füßen  des  Heilands  sah  man  die  trau¬ 
ernden  Gestalten  der  Maria  und  des  Jüngers 
Johannes. 


bei  Gerber  Görke  im  Weidegarten  den  Berg 
hinab;  da  kam  es  vor,  daß  wir  im  Pasmar  lande¬ 
ten,  wobei  es  viel  Gelächter  und  nasse  Füße 
gab. 


Vom  Krumlaisch  zur  Badeanstalt 


In  Landsmanrt  KönTgS  Erinnörüflgön  klin¬ 
gen  andere  Dinge  an,  wenn  er  begeistert  er¬ 
zählt:  Zur  linker  Hand  hinter  Kaufmann  Kranke 
lag  der  Kegelberg,  wo  im  Winter  mancher  Ro¬ 
delschlitten  in  Stücke  ging;  etwas  weiter  das 
Lehrerseminar.  Rechtsab  kam  man  zur  Volks¬ 
schule,  die  einen  schönen  Sportplatz  mit  einer 
Turnhalle  besaß,  wo  wir  unsere  Wettkämpfe 
austrugen.  Links  von  deT  Landsberger  Straße 
gab  es  die  Harwardtsche  Sägerei  und  das  Alters¬ 
heim  und  schließlich  die  Artilleriekaserne,  wo 
den  Soldaten,  in  Staub  und  Schweiß  auf  dem 
Übungsplatz,  so  mancher  zackige  Marsch  ge¬ 
blasen  wurde. 

Das  alles  war  des  Anschauens,  auch  in  heißer 
Sonnenglut  wert,  aber  schöner  war  doch  der 
Kr  umlatsch  mit  dem  Schützenhaus, 
den  Schießständen  und  der  Spielwiese;  ich  er¬ 
innere  mich  noch  daran,  wie  es  war,  als  die 
schöne,  der  Landschaft  stilvoll  eingefügte  An¬ 
lage  mit  einem  rauschenden  Schützenfest  ein¬ 
geweiht  wurde. 

Ja,  vielerlei  gab  es  wohl,  was  unsere  Som¬ 
mertage  in  unserer  kleinen  Stadt  erfüllte,  Arbeit 
und  Freuden:  für  die  Stunden  der  Muße  hatten 
wir  den  Warschkeiter  See.  Er  besaß 
zwei  gut  eingerichtete  Badeanstalten,  dazu  viele 
heimliche  Buchten  im  Schilf.  Wenn  wir  heraus¬ 
kamen,  die  Warschkeiter  Straße  entlang  durch 
den  kleinen  Tannenwald,  dann  schlug  uns  das 
Herz  schneller,  und  in  vollen  Zügen  atmeten 
wir  die  Seeluft  ein;  unser  Blick  schweifte  über 
den  See.  Flink  eilten  wir  über  die  Promenade 
zur  Badeanstalt,  schon  den  Eintrittsgroschen  be¬ 


reit.  Das  Schwimmen  und  Tollen  im  kühlen, 
klaren  Seewasser  war  eine  Lust;  danach  ging  es 
auf  bloßen  Füßen  ins  Sonnenbad,  das  zur  See¬ 
seile  offen  war;  nirgends  mehr  brannte  die 
Sonne  so  heiß  wie  dort. 

Die  Erwachsenen  hatten  ihre  besonderen  Freu¬ 
den.  Im  .Haus  am  See”  gab  es  ein  vor¬ 
zügliches  Restaurant,  und  jeder  erlabte  sich 
nach  seinem  Geschmack,  in  Ruhe  den  Nachmit¬ 
tag  oder  den  stillen  Abend  genießend.  Im  Kel¬ 
ler  des  Hauses  lagerten  die  Sportboote  vom 
Seglerverein,  bis  sich  die  Mannschaft  einfand, 
um  sip  zu  Wasser  zu  bringen.  Links  neben  der 
Badeanstalt  befand  sich  das  Reich  der  Angler. 

* 

Vieles  gäbe  es  noch  zu  erzählen!  —  So  will 
Frau  Springer  den  Reigen  der  Erinnerungen 
beschließen.  Einmal  im  Jahre  war  zwei  Tage 
lang  Schützenfest,  wo  alle  Straßen  mit  Birken¬ 
bäumchen,  Kalmus  und  Tannengrün  geschmückt 
waren.  Erwähnenswert  ist  auch  der  Henriet¬ 
tenhof  am  Westrand  der  Stadt  mit  seinem 
altertümlichen  Stall  aus  der  Ordenszeit,  mit  detn 
sehr  hohen  Storchennest;  im  alten  Herrenhaus 
war  das  Heimatmuseum  eingerichtet  und 
eine  Bibliothek. 

Nordwestlich  lag  das  Mühlenbruch,  die  Scha- 
denwinkelschen  Insthäuser,  die  Dampf-  und 
Wassermühle  mit  Herrenhaus  und  anschließen¬ 
dem  Park.  Die  Vorfahren  des  Besitzers  sind 
einst  Hirten  gewesen. 

Schön  war  es  im  Winter,  wenn  wir  mit  der 
Schule  an  der  Pfarrschweiz  rodeln  gingen  oder 


Ich  könnte  erzählen  vom  Blaubeerensuchen 
im  Neuendorfer  Forst  und  Himbeeren 
in  der  Warschkeiter  Heide,  vom  Jahrmarkt  mit 
dem  „Schmeißweg“,  der  immer  viel  Spaß  machte 
—  und  vom  Kirchenexamen  und  noch  man¬ 
cherlei  aus  unserer  kleinen  Stadt,  die  im  Her¬ 
zen  ihrer  Kinder  Unsterblichkeit  besitzt. 


Bücherschau 


Wilhelm  Schüssler:  Preußen  und  Österreich  la 
der  deutschen  Geschichte.  Historisch-poliUscho 
Helte  der  Ranke-Gesellschaft,  Heft  12/13-  70 
Seiten,  5, GO  DM.  Messerschmidt-Verlag  Güt¬ 
tingen. 


Die  1950  gegründete  Ranke-Gesellschaft  bcrmlht 
sich,  der  eingerissenen  Schwarzweißmalerei  in  der 
Geschichtsschreibung  und  auch  der  Politik  entgegen¬ 
zuwirken  und  zu  einem  in  Vielfalt  gesehenen  Welt¬ 
bild  beizutragen.  ln  dem  vorliegenden  Holt  werden 
die  Gründe  untersucht,  die  zum  Aufstieg,  aber  auch 
Verfall  der  beiden  deutschen  Großstädten  geführt 
haben.  Eine  parkende  Schrift  voller  stolzer  aber 
auch  bitterer  Tatsachen  und  Erkenntnisse,  dlo  za 
studieren  und  darüber  nachzudenken  lohnt 

Schüssler  zeigt  mit  einer  Fülle  von  Urteilen  ver¬ 
schiedenster  Herkunft  daß  das  Heute  nicht  kurz¬ 
fristiger  Willkür  erwachsen  Ist,  sondern  in  lang¬ 
wieriger  Entwicklung  sich  gestaltete,  die  es  zu  er¬ 
kennen  gilt,  wenn  man  der  Wahrheit  dienen  und 
auch  in  der  Politik  keine  Luftschlösser  bauen  will. 
Lin  Beispiel:  Daß  das  weiterhin  im  deutschen  Raum 
zerstückte  Preußen,  dem  natürliche  Sicherungen 
fehlten,  ein  starkes  Militär  sich  schuf,  war  berech¬ 
tigt;  daß  es  zuweilen  die  soldatischen  Rangbegriffe 
auf  das  zivile  Leben  ubertrug,  mußte  deutschem 
Wesen  abträglich  sein.  Das  erkannten  viele  schon 
früh.  Schüssler  führt  hier  den  Ostpreußen  Gott- 
r  i  e  «|  Frey,  den  Verfasser  des  Entwurfs  für  die 
Madieordnung  vom  November  1808  an.  .Wir  rr* 
warten  ganz  vergebens,  daß  der  Gemeingeist  def 
ngiander  und  Franzosen  bei  uns  erwachen  werde, 
wenn  wir  nicht  dem  Militär  Schranken  anweisen, 
weidie  es  in  allen  Landern,  wo  Gemeinschaft  herrscht, 
nicht  überschreiten  darf." 


Schüssler  betont  nachdrücklich,  daß  heute  nach  dem 
Zusammenbruch  der  Blick  wieder  frei  wird  für  da* 
Große  und  Bleibende  Preußen.  Das  Land  Preußen 
!sl  die  Haltung,  der  preußische  Geist  besieht 

>»r  eutschland  ja  für  Europa  als  notwendige*  Er- 
fordernis  gegenüber  schrankenloser  Freiheit 

Hat  Preußen  dem  Deutschtum  nach  Nordosten  1« 
Europa  Raum  geschaffen,  so  Österreich  nach  Süd- 
u  won‘9f*r  bedeutsam.  Und  es  ha»  dabei 

■  m  Herdorschen  Sinn  das  bodenständige  Volkstum 
mcü  entfalten  lassen.  Dafür  bringt  Schüssler  ‘  ^ns- 
erte  Beispiele,  zeigt  weiterhin,  daß  die  Deu»sih- 
u  r.  auch  ,m  lcct»nischen  Massenzettalter  »Hrc 
r  **  ten  haben  als  Bewahrer  echten  deutschen 
“T  An  der  Vielfalt  und  Selbstsucht  der  Teil- 
voiKer  Ist  der  österreichische  Großstaat  zerbrochen. 


pnn  . .  V/MCIIUlOl  ZU  1 1 V». 

p/T"“,  vt:fkörP,,rl  S1*  Schüssler  in  den  C.  ■» 
j. .  1  1  r  i  c  h  s  des  Großen  und  doi  M  a  i 
r>..ntre.S!a  Er  sd,ließt  mit  den  Worten  . 
I..r  S?  nd?,  9,oß,-n  Köni0*  ist  von  den  Russen 
V  'Slr,"n<'  Unter  den  Linden  in  Berlin  entlornl  * 
•  \.  M,,r‘n  Theresia  thront  noch  immer  h 
i ,  Ihrc,n  Generälen  und  Staatsmännern  vor 
1  eil  V1;  Wu'n  "l>  das  mütterliche  Pur 

scr  \  eit  trotz  allem  das  Überdauernde  sei  i 
is  oo  nur  die  Liebe  diese  arge  Welt  auf  länq 
i  tislen  bin  zu  ordnen  vermochte.”  Di.  Gtur 
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Ostpreußische  Sportmeldungen 


Medaillengewinner  von  Kom  wurden  Kuropamelster 

e  e  t  e  i  Kohnkr  (Knnlßstn*i  j*  Sremervdrdci 
OlymplMlener.  und  K  I  «  u  s  /.  tu,  ,  I  n  «  e  r  (de.'  !,u" 
SlldostpreuOen  «lammt  und  letzt  ln  Stuttgart  lebt) 
Olympiadritte.  Im  Schieden  In  Rom  wurden  In  Oslo 
bei  den  Europamelsterachalten  de.  Schützen  zwar 
nld.t  «n*el»leser.  doch  als  Mannschaft  wurden  Me 
Europameister.  Im  Kleinkallbcr-I. legend  wurde  die 
deutsche  Mannschaft  mit  Kol.nke  Europameister  vor 
Schweden  und  Großbritannien.  In.  Kleinkuliber-An- 
schloR-knlend  wurde  Zjthrtnger  Zweiter  wahrend 
die  Mannschalt  ru  der  aucli  Kohnke  gehörte  Euro¬ 
pameister  wurde  Auch  beim  DreistellunRskampf  ln 
dem  gleichfalls  Zubringer  den  2  Platz  belegte  iowS 
Im  Stehend-Wettbewcrb  der  K.-K  -Schützen  büch 
Deutschland  Europameister.  don  Wettbewerben 
mit  dem  freien  Gewehr  war  die  Schweiz  am  erfolg¬ 
reichsten.  doch  auch  hier  placierte  sich  Zubringer  al« 
dritter  Im  Stchcnd-Ansehlag.  ^ 

Dir  ostpreußisrhen  Läufer  versagten  nicht 

In  dem  109  zu  lui  Punkten  gewonnenen  Länder* 
kämpf  der  Leichtathleten  In  London  gegen  Groß¬ 
britannien  waren  es  du-  Läufer,  die  mit  wenigen 
Ausnahmen  versagten  !>,«•  vier  Ostpreußen  jedoch 
erkämpften  drei  Siege  und  nur  Ulonska  (Asco  Kb uj 
Köln),  obwohl  als  Startläufer  der  4  lQU-m-Stnf  fei 
gut  lief  und  einwandfrei  wechselte,  kam  durch  das 
Überlaufen  der  Wechselmarke  betm  zweiten  Wechsel 
um  den  Erfolg.  Klaus  Wllllmczlk  (Hellsberg 
Main/.),  mußte  wieder  gegen  Wind  laufen,  lag  am 
Start  gleich  zurück,  doch  im  Ziel  war  er  ln  14  2  Sek 
Sieger.  Bel  Manfred  Kinder  (Asco  Kbg  Wupper¬ 
tal)  muß  nun  wohl  die  Umstellung  von  400  auf  800  m 
als  geglückt  angesehen  werden.  Er  siegte,  taktisch 
richtig  laufend,  in  1:48.5  Min.  Für  die  abschließende 
4  •  400-m-Stnffel  war  Kinder  nicht  vorgesehen,  doch 
man  mußte  um  den  Sieg  bangen  und  setzte  ihn 
Joch  ein.  Jochen  Rcske  (Asco  Kbg.  Saarbrflk- 
ken).  als  dritter  Läufer  übergab  mit  drei  Meter 
Vorsprung  an  Kinder,  der  den  Briten  Metcalfe,  den 
Sieger  Uber  400  m.  sicher  hielt.  Der  Danzlger  Her¬ 
mann  Salomon  warf  zum  vierten  Male  den 
Sprer  über  80  m  und  wurde  so  mit  80.97  m  Sieger. 


Der  Fußballbundesllga-Start  brachte  für  die  mit 
ostpreußischen  Spielern  kämpfenden  Mannschaften 
drei  Unentschieden  von  1:1.  Hamburger  S.  V.  mit 
dem  Tilsiter  Natlonnlverteidiger  Jürgen  Kurb- 
J  u  h  n  spielte  in  Münster  gegen  Preußen  Münster: 
Eintracht  Frankfurt,  diesmal  ohne  den  AUensteincr 
Läufer  Dieter  Stinka.  gegen  Kaiserslautern 
und  Eintracht  Braunschweig  in  München  mit  K  1  a  u  s 
Gerwicn  (aus  Lyek  stammend),  der  für  die  Braun- 
schwcigcr  mit  einem  großartigen  und  unhaltbaren 
Tor  als  Rechtsaußen  das  gute  Ergebnis  sicberstellte 


Günther  Lyhs.  SullmmetvKierspc.  und  Jürgen 
Bischof.  KMTV  Kbg  Itzehoe,  gehören  zur  zwölf- 
köpfigen  Olympia-Kernmannschaft  des  Deutschen 
Turnerbundes  für  Tokio  1904  Auf  Platz  zwei  und 
vier  stehen  die  OKtprcußlschen  Kunstturner. 


Klaus  Wllllmczlk  (23).  S.  C  Hellsberg/ 
Mainz.  Deutscher  Meister  über  110  m  Hürden  der 
einzige  Deutsche,  der  z.  Z  unter  14  Sek.  laufen  kann 
wird  auf  Einladung  der  Japaner  nach  den  Studen- 
tenweltmehsterschafteu  (Anfang  September  ln  Bra¬ 
silien)  nach  Tokio  zu  den  vorolympischen  Spielen 
fliegen.  Außer  dem  ostpreußtschen  Spit/.enläufer 


wurden  noch  vier  weitere  Deutsche  und  insgesamt 
io  Leichtathleten  aus  15  Nationen  namentlich  einge¬ 
fallen. 


K>«us  Wengoborskt  (24).  S.  V.  Lützen  Wup¬ 
pertal  der  zur  4  400-m-Rekordstaffel  mit  Kinder 
zusammen  gehört,  verbesserte  sich  auf  der  400-m- 
Strecke  von  48.0  auf  47.4  Sek. 

# 

Europa jahrcsbestlelstung  nach  dem  jetzigen  Stand 
halten  KlausUlonska,  Asco  Kbg.  Köln,  mit  der 
4  100-m-Staffel  ln  39.8  Sek.,  erzielt  ln  Hannover 


Uitlonsgemeinschaft  laufen.  Er  ist  wie  Alfred  Gau, 
Pr.-Samland  Kbg..  und  Fritz  O  r  1  o  w  s  k  I  .  Allcn- 
steln.  in  erster  Linie  Marathonläufer,  der  3:11.28 
Stunden  erreicht  hat 

# 

Jutta  Olbrisch  (24).  Hellsberg  Bremen, 
schwamm  ln  Vichy  100-m-Kraul  ln  1:04.4  Min.,  eine 
Zelt,  die  sie  bisher  noch  nicht  erreicht  hat  und  da¬ 
mit  den  DSV-Rckord  einstellte.  Nur  die  Europa¬ 
meisterin  schwamm  1963  eine  bessere  Zeit.  Mit  die¬ 
ser  Zelt  kommt,  wie  die  Sportpresse  mit  der  Über¬ 
schrift  „Erstaunliche  Jutta“  berichtet,  die  Ostpreußin 
für  die  Olympiastaffel  ln  Tokio  ln  Frage. 

# 

Manfred  Kind  er.  der  deutsche  Meister  über 
800  m  und  ln  der  4  >400-m-Staf fol,  äußerte  sich  in 


««gen  die  USA.  und  die  4  -  4 00-m -Staffel,  gleichfalls  e*hem  Interview  über  seine  Pläne.  Danach  will  er 


gegen  USA.  mit  der  deutschen  Nationalstaffel  mit 
Kinder  und  R  e  s  k  e  in  3:03.5  Min. 

* 

Wolfgang  Bergner  (20).  aus  Drengfurt  ge¬ 
hörte  zu  der  siegreichen  Juniorenfünfkampfmann¬ 
schaft  des  MTV  Celle  bei  den  niedcrsäch Rischen 
Mehl  kampfmeisteischaften  ln  Osnabrück. 

* 

Reinhold  Serafln  (29).  VfB  Neldcnburg/ 
VfB  1900  Gießen,  wird  in  Zukunft  auch  für  die  Tra- 


im  Landerkampf  gegen  Norwegen  ln  Oslo  die  400  m 
laufen,  um  seine  Schnelligkeit  zu  überprüfen.  Im 
Oktober  gegen  Polen  ln  Warschau  will  er  bei  gün¬ 
stigen  Voraussetzungen  versuchen,  den  deutschen 
Rekord  des  Jetzt  32  Jahre  alten  Westpreußen  Paul 
Schmidt  mit  1:46,2  Min.  zu  verbessern.  Wenn 
es  zeitlich  bei  den  Olympischen  Spielen  möglich  ist 
und  seine  Form  es  zuläßt,  will  Kinder  1964  in  Tokio 
die  800  m  sowie  die  4  >' 400 -m -Staffel  bestreiten. 

* 

Gudmn  Barkowskl,  Gr.-Friedrichsdor& 


Nebenerwerbssiedlungen  in  Schwanewede 


Unsere  heimatvertriebenen  Landsleute  machen 
wir  auf  eine  Planung  der  Nicdcrsächsischen  Land¬ 
gesellschaft  in  Schwanewede  aufmerksam.  Schwa¬ 
newede  liegt  ln  der  Nähe  Bremens,  etwa  4  km  von 
der  Stadtgrenze  entfernt.  Die  Verbindungsmöglich¬ 
keiten  nach  Biemen  sind  nach  der  Stadtmitte  durch 
10-  bzw.  20-Minuten-Ommbusverkehr  äußerst  gün¬ 
stig. 

Arbeitsmöglichkeiten  sind  ln  Biemen  ausreichend 
vorhanden.  Es  befinden  sich  dort  folgende  größere 
Betriebe: 

Vulkan-Werft. 

Klöckner-Werke. 

Bremer  Wollkämmerei. 

eine  größere  Anzahl  mittlerer  Werften. 

mehrere  Maschinenfabriken  und  Spinnereien. 

Es  Ist  beabsichtigt,  etwa  180  Ncbenerwcrbssted- 
lungen  auf  Je  etwa  150«  qm  zu  errichten.  Pachtland 
ist  nicht  erforderlich  Die  Nebenerwerbssiedlungen 
werden  in  bezug  auf  Be-  und  Entwftssennr  sowie 
Elektrifizierung  an  das  Ortsnetz  angeschlossen.  Die 


Es  kommen  Häuser  halbunterkellerl  mit  EinUe- 
liegerwohnung  und  Stall  nach  besonderem  Entwurf 
zur  Errichtung.  Das  Gebäude  erhält  bei  rund 
580  cbm  umbauten  Raum  Im  Erd-  und  Dachgeschoß 
je  eine  Wohnung  mit  3  Zimmern,  Küche,  Spültoilette 
mit  Einbaumöglichkeit  für  Bad.  Die  Wohnfläche 
beträgt  Im  Erdgeschoß  rund  60  qm.  im  Obergeschoß 
rund  55  qm.  Der  freistehend  zu  erstellende  Stall 
wird  ln  Größe  von  rund  4  <5  m  errichtet  und  bietet 
Platz  für  die  Unterbringung  von  4  bis  6  Schweinen 
und  20  Hühnern. 

Für  den  Erwerb  einer  Nebenerwerbssiedlung  müs¬ 
sen  folgende  Bedingungen  erfüllt  werden: 

1.  Der  Bewerber  muß  heimatvertriebener  Land¬ 
wirt.  Bauer  oder  leitender  landwirtschaftlicher  Be¬ 
amter  gewesen  sein,  oder  als  Sohn  oder  einzige 
Tochter  späterer  Erbe  des  elterlichen  oder  groß- 
elterlichen  Hofes  gewesen  sein. 

2.  Landwirte  und  Erben  aus  der  9BZ.  deren  Eltem- 
teil  oder  Geschwister  noch  im  Besitz  des  Hofes  sind, 
sind  nicht  antragsberechtigt  Es  muß  der  Verlust 


Straßen  werden  gepflastert.  Grünanlagen  und  Kin-  einer  Landwirtschaft  nachgewiesen  werden, 
derspielplätze  sind  vorgesehen.  3.  Der  A-  oder  C-Ausweis  muß  vorhanden  sein. 


Die  Kosten  je  Stelle  einschließlich  Bauplatz  belaufen  sich  auf 
hiervon  sind  10  Prozent  Eigenleistung  aufzubrtngen 

Belastung  je  Stelle 

10  000.-  DM  LAG-Mittel  zu  2  Tilgung  (Tllgungsdmier  50  Jahre) 


ca.  59  500.—  DM 

_ 6  000  —  DM 

verbleiben  53  500.—  DM 


43  500.—  DM  gemischte  Bundeshaushaltsmittel  zu  3.75  •  •  Zinsen  und  Tilgung 

(Tilgungsdaucr  ca  35  Jahre) 


.  Mieteinnahmen  für  Einliegerwohnung  (12X75,—  DM) 
oder  monatlich  rund  77,60  DM. 


15  Jahre) _ 1  631,—  DM 

1  831.—  DM 
900.—  DM 
verbleiben  931.—  DM 


Die  Belastung  besteht  also  fast  ausschließlich  aus  Bewerbungen  sind  an  den  Kreisobmann  Adolf 
Tilgungsleistungen  Ludwig.  213  Rotenburg  Han..  Weicheier  Damm  2. 

Die  Finanzierung  und  Bauleitung  Hegt  in  den  Telefon:  Rotenburg  Han.  4  64.  zu  richten. 

Händen  der  Niedersächslschen  Landgesellschaft. 

Bremerhaven.  Zeppelinstraße. 


Rendsburg,  schwamm  In  Elmshorn  bei  den  Kämpfen 
für  Vereine  ohne  Winterbad  100-m-Brust  in  1:35.« 
Min.,  womit  sie  den  ersten  Platz  belegte  Über 
50-m-Bchmettern  wurde  sie  ln  42.1  Sek  Zweite. 


Bärbel  S riulMik.u  ist  außer  Heide  Rosendahl  eine 

weitere  jugendliche  Leichtathletin  die  aus  Ostpreu¬ 
ßen  stammt  Herbert  Schlbukat  vom  Rastenbur¬ 
ger  SV.  später  Preußen-Krefeld  der  Vater  von 
Bärbel,  die  Im  Mannschaflsfünfkampf  ml!  Preußen- 
Krefeld  Vlzemeisier  wurde  war  lange  Jahre  Eis- 
hockeyinternationaler  der  deutschen  Eishockeymann¬ 
schaft. 

W  Gc. 


Trainer  Paul  Wühler  t 

Im  Alter  von  82  Jahren  Ist  ln  Nienburg  Weser  der 
langjährige  Galopptraincr  in  Tilsit,  Paul  Wühler, 
verstorben.  Zwar  kein  gebürtiger  Ostpreuße  (er 
wurde  In  Llssa  geboren),  auf  der  Berliner  Galopp¬ 
rennbahn  Hoppegarten  als  Jockey  ausgebildet,  kom 
er  1905  nach  Ostpreußen,  wo  er  bis  zur  Vertreibung 
1945  blieb  und  so  sich  als  Ostpreuße  und  besonders 
als  ostpreußischer  Pferdemann  fühlte.  Er  gehörte 
auch  zu  den  Mitbegründern  des  Tilsiter  Rennverelns. 
wo  er  in  Dwischaken  Vereinstrainer  wurde  und  dort 
durch  30  Jahre  im  Dienste  des  Pferdes,  des  nstprmi- 
ßischen  Pferdes,  und  des  Rennsports  wirkte.  Die 
stattliche  Zahl  von  643  Siegen  verzelchneten  die 
von  Ihm  betreuten  Pferde  Dreimal  konnte  **‘ch 
Paul  Wöhler  als  Trainer  des  Siegers  Im  „Von-der- 
Goltz-Querfeldcinrennen**  in  Trakehnen  und  ebenso 
viele  Male  Im  Zoppoter  Querfeldeinrennen  eintra¬ 
gen.  Viele  der  ostpreußischen  Reiter,  die  sieh  auch 
Im  Rennsattel  betätigten,  gingen  durch  die  Schule 
von  Paul  Wöhler.  dem  das  Wirken  mit  dem  Pferd 
nicht  nur  eine  sehr  ernst  zu  nehmende  Berufssache, 
sondern  auch  ein  Hobby  war.  Im  Mittelpunkt  seines 
Denkens  und  Reiner  Gespräche  standen  ln  den  letz¬ 
ten  Jahren  immer  wieder  seine  ostpreußische  Wahl¬ 
heimat  und  das  ostpreußische  Pferd. 


Für  Todeserklärung 


Johann  Kondratzkl  (geb  10.  11.  1903  ln 
Sawronken).  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Steinau. 
Kreis  Neldenburg  Ist  verschollen.  Es  werden  Zeu¬ 
gen  gesucht,  die  entweder  Reinen  Tod  bestätigen  oder 
über  seinen  Verbleib  aussagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13,  Park¬ 
allee  86. 


.Kamerad,  ich  rufe  dich!’ 


Kgl.  Jäger-Regt.  z.  Pf.  Nr.  9  —  Inster¬ 
burg:  Treffen  am  5.  und  6.  Oktober  ln  Hannover, 
Thüringer  Hof.  5  Minuten  Fußmarsch  vom  Haupt¬ 
bahnhof.  Beginn  am  5.  Oktober.  17  Uhr,  mit  Be¬ 
grüßung  und  Besprechung  im  Thüringer  Hof.  Zim¬ 
merbestellungen  bitte  unmittelbar  vorzunehmen,  da 
Kamerad  Kautz  sich  bis  Anfang  Oktober  in  Kur 
befindet.  Eventuelle  Anfragen  sind  zu  richten  an 
Rittmeister  a.  D.  Schlange,  53  Bonn-Beuel,  Rhein¬ 
straße  33. 

Die  Allcnstelner  Kavalleristen, 
Offiziere  des  Dragoner-Regiments  König  Albert  von 
Sachsen  (Osipr.)  Nr.  10  und  des  Kav. -Rests.  4 
Allenstein.  treffen  sich  am  12.  und  13.  Oktober  diese* 
Jahres  ln  Marburg  Lahn.  Kurhotel. 


100  0  08  mm 

1  Iucfc*nm*tt»f  mH  2  ro«Hr«i«n  Kling«« 
und  t  Ch»omfl»cM«u©>  x«ug.  ruiammtn 

DM  5.95 


SONDE  RANG  EBOTI 

Feine  Federbetten 

mit  GoldUompel  und  Gorantietckr m 

I  a  Gönn  halbdauntn 
Gorantiainlalt:  rot -blau  -grün-gold 
Direkt  v.  H«ritell«r  —  fix  u.  fertig 
130  200  3  kg  ilatt  100.- nur  80,. DM 
140  200  3'/>kg  statt  111,- nur  41, -DM 
160.200  4  kg  itatt  123.- nur  103.-DM 
80/  80  1  kg  itatt  30,-  nur  25, -DM 
Nachn. -Rackgaberecht.  Ab  30.— DM 
portofrei,  ab  50. —  DM  3  •/•  Rabatt 

Brandhofsr  Düsseldorf 

uAbf.  1t _ Kurftfntemtrofle  30  M 


rakV  ab  Fabrik : 
Stahlrohr-Muldenkarre 

70  itr.  Inhalt 

nur  DM  OU.- 


*  f  Zweirad-Trontportwogen 

hB|W  Kasten  86x57x20  #  M 

fiHkr.lSäkg  "«r  ÖU.- 

Anhangerkupplung  dozu  DM  7.- 
EIDE  mit  Kugellager  u.  luftbereifung  370x60  mm 
teronii«  Seid  zvridi  bei  Nlditgefellen 

Richter  4Mohn  DO,  S762  Hadisn  i.W. 


Heimatbilder  -  Elche  •  Pferde  - 
gdbilder  -  Ölgemälde  -  Aquarelle 

Auswahlscndg  Auch  nach  Foto.i 
’ilzahlung  Kunstmaler  Baer,  Ber- 
i  37.  Quermatcnweg  118  (West* 


Schlankheit 


a.  d.  Meeresboden.  30  000  Kalorien 
weniger  essen  ohne  zu  hungern. 
Eine  der  großartlgst.  Entdeckungen 
unserer  Zelt.  Aufklärung  kostenlos! 
C.  Werner.  4432  Gronau.  Postf.  213. 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


Von  der  alten  Zunft  die 
Heimat-Holzpantoffeln 
Orig,  warme  pommersche 
Filzpantoffeln  und  Filz¬ 
schuhe,  Galoschen  und 
Zweischnaller- Holzschuh 
mit  Filzfutter 
Bildprospekt  Nr.  2  fordern 


DER  REICHSGOTTESRITTER  t 


Frida  Busch 

Ausgezeichnet  mit  dem  ..Angerburger  Literaturpreis  1901".  Eine 
Erzählung,  in  deren  Mittelpunkt  der  Amtshauptmann  Johann 
Georg  Auer,  der  Burg  und  Amt  Lyek  verwaltete,  steht.  76  Sei¬ 
le».  mit  Abbildungen,  kartoniert  4.80  DM.  Portofrei  zu  beziehen 
durch  die 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


oq  Sonderanqibot  gratis 
Fahrrad -Groflveriandba us 
Ibt  55  •  479  Paderborn 


Katalog  kostenlos 


Am  1.  September  1963  feierte 
meine  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 

Maria  Bordiert 

geb.  Teschkc 
ihren  75.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  gute  Gesundheit  und 
Gottes  Segen. 

Elfriede  Harwardt 
geb.  Borchert 
Josef  als  Schwiegersohn 
und  Enkelkinder 
Monika  und  Regina 

Königsberg  Pr.,  Hansaring  28 
Jetzt  Berlin-Charlottenburg  12 
Roscherstraße  5 


Gosch n ick,  Holzschuh- Holzpantoffel-Fabrikation 
475  t'nna.  Postfach  138.  Hertlnger  Straße  37 

Gegr.  Köslin  1900.  Stettin  1913 


Am  3.  September  1963  feierte 
der 

Schriftsetzer 

Fritz  Bartsdi 

aus  Königsberg  Pr. 

Hochmeiüterstraße  12 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
seine  Kinder 
Sch  wiege  r  - 
und  Enkelkinder 
sowie  Verwandte 
und  Bekannte 
46  Dortmund-Brackel 
Am  Funkturm  20 


Anzeigen  bringen  immer  Etlolg 


Ihr  Geld  ist  mehr  wert 
als  Sie  glauben: 

Der  neue  Quelle-Katali 


Deutscher  Honig  aus  eigener 
Erzeugung: 

Deutscher  Sommerhonig 
5-Pfd. -Eimer  (netto)  20.40  DM 
9-Pfd. -Eimer  (netto)  34.80  DM 
Deutscher  Heldchonig 
5-Pfd.-Elmer  (netto)  22.40  DM 
9-Pfd. -Eimer  (netto)  38.40  DM 
(Preise  einschl.  Gefäß.  Porto 
und  frei  Haus).  Postscheck konto 
Hannover  1445  84 
Dr.  Kelka,  Imkermeister 
3131  woltcrstforf  126  üb.  Lüchow 


HONDA 

Moped  *  Motorräder 


Quelle-Waren  sind  mehr  wert 
als  sie  kosten.  Das  beweist 
der  neue  Quelle-Katalog  mit 
7000  Angeboten.  Von  der 
Stecknadel  bis  zum  Fertig- 
haus,  vom  Taschentuch  bis 
zum  Persianer  gelten  für 
Sie  die  ungewöhnlich  gün¬ 
stigen  Original-Quelle-GroB- 
versand-Preise.  Wenn  Sie  Ihr 
Geld  hs»t  verdienen  müssen, 
können  Sie  auf  diese  Einkaufs- 
Vorteile  keinen  Tag  langer 
verzichten.  Schreiben  Sie  so¬ 
fort  an  die  Quelle,  Fürth.  Ver¬ 
langen  Sie  kostenlos  den 
neuen  Katalog. 

Bequeme  Teilzahlung  •  Kau' 
ohne  Risiko  •  Voll©  Rück- 
»lahmegarantie. 

GROSSVERSANDHAUS 


Anzahlung 

Wochenratc 


So  Gott  will,  feiert  ain  7.  Sep¬ 
tember  1963  meine  liebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter.  Frau 

Henriette  Klingenberg 

vorm.  Kostrewski 
früher  Rogallen.  Kreis  Lyek 
ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute  und  beste 
Gesundheit 

Ehemann  Emil  Klingenberg 
vorm.  Kostrewski 
und  ihre  dankbaren  Kinder 
Schwieger-  und  Enkelkinder 

466  Gelsenk lrchen-Bucr 
Sutumer  Feldstraße  23 


Am  7.  September  1963  wird  Frau 

Luise  Krispin 

geb.  Kohtzer 
früher  Marienwerder 
Jetzt  Mülheim-Saarn  (Ruhr) 
Wintgensweg  25 

75  Jahre  alt. 


it0O  fehlt  eine? 

PjwSclinsbnüEchmin-GtolVinfltbot. 


—  SONDERANGEBOT*  ^ 

[Wunderschöne  Koslümröcke 

[sitzen  wio  angegossen,  aus  Import 
Wollstoffen  ’m  ollen  Größen,  mit 
Reißverschluß,  tiefer  Gehfalte,  Far 
botu  schwarz  und  grau, 

nur  DM  10,— 

Herstellung  und  Versand  mit  ftude- 
qoberecht  durch 

KN  AFP -Bekleidung  -  Düsseldorf 

■■  TalMiiB»  6b  /  G  18  fld 


,  Neueste  Modelle.  Garantie, 
i  Kundendienst  Beine  Bolen 
gl  1,1«  Risiko,  da  Ualotickncbi 
-^SlfO  omsgaiwm  Soobo^eU«. 


Er  gratulieren  herzlich*! 

Ihr  Bruder  Rudolf 
und  Familie 


'  Fiiine  Sn  Iiteloi  R>5  jrelU 
GOTTINGEN,  Poitfoch  601 


Am  15.  September  1963  'eiert 
mein  lieber  Mann,  unser  Vater, 
Schwiegervater  und  Opi 

Lehrer 

Max  Preuß 

früh.  Wlllmannsdorf  bei  Tilsit 
seinen  65.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herrlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

seine  Frau  H  i  1  d  e  g  a  r  d 
geb  Born 
Kinder 

und  K  n  k  e  1  k  !  n  U  c  t 


Ä  Routen-, Aal- und 
Mechtsuckc,  Stell  - 
Stok-Zugnetze 

<aninchcn-FanQ- 

netze  usw 
Kataloge  treH 
ictze  gegen  Vogeltraf» 
^NISCHE  NETZFABRIK 


Am  7.  September  1963  wird  un¬ 
sere  liebe  Mutti.  Schwleger- 
mutti  und  Omi.  Frau 

Margarete  Danielczyk 

geb.  Schorlcpp 
früher  DrigelRdorf-Saalfeld 
und  Scharfen  wiese.  Ostpreußen 
1.  4903  Schötmar.  Lange  Str.  34 
75  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlich 
alle  «  Kinder 
5  Schwiegerkinüer 
und  10  Enkel 


Elch-  u.  Heimatmotive  malt  preis¬ 
wert.  Verlangen  Sic  «in  Angebot 
und  Abbildungen. 

W.  Ignatz.  Jagd-  u.  Landschaftsmaler 
8731  Rottershausen,  Walds. 


Abteilung  E  <2 

■M0  FURTH /BAYERN 

0pBM)*ni>  Si*  Bich  für  ,olornjtion»l«n 

•  ¥wJmfl«n  Sio  den  neuen 


deutliche  Schrift  verhindert  Satzfehler 


Wolfsburu,  Burtciislclx-nrlns!  3 


Heimatliche 

Geschenke 

für  jede 
Gelegenheit 

linden  Sie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  dut  Anforderung 
übersenden. 

Geschmackvolle  Wandteller  und  -kacheln  mit  den  Wappen 
ostpreufjischer  Städte  oder  der  Elchschaufel,  Brieföffner 
Lesezeidien  und  viele  andere  schöne  Geschenkartikel  steher 
für  Sie  zur  Auswahl;  ebenso  Alberten  für  unsere  ostDreufyischer 
Abiturienten.  —  Bitte  »ordern  Sie  unsere  Liste  an 

Wenn  Sie  in  Hamburg  wohnen  oder  gelegentlich  einmal  nach 
Hamburg  kommen,  dann  würden  wir  uns  übe»  Ihren  Besud> 
freuen. 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V..  Geschäftsführung  . 
Hamburg  13,  Parkallee  86 

7 

mm 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  14  /  Folge  36 


Die  Vermählung  meiner  einzi¬ 
gen  Tochter  ILSE-BRIGITTE 
mit  dem  Fabrikanten  Herrn 
AUGUST  MÖLLER  Westerkap¬ 
peln,  beehre  Ich  mich  hiermit 
anzuzeigen. 

Hans  Batike,  poi.-Rut  i.  r 

3004  Isernhagen  N.  B..  Süd 
Am  Fasanen busch  20 
früher  Gumbinnen.  Insterburg. 
Sensburg,  Elbing,  Thorn  und 
Berlin 


Als  Vermählte  grüßen 

August  Möller 
Ilse-Brigitte  Möller 

geb-  Batike 

Westerkappeln 


August  1903 


Die  Vermählung  ihrer  Tochter  i 
URSULA 

mit  Herrn 

HOLGER  HINZ 
geben  bekannt 

Richard  Fenselau 
und  Frau  Minna 

geb.  Kaspercit 


Hclger  Hinz 
Ursula  Hinz 

Vermahlte 


Geesthacht 

Helnr.-Jeb. -Siedlung  3 


Geesthacht.  Hemrlch-Jebens-Siedlung  5 

früher  Lorenzfelde,  Kreis  Gumbinnen.  Ostpreußen 


y  X,  Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  feiern  y  X 
|i  »  a  am  12.  September  1963  unsere  lieben  U  rn  »1 
y.  3U  /J  Eltern  und  Großeltern  \\  /» 

****  Landwirt 

Curt  Pancritius  und  Frau  Martha 

geb.  Motzkau 

früher  Kalmelskrug  (Schllleningken)  Kreis  Gumbinnen 
Jetzt  2  Schenefeld.  Klaus-Groth-Straße  12,  Bezirk  Hamburg 

Es  gratulieren  herzlich  die  dankbaren  Kinder  Hella  und  Horst 
Schwiegertochter  und  Schwiegersohn  mit  den  Enkelkindern. 


Ihre  Vermählung  geben 
bekannt 

Erwin  Demenus 
Ursel  Demenus 

geb.  Wiehern 

Sille?  cn.  Bezirk  Bremen 
früh.  Kreuzin  gen  Elchnicderung 
Siedlung  Ost 

August  1963 


Am  7  September  1903  leiern  un¬ 
ser  lieber  Bruder  und  liebe 
Schwägerin  Onkel  und  Tante 

Hermann  Sdiwaak 
und  Frau  Elise 

geb  David 
Tornesch  (Holst) 
Pomniernsiraße  33 
früher  Königsberg  Pr. 
Heumarkt  4 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
und  Gottes  Segen 
Karl.  Heinrich.  Albert  und 
Fritz  Schwank  nebst  Familien 
sowie  Elli  und  Ursula  Zink 
und  alle  Verwandten 


v 

ft  so  '• 

^><~ 

Ain  12.  September  1963  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Friedrich  Altmann 
und  Frau  Auquste 

geb.  Schröder 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren  herzlichst 

die  Kinder 

Hamburg- Volksdorf 
Heinsonweg  62b 

früh.  Gallitten.  Kr.  Bartenstein 


6  50  '! 

w 


Am  12.  Sirplember  1963  feiern 
so  Gott  will,  unsere  lieben  El¬ 
lern.  Schwiegereltern  und 
Großeltern 

Gustav  Walter 
und  Frau  Maria 

geb.  Budnlck 

früher  Korschen.  Ostpreußen 
Jetzt  Petersdorf  Fehmarn 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren  und  bitten  wei¬ 
terhin  um  Gottes  Segen  und 
Gesundheit 

die  dankbaren  Kinder 
Siegfried  und  Roscmaric 
Schwiegerkinder  und  Enkel 


Am  9.  September  1963  40  Jahre 
glücklich  vereint. 

Fritz  Zehnter 
und  Frau  Frida 

geb.  Balschuweit 
aus  Kl.-Jodupönen 
Kreis  Ptllkallcn 
Jetzt  Beuel-Bonn 
Agne&slrntte  22 


Wir  grüßen  alle  Verwandten 
Freunde  und  Bekannten. 


Am  10.  September  1963  feiern 
unsere  lieben  Eltern,  Schwie¬ 
gereltern  und  Großeltern 

August  Woyke 
und  Frau  Meta 

geb.  Nickel 

Trochtelf Ingen.  Bltzer  Slraße  7 
früher  Ugehnen.  Kreis  Samland 
das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
und  Gottes  Segen 

ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 
nebst  Urenkel 

Trochtel  fingen 
Kreis  Balingen  (Württ) 


Unsere  lieben  Eltern 

Otto  Schneider 
und  Frau  Lucie 

geb.  Worrver 

feiern  am  10.  September  1963 
ihre  Silberhochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  die 
dankbaren  Kinder 
Werner  und  Frau 
Herbert  und  Familie.  USA 
Helmut  und  Edith 

7931  Obermarchtal  Ehingen 
früher  Arnsdorf 
und  Kl. -Schellenberg 


ky  y 

''  90  '! 

w 

Am  10.  September  1963  feiert 
unsere  liebe  Omi 

Eiiesabeth  Sokoll 

geb.  Smolenia 

früher  Rastenburg,  Ostpreußen 
Ihren  9«.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit 

Gerda 

Renate 

Karl 

und  Wolfgang 

7631  Schultern  Über  Lahr 
(Schwarzwald) 

Unterdorfstraßc  60 


V 

ft  87  '! 
W 


Am  12.  Sepiember  1983  (eiert 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vater  und  Schwiegervater 
mein  lieber  Opa.  Herr 

Adolf  Glomp 

früher  Thyrau.  Kreis  Osterode 
Ostpreußen 

jetzt  Husum.  Woldsenstraße  75 
seinen  87.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
seine  Frau 
seine  Kinder 
und  sein  Enkelkind 


y  v. 

9  BO  '! 

Am  5.  September  1983  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mut'»!-,  Schwieger¬ 
mutter.  Groß-  Urgroßmut¬ 
ter.  Frau 

Anna  Waschkies 

geb.  Btelett 

fr.  Dreislcde!  Kr.  Tilsil-Ragnit 
Ihren  80.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

die  Kinder 

Enkel  und  Urenkel 


Herr  Georg  Schenk 

früher  wohnhaft  In  Jodgallen 
Ostpreußen 

J.  Laßrönne  üb.  Winsen  (Luhe) 
Kreis  Harburg 

vollendete  am  31.  August  1963 

sein  82.  Lebensjahr. 

Hierzu  gratulieren  herzlich 
seine  Kinder 
und  seine 
Enkeltochter 


ff  80  '! 

Am  13.  September  1963  begeht 
unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Opa  und  Uropa 


Friedrich  Bartosdiewski 

früher  Großalbreehtsort 
Kreis  Orteisburg.  Ostpreußen 

seinen  80.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  Ihm  weiterhin 
Gesundheit  und  Wohlergehen. 

Seine  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


•415  Krefeld-Llnn 
Weidenbruchweg  83 


Unsere  liebe  Tante.  Frau 

Flelene  Tilsner 

geb.  Schulz 
früher  Königsberg  Pr. 
b  .trenheidstraße  30 
feierte  am  4.  September  1963 
ihren  80.  Geburtstag. 

Mit  den  besten  Wünschen  für 
einen  zufriedenen  und  glück¬ 
lichen  Lebensabend  bei  uns 
gratulieren  herzlich 

Erika  Schulte,  geb.  Poelke 
mit  Hans-Michael 
und  Bärbel 

Heinz  Poelke  nebst  Familie 

3548  Arolsen  Waldeck 
Knsorncnstraße  15 


ky  y 
ft  80  Ä 

Durch  Gottes  Güte  feiert  am 
10.  September  1963  unsere  her¬ 
zensgute.  verehrte  Mutter  und 
Großmutter 

Emma  Gultmann 

geb.  Ziehe 

früher  Schule  Fuchshöfen 
Kreis  Königsberg  Pr. 

Jetzt  163  Lahr  (Schwarzwald) 
Tiergartenstraße  10 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  7.  September  1983  leiert 
mein  lieber,  guter  Mann,  un¬ 
ser  herzensguter  Vater.  Schwie¬ 
gervater  und  Opa.  Herr 
Flelschermelster 

Emil  Dembkowski 

seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

seine  Frau  Martha 
geb.  Schwarz 
Kinder 

Schwieger-  und  Enkelkinder 
4ii  Bielefeld.  Arndtstraße  47 
früher  Skottau 
Kreis  Neldenburg 


V  V, 

ft  80 

Am  8.  September  1963  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter.  Frau 

Helene  Domnick 

geb.  Knopf 

fr.  Königsberg  Pr.-Maraunenhof 
Johanniterstraße  14 
ihren  bo.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit 

ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

Frankenthal  (Pfalz) 

Beethoven  platz  2 


/  X. 
ft  75  '• 

Am  12.  September  1963  feiert 
mein  Mütterchen 

Lena  Mittelstadt 

geb.  Relcke 
Plllau 

tn  heiterer  Frische  Ihren  75.  Ge¬ 
burtstag. 

Sohn  Heinz  gratuliert  von 
Sec  herzlich  fUr  alle,  die  In 
Berlin  nicht  dabei  sein  können 
und  zu  diesem  Tage  noch 
schreiben  werden. 

1  Berlln-l.leliterfelde 
Roonstraßc  28  29 
früher  Königsberg  Pr. 


y  x 

ft  75  'S 

Heizlichen  Glückwunsch 

zum  75.  Geburtstage  am  10.  Septembet  1983  Frau 

Anna  Schmidt 

geb  Jaquel 

frühei  Königsberg  Pr..  Oberhaberberit  H 
Jetzl  Ottawa  3.  Canada.  1203  MaJor-St 

von  Ihren  Töchtern 

Erna  Riedel  Redentin  bei  Wismar 
Herta  Uhlenberg  Stutlgnrt-Stnmmhelm,  Smelstraße  47 
Anita  Hass  Karlsruhe.  L.-Marum-Straße  45 
Ursula  Meyer  Ottawa  3.  Canada.  1203  MaJor-St. 
sowie  von  Ihren  Schwiegersöhnen  Enkeln  und  Urenkeln 


Unserem  heben  Vater  Schwiegervater  und  Großvater.  Herrn 

Bernhard  Masukowitz 

Baumeister 

aus  Guttstadt,  Ostpreußen 
Jetzt  Friesoythe  (Oldb).  Am  Kanal 

zum  75,  Geburtstage  am  12.  September  1963  herzliche  Glück¬ 
wünsche  und  für  das  neue  Lebensjt.hr  Gesundheit  und  alles 

Die  Kinder  und  Enkelkinder 


Am  10.  Septembet  1983  feiert 
unser  Opa 

August  Gebert 

seinen  80.  Geburtstau. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit 

Tochter  Else 
Schwiegersohn  Otto 
Enkelkinder 
und  Urenkel 

Duisburg-Großenbuum 
Zu  den  Wiesen  26 


/  y. 
ft  75  *i 

Am  in.  September  1963  feiert 
unsere  Hebe  Mutter.  Frau 

Lina  Gehlliar 

aus  Reichenbach.  Ostpreußen 
ihren  75.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlichst 

ihre  Kinder 


3101  Eversen  150,  Kreis  Celle 


Am  II.  September  1V63  feiert 
meine  liebe  Frau.  Mutter  und 
Schwiegermutter 

Wilhelmine  Moschall 

geb.  Sardlo 
früher  Königsberg  Pr. 
Domnauer  Straße  3b 
Ihren  75.  Geburtstag 
Es  gratulieren  recht  herzlich 
ihre  Tochter  Erna 
und  Schwiegersohn  Hellmut 
Bruder  Paul 

Gelsenklrchen-Horst 
Grabbestraße  7 


Am  8.  Sepiember  1963  feiert  un¬ 
sere  liebe  Tante.  Frau 

Anna  Minuth 

fr.  wohnhaft  In  Königsberg  Pr. 
jetzt  ln  Bad  Kreuznach 
MUhlenstraße  48 
ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

Paul  Bewernlck 
und  Frau  Erna 
geb.  K abeck 

5üö  Leverkusen -Wiesdorf 
Rhetnallec  54 


Am  9.  September  1963  wird  un¬ 
sere  liebe  Mutti  und  Omi.  Frau 

Martha  Glage 

geb.  Helmann 

aus  Palmnicken.  Ostpreußen 
75  Jahre  alt. 

Mit  innigen  Wünschen  für  Ge¬ 
sundheit  und  Wohlergehen  gra- 
lulleren  herzlichst 

Elfrlede  Endruwelt 
geb.  Glage 
und  Elke 
Dr.  Ernst  Glage 
Dr.  Helga  Glage 
geb.  Wackermann 
und  Michael 

Uelzen,  Hauenrledc  41 


.y  v 

ft  70  '! 

w 

Am  7.  September  1983  feiert  un¬ 
sere  liebe  Oma.  Mutter  und 
Schwiegermutter 

Ella  Scheumann 

geb.  Breyer 
Ihren  7«.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre 
Fritz  Scheu numn 
Llnda  Scheumann.  geb.  Vool 
Else  Wenzel,  geb  Scheumann 
Hermann  Wenzel 
Jutta  und  Reinhard 
Peter  und  Uwe 

3141  Wendisch  Evern 
Über  Lüneburg 


Zu  meinem  86.  Geburtstage 
wurde  ich  durch  Segenswün¬ 
sche  und  Geschenke  in  reichem 
Maße  erneut  Da  mir  meine 
Gesundheit  keinen  persönlichen 
Dank  erlaubt,  tue  ich  es  auf 
diesem  Wege  aufs  herzlichste. 

Luise  Gudat 


Wilstedt  Bahnhofstraße  7 


Zum  letztenmal  Ihr  meine 
Lieben. 

nehmt  von  mir  Abschied, 
weint  nicht  mehr, 
lei»  wür  -so  gern  bei  Euch 
geblieben. 

doch  mein  Leiden  war  zu 
schwer. 

Fern  dem  Land  der  dunklen 
Wälder,  seiner  unvergessenen 
masurischen  Heimat,  verstarb 
am  13  August  1963  nach  schwe¬ 
rer.  langer  Krankheit  mein 
inntggeiiebter,  herzensguter 
Mann,  unser  lieber,  guter  Bru¬ 
der.  Schwager  und  bester  On¬ 
kel,  der  frühere 


Otto  Wittkowski 

im  fast  vollendeten  60.  Lebens¬ 
jahre¬ 
in  tiefer  Trauer 
llenny  Wittkuwskl 
geh.  Schuster 
Frieda  llerja 
geb.  Wittkowski 
Gustel  Wittkuwskl 
Charlotte  Totzek 
geb.  Wittkowski 
Heinrich  Wittkowski,  vermißt 
Ernst  Totzek 
Ernst-Otto  Wittkowski 
Walter  und  Heinz  Totzek 

Dortmund-Dorstfeld 
Hospitalstraße  22 
früher  Theerwisch 
Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 


Fern  seiner  lieben  Heimat  ver¬ 
starb  am  13.  Juli  1963  nach  kur¬ 
zer  Krankheit  mein  lieber,  ein¬ 
ziger  Bruder,  der  frühere 

MUhlenbesilzer  und  Hauer 

Gustav  Naujoks 

aus  Sannseltschen 
Kreis  Stallupönen 

Im  Alter  von  73  Jahren  in  Bco- 
rendorf.  Kreis  Bergheim  (Be¬ 
zirk  Köln). 


Albert  Naujoks 


Blatzheim.  Kreis  Berghuhn 
Bezirk  Köln 


Beerdigung  (and  am  17.  Juli 
1963  auf  dein  Friedhof  ln  Bee¬ 
rendorf  statt. 


fern  der  unvergessenen  Hei¬ 
mat  Ist  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet  meine  liebe  Gattin,  unsere 
Schwieger-,  Groß- 
sler  Fra'l,0llm"tlcr  und  Schwe- 

Wilhelmine  Zittner 

geb  Wiluda 

im  83  Lebensjahre,  wenige  Mo. 
nnte  vor  der  Feier  der  Eiser¬ 
nen  Hochzeit,  sanft  entschlafen. 

In  tiefer  Trauer 

Karl  /.inner 

Kinder  und  Angehörige 

?‘lll,'kvn-Puchten  (Saar) 
den  .3.  August  1983 

truher  All-Kriewcn 
Kreis  Lyck,  Ostpreußen 

gust  “wa  'ln  ' 'nilhngen’ «ai,:'" 


Am  18.  August  1983  entschlief 
1111  82.  Lebensjahre,  für  alle  völ- 
hg  unerwartet,  unser  stets  treu- 
sorsender  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Opa,  Binder  und  Schwi- 
gcr 

Ewald  Schult] 

landw.  Administrator 

auf  Gut  Ernsthof.  Kr.  Schweiz 
und  Hauschken,  Kreis  Osterode 

Er  folgte  seiner  vor  einem  hal¬ 
ben  Jahr  verstorbenen  Lebens- 
gefrthrtm.  unserer  geliebten 
Mutter  und  seinem  In  Rußland 
gefallenen  Sohn  G  Umher 
und  Schwiegersohn  Frtcdcl 
Warnecke 

Fast  20  Jahre  auf  Jedem  Gut 
tätig,  mußte  unser  Vater  beide 
Stellungen  durch  höhere  Ce- 
wall  verlassen,  bis  er  am 
14  August  1983  ln  WolfenbUttci 
zur  letzten  Ruhe  gebettet  wer¬ 
den  konnte. 

Unsere  Eltern  nahmen  diese 
harten  ScliicksaUschlUgc  In  be- 
wiinricr u  ngs  würdiger  Haltung 
hin.  Wir  vei  Heren  In  ihnen  Vor¬ 
bilder.  an  die  wir  Immer  mit 
siulz  zurück  denken  werden 

I11  tiefer  Trauer 

Die  Kinder 
Wolfgang 
Hellmuth 
Christel 
llans  Joachim 
und  Elisabeth 

und  Anverwandte 


Nach  schweren  Operationen  und 
schwerstem.  In  stiller  Ergebung 
und  sein  tapfer  ertragenem  Lei- 
den  verstarb  am  14.  August  1M 
im  Krankenhaus  zu  Tegemaee 
mein  geliebter  Mann,  mein  lie¬ 
ber  Vater 

Oberst  a.  D. 

Fritj  Hencke 

ßcb.  2.  6.  1895 

Rittergut  Neu-Waldcck,  Ostpr. 
Frontkämpfer 
beider  Weltkriege 
Inhaber 

vieler  hoher  Auszeichnungen 

In  tiefer  Trauer 

seine  Frau  tiora  Hencke 
geb.  Haussknecht 
seine  Tochter  Gisela  Hencke 

Hannover  Nc.mderstraDe  3 
im  August  1903 

Wir  haben  Ihn  am  20.  August 
1963  ln  Hannover  zur  letzten 

Ruhe  gebettet. 


Fern  seiner  Heimat  starb  am 
14.  August  1963  mein  lieber  Va¬ 
ter 

August  Mekelburg 

im  Aller  von  81  Jahren.  -, 


In  stiller  Trauer 

Helene  Schäler  Wwc. 
geb.  Mekelburg 

Rcckllnghausen-S. 

Düppels!  raße  12 
früher  Königsberg  Pr.  . 


Fern  seiner  geliebten  ostpreu- 
Bischen  Heimat  ging  zu  plötz¬ 
lich  mein  herzensguter,  treu¬ 
sorgender  Mann.  Vater.  Schwie¬ 
gervater  und  lieber  Opa.  guter 
Schwager,  Onkel  und  Vetter 

Kaufmann  I.  R. 

Otto  Schumacher 

geb.  9  9.  1888  gesL  5.  8.  190 
aus  Königsberg  Pr. 

von  meiner  Seite. 

Entsprechend  seinem  Wesen 
fand  die  Beisetzung  im  engsten 
Familienkreise  statt. 


In  stillem  Leid 

Erna  Schumacher 
gi  b  Lehmann  . 
uml  alle  Angehörigen 


7016  Gerlingen.  25.  August  I9®1 
Uhlandslraßc  22  I 


Dein  Leben  war  Arbeit, 
Friede  sei  Dir  nun  beschloß*#- 

Fern  seiner  unvergessenen  Hei¬ 
mat  verstarb  nach  langer.  mH 
viel  Geduld  ertragener  Krank¬ 
heit  am  25.  August  1983  ln  Bern- 
dorr  SB/,  unser  lieber  Vater 

Maurerpolier 

Fritj  Kaminski 

früh.  Kl. -Kosei.  Kr.  Neldenburg 
Oll  Aller  von  75  Jahren.  M 

Gleichzeitig  gedenken  wir  UB- 
seres  Jüngsten  Bruders 

Helmut 

der  1944  ln  Rußland  gefallen  ist 

ln  siiller  Trauer 

Ewald  Kainlnskl  und  Familie 

Bi  uhl.  Dabergcr  Höhe  IJ 

Willi  Kainlnskl  und  Kamille 

H.imliurg-Ncugraben 

schnrpcnbarkawM  93 

Paul  Knudiiskl 
'  ankfurl  Main-Höchst 
Kmmninrer  Straß«  H9 


Jahrgang  14  /  Folge  36 


Das  OstpreuBenblatt 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  14  /  Folge  36 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  entschlief  heute  im  last 
vollendeten  88.  Lebensjahre,  fern  seiner  ostpreußischen  Heimat,  unser  lieber, 
treusorgender  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 


Landwirt 


Benno  Dulfj 

früher  Kannnersbruch,  Kreis  Pr.-Eylau 


Arolsen/Waldeck,  den  27.  August  1963 


In  stiller  Trauer 

Gerhard  Dult*,  Helsa  bei  Kassel 
Gisela  Dullz,  geb.  Marquardt 
Irmgard  Puin,  geb.  Dultz 
Wildenroth/Amper 

Herbert  Puin 

Marga  Heidingsfelder.  verw.  Dullz 
Nürnberg 

und  sieben  Enkelkinder 


.  ^ 


Nach  langem  Leiden  entschlief  heute  sanft  meine  geliebte  Frau 
und  meine  liebe  Mutti 


Else  Bluhm 


geb.  Meier 

kurz  vor  ihrem  77.  Geburtslage. 


In  stiller  Trauer 

Dr.  Bruno  Bluhm 
Ursula  Bluhm 

Lüneburg,  den  26.  August  1963 
Goethestraße  7 

früher  Bartenstein  und  Lydc  (Ostpreußen) 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  30.  August  1963,  um  1S.30  Uhr  in  der 
Kapelle  des  Waldfriedhofes  statt.  Beisetzung  anschließend. 


— 


_ 


_ 


_ 


1.  Mose  12.  2 

Nach  Gottes  Willen  Ist  heute  unerwartet  mein  Innißstgeliebter 
Mann,  unser  guter  Vater.  Bruder,  Onkel  und  Schwager 

Forstmeister 

Nikolaus  Graf  Finck  von  Finckenstein 

im  71.  Lebensjahre  von  uns  gegangen. 

Im  Namen  alter  Hinterbliebenen 
Edith  Gräfin  Finck  von  Finckenstein 
geb.  von  Rath 


Lichtcnberg  bei  Mörsbach  (Sieg),  den  26.  August  1963 


Trauerfeier  zur  Einäscherung  (and  statt  am  Freitag,  dem 
30.  August  1963.  um  15  Uhr  in  der  Kapelle  des  Poppelsdorfer 
Friedhofes  in  Bonn. 


Im  Namen  der  ehemaligen  Deutschen  Jägerschaft  der  Provinz 
Ostpreußen  ihrer  Jäger  und  Jägermeister  zeige  ich  an: 

Am  26.  August  1963  verstarb  zu  Lichtcnberg  bei  Morsbach  (Sieg) 
im  71.  Lebensjahre  unser  Jagdkamerad,  der 

Forstmeister 

Klaus  Graf  Finck  von  Finckenstein 

Garden  bei  Sehönberg 

Teilnehmer  des  Weltkrieges  191418  als  Angehöriger  des 
Garde- Jäger-Bataillons 

Inhaber  des  EK  I.  u.  II  Kl.  und  anderer  hoher  Auszeichnungen 

Unserem  ehemaligen  Gaujagei  meister  legte  ich  ln  ehrenvollem 
Gedenken  und  aufrichtiger  Trauer  um  den  Verlust  eines  guten 
Freundes  unter  den  Klängen  der  Jagdhörner  einen  grünen 
Bruch  auf  seine  letzte  Ruhestätte. 


Fern  seiner  lieben  Heimat  ent¬ 
schlief  nach  kurzer  Krankheit 
am  24.  August  1963  unser  lieber 
herzensguter  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Großvater.  Bruder 
Schwager  und  Onkel 


Otto  Borutta 

aus  Rummau -West.  Ostpreußen 
Im  86.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Marie  Borutta 

Im  Namen  aller  Geschwister 
und  Angehörigen 

Alverdissen  über  Lemgo 
Vordere  Straße  122 

Die  Beisetzung  (and  am  28.  Au¬ 
gust  1963  in  Alverdissen  statt. 


Du.  liebe  Mutter,  bist  nicht 
mehr. 

der  Platz  in  unserem  Kreis 
Ist  leer. 

Du  reichst  uns  nie  mehr 
Deine  Hand. 

zerrissen  Ist  das  schöne  Band. 

Fern  der  geliebten  Heimat  ver¬ 
starb  am  20.  August  1963  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  nach  kur¬ 
zem  Leiden  meine  liebe  Frau 
unsere  gute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter.  Urgroß¬ 
mutter  und  Schwester 

Amalie  Naujok 

geb.  Kurbjuweit 
lm  77.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  ihren  im  Krieg  ge¬ 
fallenen  Söhnen 

Willy  und  Reinhard 

und  Ihrer  Tochter 

Herta 

ln  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Albert  Naujok 
Fritz  Dcbler 
und  Frau  Charlotte 
Willy  Minuih  und  Frau  Lydia 
innf  F.nkel 
und  drei  Urenkel 


Lübbecke.  Brucknerstraße  9 
früh  Markthousen,  Kr.  Labiau 


Am  24.  August  1963  verschied  in  Münster  (Westf) 
unser  geliebter  Vater 

Landwirtschaftsrat 

Dr.  phil.  August  Trunz 

im  88.  Lebensjahre. 


Er  war  27  Jahre  lang  Generalsekretär  des  Land¬ 
wirtschaftlichen  Zentral  verein»  ln  Allenstein  und 
hat  Bedeutendes  für  die  Förderung  der  ostpreußi¬ 
schen  Landwirtschaft  geleistet. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Prof.  Dr.  Erich  Trunz 

Kiel,  Stemwartenwcg  16 
Dr.  Hansheinrich  Trunz 

Düsseldorf,  Albertstraße  95 


Die  Beisetzung  hat  am  28.  August  1963  auf  dem  Zentralfriedhof 
ln  Münster  (Westf)  stattgefunden. 


,,  19B3  verstarb  dei  langjährige  LaiidwirUchmt*. 

referent  *tmd  zeitweilige  Geschäftsführer  der  Landesgruppe, 

Herr  Paul  Jankowski 

im  76.  Lebensjahre. 

Heltnal liehe  war  er  immei  mit  uns  ein 
*"  '''  verfechtet  unserci  Umdsiminnscliuftlldien  Ziele  und 
ÄÄ  ‘Mitarbeiter  "»  Lmvlesvo. stand. 

Wir  haben  Ihn  am  Grabe  geehrt  und  werden  Ihm  Immer  ein 
dankbares  Gedenken  bewahren 

Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen 
l.anriesgruppe  Bayern  e.  V 

Walter  B  a  a  s  n  e  r 
1.  Landesvorsitzender 


München,  den  26.  August  1963 


Nach  tangerer  Schwäche  entschlief  am  7.  August  1963  lm 


76.  Lebensjahre 


Dr.  Hugo  Friederici 

Studlcnral  a.  Ii 

Flensburg.  Kantstraße  13 
früher  Königsberg  Pr..  Schubertstraße  4 

Im  Namen  aller 

Dr  nird.  Emil  Quednau 
Hamburg-Poppenbüttol 
Alte  I.andstraße  401  a 


•  -  J 


_ 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  siebzigjährig  am 
20.  August  1963  unser  lieber  Bruder  Schwager,  Onkel 

Bruno  Röhrich 

Sturilenrat  a.  D. 

früher  wohnhaft  In  Lyck  und  Hohenstein 
seit  1951  in  Dortmund 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Gertrud  Seegcr,  geb.  Röhrich 
Walsrode,  Grüt  terstraße  15 


Die  Einäscherung  fand  am  23.  August  1963  in  Dortmund  statt. 


_ 


Kl.-Waabs  bei  Eckernförde 


Bernhard  Sohst 


_ 


Am  20.  August  1963  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein 
inniggeliebter  Mann,  unser  lieber  Vater,  Großvater,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


Paul  Wähler 


Träger  der  goldenen  Ehrennadel  für  Vollblutzucht  und  Rennen 
früher  Tilsit.  Ostpreußen 
lm  82.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Margarete  Wühler,  geh  Gcrull,  Nienburg  (Weser) 


lledwlg  Pohl.  geb.  Wöhler 
Gustav  Pohl 

Dorothea  Kick,  ceb  Kerber 

Reinhard  Rick 

und  vier  Enkelkinder 


\  Powe-Osnabrück 
\  Lyrastraße  53 

I  Fladderlohausen 
I  Kreta  Vechta 


Nach  schwerem,  geduldig  ertragenem  Leiden  entschlief  heute 
kurz  nach  Vollendung  seines  75.  Lebensjahres,  mein  geliebter 
Mann,  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater 

Kegierungsfischereirat  a.  D 

Dr.  phil.  et  rer.  nat.  Arnold  Schön 

Korvettenkapitän  M.  A.  d.  R.  a  D. 

Sein  Leben  war  Pflichterfüllung  und  Fürsorge  für  die  Seinen. 


In  tiefer  Trauer 

Margarete  Schön,  geb.  Nclkowskt 
Johanna  Schön 
Gisela  Dobler,  geb.  Schön 
Dr.  Dr.  Eberhard  Dobler 
Annemarie  Schön 
Hans-Dietrich  Schön  und  Frau 
Erika,  geb.  Metz 
und  vier  Enkelkinder 


Freiburg  i.  Br.,  Wintcrer  Straße  45.  am  17.  August  1963 
früher  Seestadt  Pillau 


,  •  ' 


Gott  der  Allmächtige  nahm  heute  nach  langem 
schwerem,  mit  Geduld  ertragenem  Leiden  meinen 
geliebten  Mann,  unseren  treusorgenden  Vater 
Schwiegervater.  Großvater.  Urgroßvater.  Schwager 
und  Onkel 

Paul  Gegusch 

früher  Groß-Schunkem  Kreis  Insterburg 
Im  76  Lebenslahre  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


ln  stiller  Trauer 

Emma  Gegusch.  geb.  Adomclt 

Margarethe  Mltzkus,  geb.  Gegusch 

Willi  Hollleltl  und  Frau  Eva.  geb.  Gegusch 

Anneliese  Lück.  geh  Gegusch 

Georg  Rinke  und  Frau  Helga,  geb.  Gegusch 

Kurt  Krannlrh  und  Frau  l.ucl.  geb.  Gemisch 

Enkel.  Urenkel  und  \nveruandle 


lern  seiner  geliebten  Heimat  verschied  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet  am  21.  August  1963  unser  lieber  Vater  Schwiegervater 
Großvater.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Julius  Plafyek 

früher  Leynau.  Kreis  Ortclsburg 
Im  Alter  von  fast  80  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Julius  Platzek  und  Frau 
Hildegard,  geb  Lenskl 
Erich  Platzek 
Enkel  und  Anverwandte 

5604  Neviges.  Uhlandstraße  4.  den  21.  August  1963 

Die  Beisetzung  fand  am  26.  August  1963  statt. 


Nun  ruhe  sanft  im  ewigen  Frieden, 
den  Du  verdienst  nach  l.ingem  Leid, 
_  _  bis  wir  dereinst  uns  Wiedersehen, 

dort  oben  in  der  Ewigkeit. 

i?«  rJiaMUUb£r  LcHcn  und  Tod  hat  am  14.  August  1963 
BrudernkCnhaUfi  ^,ade  me*n  Letztes,  meinen  lieben 

Wilhelm  Schimkat 

früher  Tilsit.  Ostpreußen 

lm  72.  Lebensjahre  zur  ewigen  Heimat  abgerulen. 

In  schmerzlicher  Trauer 
Bertha  ßohrke,  geb  Schimkat 

Bützfleth  über  Stade  (Elbe) 

dem^r'i^,nfn%nü<{2?|™hSXLbend-  ^  ”  AuRUSt  ,MSl 


hebe  Schwerer  Kunwree  flm  2L  August  1983  meine 

Tante  unsere  hebe  Nichte.  Kusine.  Schwägerin  und 


Herta  Hanschke 


lm  Alter  von  41  Jahren. 


geb.  Kulltg 


Die  Beisetzung  hat  am  24.  August  1963  auf  dem  Lutherfriedhof 
In  Nienburg  stattgefunden 


Essen.  Spichernstraßc  22.  den  25  August  1963 
Wellheim  (Oherbay)  Frankfurt  (Main)  Marburg  (Lahn) 
F  ankenberg  (Eder) 


In  stiller  Trauer 
Erna  Kullig 


